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Die fortschrittlichen Menschen der ganzen Welt und besonders die 
Werktätigen der sozialistischen Staatengemeinschaft begehen in die- 
sem Jahr 1982 zwei denkwürdige, eng miteinander verknüpfte Ju- 
biläen. 

Am 7. November feiern wir zum 65. Mal den Sieg der Großen Soziali- 
stischen Oktoberrevolution, des Hauptereignisses unseres 20. Jahr- 
hunderts, das den Verlauf der Entwicklung der ganzen Menschheit 
grundlegend veränderte. Karl Liebknecht begrüßte Triumph und 
Programm des Roten Oktober und sah voraus, daß der „ungeheure 
Prozeß der sozialen und wirtschaftlichen Revolutionierung Ruß- 
lands" bereits „im Beginn vor unbegrenzten Möglichkeiten" stehe, 
r .weit größer als die große französische Revolution". (1) 
Das zweite Datum, der 30. Dezember, steht im Zeichen des 60. Jahres- 
tages der Gründung der Sowjetunion, des unzerstörbaren, einträchti- 
gen Bundes von mehr als 100 Nationen und Völkerschaften. Die 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken umfaßt ein Sechstel der 
Erde, in dem das Wohl der arbeitenden Menschen zur wichtigsten in- 
nenpolitischen Staatsangelegenheit erhoben wurde und die Außen- 
politik von unerschütterlichem Friedensstreben, dem Aufbau gut- 
nachbarlicher Beziehungen und der Anerkennung der Souveränität 
eines jeden Staates charakterisiert wird. 

War das erste sozialistische Land vor 60 Jahren der boykottierte 
Außenseiter, dem die Imperialisten nur wenige Monate Existenz zu- 
billigten, so müssen sie heute eine ganze, international anziehende so- 
zialistische Gemeinschaft anerkennen und schon längst der Tatsache 
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Rechnung tragen, daß kein wichtiges Problem der Weltpolitik ohne 
die Sowjetunion gelöst werden kann. Man mußte lernen, wie der bri- 
tische „Observer" am 17. 1. 1982 schrieb, mit den Russen zu leben, sie 
als realen, entscheidenden Fakt anzuerkennen. Mehr noch, die Exi- 
stenz und die beispiellose Entwicklung der UdSSR haben eine große 
Ausstrahlung auf die internationale Arbeiterbewegung und die Be- 
freiungskämpfe der jungen Staaten. Auf vier Kontinenten beschrei- 
ten heute die Völker den erprobten Weg, den vor 65 Jahren das rus- 
sische Proletariat einschlug, errichteten sie eine neue, progressive 
und gerechte Ordnung, in der der arbeitende Mensch das Maß aller 
Dinge ist. „Die Leistungen und der revolutionäre Erfahrungs- 
schatz der Sowjetunion sind eine unersetzliche Errungenschaft und 
ein unversiegbarer Kraftquell der internationalen Arbeiterbewe- 
gung. Sie sind von grundsätzlicher Bedeutung für die Errichtung der 
sozialistischen Gesellschaft. Ihre Allgemeingültigkeit tritt beim kom- 
munistischen Aufbau immer deutlicher zutage"(2) — heißt es im Pro- 
gramm der SED. 

Unter der Führung der KPdSU, der erfahrendsten und kampferprob- 
testen Partei der kommunistischen Bewegung, gestalten heute die so- 
wjetischen Menschen die reife sozialistische Gesellschaft, gehen sie 
als Pioniere des Menschheitsfortschritts auf dem Weg des Sozialis- 
mus und Kommunismus- voran. „Der Sozialismus hat seit der Geburt 
als Macht der Arbeiter und Bauern im Jahre 1917 seinen Siegeszug 
trotz aller Widerstände und Schwierigkeiten unaufhörlich fortge- 
setzt. In diesem kurzen geschichtlichen Zeitraum tat er unvergleich- 
lich mehr für die Interessen der Menschen, für Frieden, für Arbeit 
und Brot, für Bildung und Kultur, für Recht und Freiheit, für De- 
mokratie und Humanismus als alle bisherigen Gesellschaftsordnun- 
gen zusammen." (3) 

In den zurückliegenden Jahrzehnten ebenso wie in der Gegenwart 
bewahrheitet sich das Leninwort, daß die kommunistische Partei ,.die 
Vernunft, die Ehre und das Gewissen unserer Epoche" (4) ist. 
Die KPdSU war, ist und bleibt die Hauptkraft des gesellschaftlichen 
Fortschritts. Aus den Erfahrungen des über 60jährigen Kampfes der 
deutschen Arbeiterbewegung leitet die SED den Grundsatz ab, daß 
die feste Verbundenheit mit der kommunistischen Avantgarde und 
dem Lande Lenins eine prinzipielle Frage des Klassenstandpunktes 
ist, das entscheidende Kriterium für jeden wahrhaften Revolutionär 
und Internationalisten. 

Für alle sichtbar und erlebbar festigen sich von Tag zu Tag die Bezie- 
hungen zwischen den Bürgern der UdSSR und der DDR und ihrer 
beiden Hauptstädte, Moskau und Berlin, erreicht das brüderliche 
Bündnis unserer sozialistischen Staaten und kommunistischen Par- 
teien eine neue Intensität und Qualität. 
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Auf dem stabilen, tragfähigen Fundament des Vertrages über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand vom 
7. Oktober 1975 kommen sich unsere Völker ständig näher und ver- 
flechten sich die materiellen und geistigen Potenzen unserer beiden 
Länder bei der Bewältigung von anspruchsvollen, weit in die Zu- 
kunft reichenden Aufgaben. Dieses Dokument eines neuen histo- 
rischen Verhältnisses wird täglich tausendfach mit Leben erfüllt. Der 
Generalsekretär des ZK der SED, Genosse Erich Honecker, konnte 
auf dem X.Parteitag der SED feststellen: „Die Völker der Sowjet- 
union und der Deutschen Demokratischen Republik sind in der Tat 
Verbündete, Kampfgefährten und Freunde geworden. Dafür haben 
die Kommunistische Partei der Sowjetunion und die Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands eine gewaltige politische Arbeit gelei- 
stet. Dieses brüderliche Bündnis ist eine große revolutionäre Errun- 
genschaft, und es ist für alle Zeiten unzerstörbar."(5) 
Diese Allianz bewährt sich in unserem gemeinsamen Streben, alles, 
aber auch alles Erdenkliche zu tun, um den Frieden für die Welt zu 
erhalten und zu festigen sowie die Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
abzuwenden. Seit den weltverändernden Oktoberereignissen von Pe- 
trograd vor 65 Jahren ist der Frieden nicht mehr nur sehnsuchtsvoll- 
ohnmächtiger Wunsch, sondern er bekam erstmalig eine Heimstatt 
durch einen Staat, in dem Staatsdoktrin und Friedenspolitik iden- 
tisch sind. Die UdSSR hat in ihrer Geschichte bewiesen, daß sie je- 
derzeit bereit und fähig ist, die Sache des Friedens, das Recht der 
Menschheit auf Leben, die Freiheit der Völker zu verteidigen. 
Der sozialistische Sowjetstaat brauchte nicht nur in jeder Phase sei- 
nes kommunistischen Aufbauwerkes den Frieden, sondern er brachte 
ihn der Welt, als einzige vernünftige Alternative zu Zerstörung, Bar- 
barei und Völkermord. 65 Jahre Sowjetmacht haben anschaulich be- 
wiesen, daß der Frieden dem Sozialismus wesenseigen ist, weil es in 
ihm keine Kräfte gibt, die am Krieg und Wettrüsten verdienen, weil 
die Menschen nur in sinnvoller Arbeit zur Sicherung des Friedens die 
Früchte ihrer Tätigkeit ernten können. 

Das sowjetische Ehrenmal im Berliner Treptower Park erinnert an 
den unvergessenen, opferreichen heroischen Kampf der Völker der 
Sowjetunion gegen Faschismus und Krieg, für die Befreiung unseres 
Volkes von faschistischer Knechtschaft. Und angesichts des Sowjet- 
soldaten, der das Hakenkreuz zerschlägt, doch das Kind, die Hoff- 
nung auf die Zukunft, beschützt, kommen einem unwillkürlich Worte 
Juri Brezans in den Sinn: „Wenn der Krieg nicht stattfindet, wenn's 
wirklich einmal Frieden gibt: Dann haben den Frieden die Russen in 
die Welt geschleppt. Wirklich geschleppt, so schwer, wie auf dem Ge- 
mälde von Repin die Wolgaschlepper." (6) 

Und es führt eine gerade Linie von Lenins Ruf „An alle, an alle" und 
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dem Dekret über den Frieden über das Friedensprogramm des 
XXVI. Parteitages der KPdSU und des X. Parteitages der SED, der 
Sicherheitskonferenz von Helsinki und den zahlreichen sowjetischen 
Friedensvorschlägen der jüngsten Zeit bis zu dem Komplex von 
neuerlichen Initiativen, die Leonid I. Breshnew unterbreitete. 
Wir vergessen nicht die Worte L. I. Breshnews, die er anläßlich des 
30. Jahrestages der Gründung der DDR im Palast der Republik in 
Berlin verkündete, wonach laut Beschluß der Sowjetregierung die 
Stärke ihrer Truppen in Mitteleuropa einseitig um 20 000 Mann redu- 
ziert und 1 000 Panzer abgezogen wurden. Mit großer Zustimmung 
haben die Bürger der DDR den Friedensappell des Obersten Sowjets 
an die Parlamente und Völker Europas begrüßt und aufmerksam den 
Besuch des Genossen L. I. Breshnew im Herbst 1981 in der BRD ver- 
folgt. Das Ergebnis dieser Visite sehen alle realistisch denkenden 
* Menschen als konstruktiven Beitrag für die Sache des Friedens an 
und als Ermutigung, ihr persönliches Engagement gegen Hoch- 
rüstung und Kriegsgefahr zu aktivieren. 

Einen weiteren historisch bedeutsamen Schritt auf dem Gebiet der 
' Abrüstung ging die UdSSR auf dem XVII. Kongreß der Sowjet- 
gewerkschiften der Welt voraus mit dem einseitigen Moratorium der 
Stationierung von Mittelstreckenraketen im europäischen Teil der 
Sowjetunion. Damit stellt das mächtigste sozialistische Land erneut 
seinen konsequenten Friedenswillen unter Beweis, zeigt die reale 
Möglichkeit, bei beiderseitig gutem Willen die schwierigen wie drin- 
genden Probleme der Abrüstung konstruktiv zu lösen." 
Das Ringen für Frieden und Sozialismus ist durch den Kurs der ver- 
schärften Konfrontation und der wahnsinnigen Überrüstung seitens 
der aggressivsten Kreise des USA-Imperialismus in eine neue Etappe 
getreten. Aber die Bürger der DDR wollen den Frieden, das haben sie 
durch ihre Unterschriften unter den Friedensappell 13millionenfach 
überzeugend dargelegt, das beweisen die Arbeiterklasse und die In- 
telligenz täglich mit hervorragenden Leistungen zur Stärkung unse- 
res Arbeiter-und-Bauern-Staates. 

Das brüderliche, immer enger werdende Bündnis mit der Sowjet- 
union und den anderen sozialistischen Staaten ist das feste Funda- 
ment, auf dem unsere Republik der Sache des Friedens einen großen 
Dienst leistet, das uns ermöglicht, mit Zuversicht und Optimismus 
den Kampf um den Frieden zu führen und alle Intrigen gegen den 
Sozialismus zu zerschlagen*. An der Seite unserer mächtigen, zuver- 
lässigen Bundesgenossen setzen wir all unsere Kraft dafür ein, daß 
von deutschem Boden nie wieder ein Krieg ausgeht, aber auch dafür, 
daß ein neuer Krieg deutschen Boden nicht in eine Wüste, Berlin 
nicht in eine tote Trümmerstadt verwandelt. 

Unser Berlin wird unter unseren Händen von Tag zu Tag schöner, 
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wohnlicher, zeigt anschaulich, was real existierender Sozialismus 
ist. 

Die Deutsche Demokratische Republik ist ebenso wie andere soziali- 
stische Staaten ein Kind des Großen Oktobers, das folgerichtige Er- 
gebnis jenes großen weltrevolutionären Prozesses, der von der Arbei- 
terklasse und den Völkern der Sowjetunion unter Führung des un- 
sterblichen Wladimir Iljitsch Lenin eingeleitet wurde. Wir begehen 
die Jahrestage des Roten Oktober und der UdSSR, in dem wir die Be- 
schlüsse des X. Parteitages der SED erfolgreich im Leben verwirkli- 
chen. Unser Plan 1982, zu dem die Berliner 40 000 konkrete Vor- 
schläge unterbreiteten, sieht vor, daß die Warenproduktion bei 
beachtlichem Sinken des spezifischen Energie- und Materialver- 
brauchs auf 105,6 Prozent ansteigt. Als wichtiger Partner der Repu- 
blik und des Außenhandels ist es für die Werkkollektive eine Sache 
der Arbeiterehre, die Verpflichtungen auch besonders gegenüber der 
Sowjetunion termingerecht und in hoher Qualität einzulösen. Ebenso 
anspruchsvoll ist das Ziel der Bauarbeiter in der Hauptstadt, die 
19 750 Wohnungen neu bauen, modernisieren oder instandsetzen wol- 
len. Auf diese Weise kann man sagen, daß 1982 täglich 55 Berliner 
Familien in ein neues Heim einziehen. • 
An der Spitze des sozialistischen Wettbewerbes in den Betrieben und 
der Bewegung der Bestarbeiter stehen die Berliner Kommunisten. 
Mit dieser Position entspricht unsere Partei einer guten Tradition in 
der Geschichte der revolutionären deutschen Arbeiterbewegung, die 
Ernst Thälmann so formulierte: „Jubiläen sind für Kommunisten 
und den klassenbewußten Teil des Proletariats nicht leere Gedenk- 
tage, sondern Richtlinie für den Klassenkampf, Leitfäden für die Ak- 
tion." (7) 

So sind diese zwei Jubiläen bedeutsame Wettbewerbshöhepunkte der 
Berliner Werktätigen, an denen sie die Erfüllung ihrer Verpflichtun- 
gen abrechnen, nämlich zwei Tagesleistungen zusätzlich zum Plan 
mit eingesparten Fonds zu produzieren und neue Aufgaben überneh- 
men. Dazu wenden sie auch erste Erfahrungen der sowjetischen In- 
itiative „60. Jahrestag der UdSSR — 60 Wochen Bestarbeit" an. Das 
ist für die Kommunisten, Gewerkschafter und FDJler., ja aller Werk- 
tätigen der Republik eine Frage des sozialistischen Internationalis- 
mus, ein Bekenntnis ihres festen Klassenstandpunktes, genauso, wie 
die Angehörigen der Schutz- und Sicherheitsorgane eine feste Waf- 
fenbrüderschaft mit den Angehörigen der Sowjetarmee pflegen. Die 
Freundschaft zwischen unseren Hauptstädten, zwischen Moskau und 
Berlin hat eine traditionsreiche Geschichte. Schon in der Zeit der 
Herrschaft des deutschen Imperialismus war Berlin revolutionäres 
Zentrum der deutschen Arbeiterbewegung. Mit großer Begeisterung 
und voller Hoffnung begrüßte die Berliner Arbeiterklasse die Ok- 
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toberrevolution. „Macht es unseren russischen Brüdern nach, macht 
Schluß mit dem Krieg!" war die Forderung fortschrittlicher Arbeiter 
in Betriebsversammlungen und auf machtvollen Friedensdemonstra- 
tionen, die am 18. und 25. November 1917 in Berlins Arbeitervierteln 
stattfanden. Hier in Berlin, wo Marx und Engels studierten, wo Lenin 
mehrere Male weilte und arbeitete, wo Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg, Ernst Thälmann, Wilhelm Pieck, Otto Grotewohl und 
Walter Ulbricht lebten und kämpften, übte die revolutionäre deut- 
sche Arbeiterklasse aktive Solidarität mit den russischen Klassenbrü- 
dern und verfolgte aufmerksam die Aufbauerfolge der sowjetischen 
Menschen. Der antisowjetischen nationalistischen Hetze und faschi- 
stischen Greuelpropaganda setzte die KPD eine Vermittlung eines 
realen Bildes des ersten Sowjetstaates entgegen, zu dem unter ande- 
ren Anna Seghers, .Willy Bredel, Erich Weinert, Johannes R. Becher 
und F. C. Weiskopf, Hermann Duncker, Edwin Hoernle und Egon 
Erwin Kisch, Ludwig Renn und Ernst Toller beitrugen. Nach wie vor 
gilt bei uns das Thälmannsche Wort, daß das Verhältnis zur Sowjet- 
union der echte Prüfstein für jeden Revolutionär und wahren Inter- 
nationalisten ist. Als Zentrum des Widerstandskampfes hatten die 
Berliner Antifaschisten immer enge Verbindung mit dem Roten Mos- 
kau, und tausendfach flammte immer wieder die Losung auf: .,Hände 
weg von Sowjetrußland ! M 

All diese progressiven, uns teuren Traditionen, werden bewahrt und 
fortgesetzt in den heutigen Beziehungen zwischen Berlin und 
Moskau. 

Sie finden ihren Ausdruck im gemeinsamen Kampf Moskauer und 
Berliner Werktätiger für hohe Produktionsziele, in der Einführung 
neuester Erkenntnisse von Wissenschaft und Technik in die Produk- 
tion sowie in einer engen Zusammenarbeit beider Parteiorganisatio- 
nen — für die Herausbildung eines neuen, sozialistischen Men- 
schen. 

Mit der sozialistischen Integration, mit der Entwicklung unserer Ge- 
meinschaft gestalten wir zugleich einen Typ von Beziehungen zwi- 
schen den Staaten, den es in der Geschichte bisher nicht gab, gestal- 
ten wir tatsächlich gerechte, gleichberechtigte und brüderliche Bezie- 
hungen. Das dokumentieren die Begegnungen auf höchster Ebene, 
wo in kameradschaftlicher Atmosphäre die Entwicklungsperspekti- 
ven der gegenseitigen Beziehungen, der Standpunkt zu Schlüsselpro- 
blemen der Weltpolitik sowie der gemeinsamen Aufgaben für die Zu- 
kunft erörtert werden. 

Die neue Qualität des Freundschaftsbundes zwischen der DDR und 
der UdSSR wird durch die Tatsache belegt, daß unsere. Parteien von 
dem Zentralkomitee bis in die Grundorganisationen durch zahlreiche 
enge Bande verknüpft sind, daß sich eine lebendige fruchtbare Zu- 




sammenarbeit zwischen den Staatsorganen, gesellschaftlichen Orga- 
nisationen und den Produktionskollektiven entwickelt. 
Alle gesellschaftlichen Bereiche sind beteiligt, alle Fachgebiete und 
alle Ebenen sind in die ertragreichen Kontakte einbezogen. Ein wei- 
terer Beweis neuer Dimensionen ist der Fakt, daß diese freundschaft- 
lichen Beziehungen, die Fragen der Gegenwart berühren aber auch 
weit in das Morgen reichen, Massencharakter besitzen, daß sie aktiv 
durch Millionen Menschen gestaltet werden, die in diesem Prozeß 
selbst reifen. Das Leben bilanziert jeden Tag tausendfach die Vor- 
züge der Spezialisierung und Arbeitsteilung, des Gedanken- und Er- 
fahrungsaustausches über Ländergrenzen hinweg. 
Ein charakteristisches Merkmal der brüderlichen Allianz unserer 
Länder in der dynamischsten Wirtschaftsvereinigung der Welt be- 
steht darin, wie die Praxis unterstreicht, daß sie der unmittelbare 
Ausdruck des Willens, der wachsenden Aktivität und Bewußtheit der 
Werktätigen ist. Ein wichtiger Meilenstein auf diesem Wege der stän- 
digen Annäherung unserer beiden Völker ist das Programm der Spe- 
zialisierung und Kooperation der Produktion zwischen der UdSSR 
und der DDR bis 1990. 

Mit ihm gehen wir einen großen Schritt in die Zukunft bei der Ver- 
einigung der materiellen und wissenschaftlich-technischen Poten- 
tiale. Höhepunkte der Beziehungen zwischen den beiden Schwe- 
sternstädten Moskau und Berlin waren die „Moskauer Tage" in unse- 
rer Hauptstadt 1978 und die „Berliner Tage" in Moskau 1979. Sie tru- 
gen zu einer Erhöhung der Effektivität des gegenseitigen Gebens und 
Nehmens bei. 35 Berliner Kombinate, Betriebe und Hochschulein- 
richtungen haben eine feste Verbindung mit Moskauer Partnern, ste- 
hen im direkten Leistungsvergleich. 

Die Freundschaftszüge der Gewerkschaften in beiden Richtungen 
verdienen durchaus die Bezeichnung komplexe Studienreisen im um- 
fassendsten Sinne des Wortes. Mit 400 Neuerern und Bestarbeitern 
fuhr im September 1981 ein bedeutendes schöpferisches Kollektiv 
in die sowjetische Metropole. In 42 Moskauer Betrieben und Institu- 
tionen fanden Erfahrungsaustausche statt, wurden Fragen der wei- 
teren Zusammenarbeit beraten, des gemeinsamen Wettbewerbs und 
Erkenntnisse ausgetauscht. Besonders großes Interesse brachten die 
Facharbeiter und Spezialisten aus Moskau unserem Konsultations- 
stützpunkt zur Entwicklung und Anwendung der Mikroelektronik 
entgegen sowie für die Produktion und Einführung von Industrie- 
robotern. Früchte der Integration sehen wir tagtäglich auf unseren 
Straßen, ob es sich um die tonnenschweren Papierrollen aus dem 
sibirischen Ust-Ilimsk handelt oder die schweren sowjetischen Lkw, 
ohne die unser Wohnungsbau einfach nicht mehr vorstellbar ist. 
Deshalb ist es auch kein Zufall, daß gerade im jüngsten Stadtbezirk, 
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Das von dem sowjetischen Bildhauer Prof. N. Tomski geschaffene 
Lenindenkmal auf dem Leninplatz in Berlin 



Berlin-Marzahn, ein neues Filmtheater „Sojus" — also Bündnis. 
Union, heißt. 

Sowjetisches Erdgas fließt aus den Orenburger Lagerstätten bis in 
Berliner Haushalte, und unsere Werke verarbeiten Rohstoffe und 
Materialien mit der Qualitätsmarke „Hergestellt in der UdSSR". Zwi- 
schen einer ganzen Reihe von Betrieben unserer Stadt, wie dem 
Wohnungsbaukombinat, dem Kabelkombinat und dem Ingenieur- 
hochbau gibt es einen regelmäßigen Arbeiteraustausch, der zuneh- 
mend konkreten Nutzen bringt. 

Ein anschauliches Beispiel dafür bietet der VEB Berliner Werkzeug- 
maschinenfabrik Marzahn. Dort wird besonders deutlich, daß es 
heute unvorstellbar ist, die höheren anspruchsvollen Aufgaben der 
Wirtschaftsstrategie der 80er Jahre unter den sich komplizierenden 
außenwirtschaftlichen Bedingungen zu lösen, ohne die Beziehungen 
zu den sozialistischen Ländern, besonders der Sowjetunion stabil zu 
entwickeln. Das trifft nicht nur auf die Energie- und Rohstoffversor- 
gung zu, sondern zunehmend auf langfristige abgestimmte Produk- 
tionsprofile und damit die Chance der wirksamen Spezialisierung 
und komplexen sozialistischen Rationalisierung ebenso wie auf die 
Einführung der neuesten Erkenntnisse aus Wissenschaft und Pro- 
duktion. Die BWF Marzahn liefert seit 15 Jahren Sondermaschinen 
für die Fahrzeugindustrie der UdSSR. Alle Erzeugnisse für die So- 
wjetunion tragen das Gütezeichen „Q" und gehen pünktlich auf die 
Reise, erwartet man doch auch termingemäße Rohstofflieferungen. 
Daß die Marzahner Maschinen dem Weltstand entsprechen, ist nicht 
zuletzt ein gesetzmäßiges Resultat der Zusammenarbeit mit dem so- 
wjetischen Institut für Wälzlagerindustrie. Vom jüngsten Arbeiter- 
austausch brachten die Berliner Maschinenbauer eine neue ma- 
terialsparende Technologie bei Fräsarbeiten aus Moskau mit, als 
Freundschaftsgeschenk sozusagen. 

Dieses Beispiel steht für eine bewußte Haltung, die schon bei unseren 
Jüngsten in den Pioniergruppen zu wachsen beginnt, und so mancher 
Facharbeiter beneidet sein Kind um die Russischkenntnisse. Hier 
bestehen zwischen 27 Schulen Berlins und Moskaus inhaltsreiche 
Freundschaftsverträge, die die Grundlage für vielfältige Kontakte 
der Lehrer und Schüler untereinander bilden. Nicht zu überschätzen 
ist die gegenseitige anregende Zusammenarbeit auf dem weiten Feld 
der Kultur. Neben dem Austausch von Delegationen. Ausstellungen 
und Gastspielen von Künstlern und Volkskunstschaffenden gibt es 
zunehmend mehr fach- und problembezogene Konsultationen der 
Künstlerverbände, Theater, Museen und Bibliotheken — entstehen 
gemeinsame Projekte. 

Die Werke sowjetischer Buchautoren oder Dramaturgen von Film 
und Bühne wie Polewoj, Rasputin, Okudshawa, Tendrjakow, Tscha- 
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Die Straße der Befreiung in Berlin 



kowski, Schukschin, Bondartschuk, Gelman und Lipatow, um nur ei- 
nige zu nennen, finden auch bei uns ein lebhaftes Echo und sind ein 
zutiefst schöpferischer Beitrag bei der Bewältigung der Probleme der 
weiteren Gestaltung der entwickelten sozialistischen Gesellschaft 
und bei der Erhöhung der Rolle der Arbeiterklasse und ihrer mar- 
xistisch-leninistischen Partei als führende Kraft in dieser neuen Ge- 
sellschaft. Diese Gemeinsamkeit führt zu internationalen Spitzenlei- 
stungen, wie die Staatsoper mit dem durch sowjetische Ballettpäd- 
agogen inszenierten klassischen Abend „Aufforderung zum Tanz" 
oder die gemeinsamen Inszenierungen der Berliner Komischen Oper 
und des Moskauer Stanislawski-Nemirowitsch-Dantschenko-Thea- 
ters. 




Das unzertrennliche Bündnis zwischen Moskau und Berlin ist ein un- 
trennbarer Bestandteil unserer sozialistischen Wirklichkeit gewor- 
den, ist fest im Leben der Bürger der Hauptstadt und ihrer Familien 
verwurzelt. Davon spricht auch die Tatsache, daß sich die Zahl der 
Mitglieder der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft in 
den vergangenen zehn Jahren mehr als verdoppelte und heute in 
Berlin 450 000 Mitglieder beträgt. Fast 22 000 Berliner fahren jährlich 
als Touristen nach Moskau und die Wünsche können bei weitem 
nicht alle befriedigt werden. Die Zahl der Moskauer, die in unsere 
Hauptstadt kommen, um ihrerseits unsere kulturellen und gesell- 
schaftlichen Errungenschaften, die Schätze unserer Museen und die 
Schönheit unserer Landschaft kennenzulernen, ist dreimal höher, 
und ständig im Wachsen begriffen. 

Der massenhafte Kontakt der werktätigen Menschen unserer beiden 
Städte über die „Trasse der Freundschaft" stärkt die Verantwortung 
auch am Arbeitsplatz für den sozialistischen Partner, erweitert das 
Wissen und das Bewußtsein, vertieft bei den Menschen das Gefühl 
des Füreinander, des Miteinander. Die Berliner Kommunisten wer- 
den auch in Zukunft die Sache des proletarischen Internationalismus 
hochhalten, die Beschlüsse des X. Parteitages der SED gewissenhaft 
verwirklichen, den Sozialismus und damit die Positionen des Frie- 
dens und Fortschritts in der Welt stärken. Dabei ist der Bruder- 
bund mit der KPdSU, der erfahrendsten, gestähltesten und stärksten 
revolutionären Partei, der wir treu zur Seite stehen, auch weiterhin 
„ein Unterpfand unserer Kampfkraft und unserer Erfolge". (8) 
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Im Oktober 1917 
dabei in Petrograd 



Hans Mark 



Alte Leute, sagt man, leben in ihrer Vergangenheit. Das mag stim- 
men. Wenn ich heute darüber schreibe, was ich vor 65 Jahren in Pe- 
trograd gesehen, gehört und erlebt habe, so besteht ein .wenig die Ge- 
fahr, die eigenen Erlebnisse mit späteren Erkenntnissen und mit aus 
Büchern gelesenen Schilderungen zu vermengen. Aber ich war dabei, 
als ein neues Kapitel der Menschheitsgeschichte begann. Meine Teil- 
nahme an den weltverändernden geschichtlichen Ereignissen in Pe- 
trograd, an der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Ruß- 
land, war aus gefühlsmäßigen Gründen erfolgt. Ihre volle Bedeutung 
ist mir erst viel später bewußt geworden. 

Ich war gerade siebzehn, als ich am 6. November 1917 zum Smolny 
ging, getragen von dem unbewußten Wunsch, irgendwie und ir- 
gendwo mitzuwirken. Da ich am linken Arm eine weiße Binde mit 
dem „Roten Kreuz" trug, wurde ich, sicherlich als dazugehörend be- 
trachtet, ohne Befragung von dem Posten durchgelassen. In dieser 
Zeit hatten die leitenden Genossen der Bolschewiki ihren Sitz und 
ihren Arbeitsplatz in einigen Räumen des 1. Stockwerkes des 
Smolny. Im ganzen Gebäude herrschte eine Bewegung wie in einem 
Ameisenhaufen. Es war keine Geschäftigkeit von Beamten, die mit 
Aktendeckeln herumliefen. Es war vielmehr ein Kommen und Gehen 
von Menschen, die Mitteilungen überbrachten und Auskünfte holten. 
Es waren auch Delegierte, die zum IL Gesamtrussischen Sowjetkon- 
greß der Arbeiter- und Soldatendeputierten aus allen Teilen des Lan- 
des eintrafen. Ich betrat einen Raum, aus dem einige Arbeiter mit 
roten Armbinden herauskamen. Drinnen wurde noch gesprochen, als 
ich die Frage stellte: „Wo kann ich mich melden?" Der Mann, d^r das 
Gespräch mit den Anwesenden führte, antwortete: „Gehen Sie bitte 
eine Treppe höher!" Es war F. E. Dzierzynski, Mitglied des Revolutio- 
nären Militärkomitees beim Petrograder Sowjet. Später wurde mir 
klar, daß diese Antwort in der Annahme erfolgte, ich sei Delegierter 
des Rätekongresses. Ich begab mich also eine Treppe höher, wo im 
großen Saal gerade eine Sitzung des Petrograder Sowjets stattfand. 
Während der Tagung ging plötzlich ein Raunen durch die Reihen. Im 
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Flüsterton wurde mitgeteilt, daß einige Minister der provisorischen 
Kerenski-Regierung vom Revolutionären Militärkomitee verhaftet 
worden seien. Eine kleine Gruppe von Rotgardisten und Matrosen 
verließ den Saal. Ich schloß mich ihnen an. Niemand hinderte mich 
daran. Wir blieben vor einer der vielen Türen stehen. Bald darauf 
kam mit schweren Schritten ein Mann, dem man von weitem den 
Matrosen ansah, mit einer hinter einem schwarzen Bart versteckten 
kleinen Tabakspfeife im Mund, heraus und sagte: „Genosse Swerd- 
low schickt uns zum Winterpalais." 

Auf dem Vorplatz des Winterpalastes angekommen, gingen die Män- 
ner ihren Aufträgen nach, und ich verlor sie bald aus der Sicht. Vor 
dem Roten Tor marschierte das von Kerenski gebildete Frauen- 
Bataillon auf. Die Frauen und Mädchen wurden von den Soldaten 
und Matrosen mit den gröbsten Ausdrücken belegt, die den Betref- 
fenden gerade einfielen. Einige gaben ihnen den Rat: „Geht nach 
Hause zu Muttern!' 1 oder „Paßt auf, daß wir euch nicht mit dem Ba- 
jonett kitzeln!" 

Das Typische in den Wochen vor der Oktoberrevolution war das be- 
lebte Straßenbild mit vielen heiß debattierenden Menschen an allen 
Ecken der Hauptstraßen. Täglich fanden Meetings in den Betrieben 
statt, in den Kasernen und in anderen Räumen. Nach der langen Un- 
terdrückung der Meinungsäußerung suchte nunmehr der einfachste 
Mensch eine Gelegenheit zum Sprechen. Auf den Meetings meldeten 
sich Leute zu Wort, die augenscheinlich zum ersten Male in ihrem 
Leben öffentlich redeten. Jeder sprach von seinem Standpunkt aus. 
und so prallten die oft sehr unterschiedlichen und gegensätzlichen 
Meinungen aufeinander — Vertrauen und Mißtrauen, der Glaube an 
die eigene Kraft und Hilflosigkeit, die Forderungen der Bolschewiki 
und die leeren Versprechungen der Sozialrevolutionäre. 
Neue Begriffe und Worte kamen auf wie Imperialismus, Kontribu- 
tion, Annexion u. a., mit denen man sich auseinandersetzen mußte. 
Die Bolschewiki führten organisierte Massenmeetings im Zirkus 
„Modern" durch. Ich hatte einige Male diesen Versammlungen bei- 
gewohnt. Die Teilnehmer waren in der Mehrzahl Soldaten. Aber auch 
Arbeiter und einfache Leute anderer Berufe lauschten mit großer 
Aufmerksamkeit und Gespanntheit auf die Ausführungen der Red- 
ner. Als Redner traten Funktionäre der Bolschewiki auf, unter ihnen 
Lunatscharski. Er verstand es, die Tagesfragen mit großen geschicht- 
lichen Ereignissen zu verbinden. Ich hörte ihn sprechen über die 
Kommunen in Italien am Ausgang des Spätfeudalismus und ein an- 
deres Mal über die Pariser Kommune. 

Das Interesse der Menschen, möglichst viel zu erfahren, ihre Unwis- 
senheit so schnell wie möglich zu beseitigen, war grenzenlos. Nie- 
mand genierte sich, den anderen, und sei es auf der Straße, zu fragen, 
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Sturm auf das Winterpalais in Petrograd, 7. November 1917 

und jeder war bereit, Auskunft zu geben, und zwar so, wie er es ver- 
stand oder dachte. Selbst ein falsch ausgesprochenes Wort wurde 
manchmal zwar belacht, aber nicht krumm genommen. Eine An- 
ekdote machte schnell die Runde: Ein Redner ereiferte sich bei sei- 
nen Ausführungen über die Forderung „Friede ohne Annexionen''. 
Ein Bauer rief dazwischen: „Was ist das für ein Weib, die Axenia?" 
Und als versucht wurde, seinen Irrtum zu erklären, sagte er: „Nun, 
soll doch der Teufel das Weib holen, Hauptsache wir bekommen 
Land!" 

Aus der Masse der Versammelten standen die Leute auf, gingen auf 
die Rednertribüne und brachten, meistens in sehr kurzen Sätzen, ihre 
Gedanken und Gefühle zum Ausdruck. Oft waren es nur Fragen, die 
in den Raum gestellt wurden, und es fand sich sofort jemand, der 
eine Antwort zu geben bemüht war. Namen der Redner wurden nicht 
genannt. Die Vorstellung erfolgte gewöhnlich in der Form, daß der 
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Betreffende sagte: Ich komme von dem Frontabschnitt sowieso oder 
aus dem Betrieb oder Ort soundso. 

Die Ausführungen eines Redners wurden zustimmend bestätigt oder 
auch laut abgelehnt. Jeder rang um die Zustimmung seiner Auffas- 
sung in dem ehrlichen Bemühen, das Richtige herauszufinden. Viele 
fühlten sich von den Sozialrevolutionären, von den Menschewiki und 
der Kerenski-Regierung betrogen. Nun wollten sie sich Gewißheit 
verschaffen! Schritt um Schritt setzten sich die Ideen und Losungen 
Lenins und der Bolschewiki durch, die in der Forderung gipfelten: 
„Alle Macht den Sowjets!" 

Als ich am 7. November 1917 frühmorgens zum Smolny zurückkam, 
sah das große Gebäude wie belagert aus. Überall standen Militär- 
wagen, Lastwagen und einige Panzerwagen. Autos und Motorräder 
kamen an und fuhren ab. Die Soldaten, Matrosen und Rotgardisten 
trugen die Gewehre mit aufgepflanztem Bajonett. An einigen Stellen 
loderte offenes Feuer, wo die Menschen ihre klamm gewordenen Fin- 
ger und Füße zu erwärmen versuchten. Die Wachen waren verstärkt, 
und der diensthabende Soldat wollte mich nicht einlassen. Meine 
Rote-Kreuz-Binde hatte auf ihn keinen Eindruck gemacht. Ich ver- 
suchte es mit einem Trick. „Du bist wohl ein Bourgeois?" sagte ich. 
Das Wort ..Burshjuj" galt als Schimpfwort und zugleich als Zauber- 
wort, wenn man etwas erreichen wollte. Ich glaubte, daß der Soldat 
den Beweis antreten würde, daß er kein „Burshjuj" sei und mich 
durchlassen würde. Um so betroffener war ich, als die Reaktion eine 
ganz andere war. Er begann zu schimpfen, drohte mit dem Bajonett 
und konnte sich kaum beruhigen. Durch den Lärm angezogen, sam- 
melte sich eine ganze Gruppe um uns. Der Soldat begann den Vorfall 
zu schildern. Ich spürte Unterstützung und rief dazwischen: „Wenn 
er mich, den Sanitäter, nicht durchlassen will, ist er ein .Burshjuj*". 
Ein lautes Lachen der Umstehenden durchbrach die für mich ver- 
zwickte Lage. Selbst der Soldat hatte sich in Sekunden gewandelt 
und fing selbst an zu lachen. Die Situation war gerettet — ich durfte 
passieren. 

Die Korridore und die offenstehenden Räume waren mehr bevölkert 
als am Vortage. Die Kuriere hatten Mühe sich durchzudrängen, um 
wichtige Nachrichten zu überbringen oder Weisungen entgegen- 
zunehmen. Trotz der Fülle von Menschen und dem scheinbaren 
Durcheinander spürte man die feste Hand einer Organisation. 
Jeder, der kam und ging, hatte einen Auftrag, an dem er festhielt in 
der Uberzeugung, daß von dessen Erfüllung das Gelingen der Revo- 
lution abhinge. 

In der Kantine, im ersten Stock des Smolny, gab es dünnen Tee ohne 
Zucker. Geduldig warteten die sonst so beweglichen Menschen auf 
die dargebotene Erfrischung. An den Tischen saßen Matrosen, Solda- 
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ten und Rotgardisten und berichteten über ihre Erlebnisse in den 
vergangenen letzten Stunden. Während an einem Tisch über die Be- 
setzung des Post- und Telegraphenamtes gesprochen wurde, sprach 
man an einem anderen über die Besetzung der Staatsbank und eines 
Bahnhofes. Dabei blinkte in den Augen der sonst sehr müden Gesich- 
ter ein eigenartiger Funke, der von Mann zu Mann sprang und die 
Menschen erwärmte und jeden bedauern ließ, daß er nicht dabei ge- 
wesen war. Im Verlaufe der Nacht hatten die revolutionären Kräfte 
die wichtigsten Punkte der Stadt besetzt. 

Am Vormittag fand im Smolny eine Sitzung des Petrograder Sowjets 
statt, auf der die Delegierten zum II. Gesamtrussischen Kongreß ge- 
wählt werden sollten. Den Vorsitz führte Trotzki. Wladimir Iljitsch 
Lenin sprach über die kommenden Aufgaben. Ich kann mich nicht an 
Einzelheiten seiner Ausführungen erinnern. Haften geblieben sind 
jedoch einige Äußerlichkeiten. Lenin war ein kleiner, etwas unter- 
setzter Mann, mit tiefsitzenden kleinen, aber funkelnden Augen und 
einer glitzernden hohen Stirn, der sich beim Sprechen hin und her 
bewegte, ohne dabei zu gestikulieren. Seine Ausführungen über die 
Aufgaben der Sowjetmacht wurden oft durch zustimmende Zwi- 
schenrufe bekräftigt und durch brausenden Beifall unterbrochen. 
Vor allem, als er verkündete, daß die Arbeiter- und Bauern-Revolu- 
tion, von der die Bolschewiki immer gesprochen hätten, vollbracht 
sei. (1) 

Mittags fand auch ich eine Betätigung. Ich durfte eine Kohlsuppe 
austeilen. Durch „flotte Bedienung" und großzügige Gewährung von 
einem „Nachschlag" erwarb ich mir, wie ich merkte, viele Freunde. 
Am Nachmittag machte sich eine gewisse Unruhe bemerkbar. Die 
Kuriere beschleunigten ihren Gang. Gruppen von Männern, die be- 
reits in der vergangenen Nacht im Einsatz waren und in der Zwi- 
schenzeil irgendwo auf einer Bank oder auf dem Fußboden etwas ge- 
schlafen hatten, wurden in aller Eile auf Militärwagen oder einfachen 
Lastwagen irgendwohin geschickt. Mir wurde der vom Revolutionä- 
ren Militärkomitee herausgegebene Aufruf „An die Bürger Ruß- 
lands!" in die Hand gedrückt. Da stand es schwarz auf weiß: „Die 
Provisorische Regierung gestürzt ... Es lebe die Revolution der Ar- 
beiter, Soldaten und Bauern !"(2) 

Ein Matrose trat mit einem über Kreuz geschulterten Patf onengürtel 
und einer riesigen Pistole in einem Holzfutteral am Riemen an mich 
heran und sagte: „Deine Kohlsuppe war zwar dünn, aber du kannst 
mitkommen!" Wir fuhren zu den Putilow-Werken. Die Fahrt ging 
quer durch die Stadt. Überall sah man verstärkte Patrouillen, und 
mit zunehmender Dunkelheit waren häufiger Gewehrschüsse zu 
hören. Des öfteren wurden wir angehalten und kontrolliert. Die 
Brücken über die Newa waren von Matrosen besetzt und bewacht. 
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Der Panzerkreuzer „Aurora 



Die letzte Station war das Winterpalais. Der Platz vor dem Palais 
war fast leer. Gruppen mit aufgestellten Maschinengewehren wurden 
aufgesucht. Das Palais, die Zitadelle der Konterrevolution, war ein- 
geschlossen. Rotgardisten, Matrosen der Baltischen Flotte und Solda- 
ten der Petrograder Garnison bereiteten sich zum Angriff vor. Alles 
wartete auf das Sturmsignal vom Kreuzer „Aurora" und von der 
Peter- Pauls-Festung. 

Auf dem Rückweg zum Smolny wurde der Matrose, dessen Name ich 
nicht wußte, etwas gesprächiger. Scheinbar zufrieden mit der Erledi- 
gung seines Auftrages, erzählte er mir, wie die Matrosen und Arbei- 
ter in Kronstadt bereits die Macht dort ausübten. 

Am späten Abend kam ich im Smolny an. Im Weißen Säulen-Saal 
war der II. Gesamtrussische Sowjetkongreß der Arbeiter- und Sol- 
datendeputierten bereits im Gange. Der Saal war überfüllt, und 
selbst vor dem Eingang standen die Leute eng zusammengedrängt. 

Die Ausführungen der Redner konnte man kaum hören, um so deut- 

■ 
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licher aber den Tumult und das Toben von Delegierten. Rechte So- 
zialrevolutionäre und Menschewiki verließen den Kongreß, um ge- 
meinsam mit den Kadetten ein konterrevolutionäres Zentrum unter 
der demagogischen Bezeichnung „Komitee zur Rettung des Vaterlan- 
des und der Revolution" zu bilden. Was an diesem Abend im Smolny 
vor sich ging, begriff ich kaum. 

Plötzlich zog mich ein Rotgardist von meinem Standort weg und 
fragte: „Kannst du auch einen Verband anlegen?" Ich bejahte, fügte 
aber gleich hinzu: „Ich habe aber keinen Verbandstoff", und ahnte 
nicht, daß ich durch diese Offenbarung beinahe um das große Erleb- 
nis gekommen wäre. Er überlegte kurz und sagte: „Egal, komm mit!" 
Als wir den Hof betraten, standen dort einige Lastwagen, die bereits 
mit Rotgardisten besetzt waren. Wir fuhren zum Winterpalais. Als 
wir ankamen, vernahm ich Hurra-Rufe und einzelne Gewehrsalven, 
die aber nicht auf den Palast, sondern vielmehr aus Freude in die 
Luft abgefeuert wurden. 

In den Menschenstrom eingekeilt und geschoben, gelangte ich in den 
Teil des Palastes, wo die großen Empfangs- oder Staatssäle waren. Es 
war. zum ersten Male in meinem Leben, daß ich so viel Pracht sah. 
Parkettboden, Deckenverzierung, riesige Kristallkronleuchter, Ge- 
mälde in massiven Goldrahmen und vieles andere mehr fesselten 
meine Aufmerksamkeit, und ich dachte nicht daran, daß in dieser 
Stunde der erste Empfang für die „neuen Herren", für die einfachen 
Menschen der Arbeit, vonstatten ging. 

Am 8. November bot sich im Smolny folgendes Bild: Die Arbeiter, 
Soldaten und Matrosen, die in den vergangenen Tagen und Nächten 
ganze Arbeit geleistet hatten, fühlten sich erleichtert, und in ihren 
Gesichtern stand: Wir haben es vollbracht! Die Arbeiter, Soldaten 
und Matrosen, die als Delegierte des II. Sowjetkongresses im Großen 
Saal berieten, waren von der Sorge getragen: Wie geht es weiter? 
Der Kongreß hatte beschlossen, daß allerorts die ganze Macht an die 
Sowjets der Arbeiter-, Soldaten- und Bauerndeputierten übergehe, 
um die revolutionäre Ordnung zu sichern. Aber noch wurden die ver- 
schiedensten Gerüchte und sich widersprechende Meldungen verbrei- 
tet. Aufregung herrschte auf den Straßen und in den Betrieben, wäh- 
rend W. I. Lenin auf der zweiten Sitzung des IL Sowjetkongresses das 
Programm der Bolschewiki vortrug und die Zustimmung der De- 
legierten fand. Auf dieser Tagung des II. Sowjetkongresses wurde 
das Gesetz über den Frieden und das Dekret über- den Grund und 
Boden angenommen. Der Kongreß wählte Lenin zum Vorsitzenden 
des Rates der Volkskommissare der Russischen Republik, der ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Regierung der Welt. 

In den folgenden Tagen unternahm die Konterrevolution einige Ge- 
waltversuche in Petrograd. Kerenski gelang es, mit Hilfe des Za- 



rengenerals Krasnow das damalige Zarskoje Selo — heute Puschkino 
— unmittelbar vor den Toren Petrograds zu besetzen, und schickte 
sich an, Petrograd zu erobern. Teile der Petrograder Garnison, Solda- 
ten und Matrosen und bewaffnete Abteilungen von Arbeiterfreiwilli- 
gen zogen aus, den Feind zu schlagen. Zehntausende halfen beim Bau 
von Schützengräben an der Peripherie der Stadt. 

Dem Aufruf Lenins folgend, die Tore Petrograds zu schützen, mel- 
dete auch ich mich als „Freiwilliger Soldat der Revolution". Am 
12. November 1917 bekam ich eine rote Armbinde und ein Gewehr 
und durfte eine Bäckerei bewachen. Wie ich bald feststellte, war die 
Waffe ohne Munition, da jede Patrone an der entscheidenden Front 
zur Abwehr der Konterrevolution benötigt wurde. 
Mit Begeisterung und Stolz erfüllte ich die mir zugeteilte Aufgabe. 
Für mein ganzes Leben blieb mir der Kernsatz in Erinnerung, der 
mir bei meinem ersten Einsatz auf den Weg gegeben worden war: 
„Ehre die Partei und liebe deine Genossen!" Er wurde Leitmotiv für 
meine spätere Arbeit. 
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Der Neubeginn 

in den Elektro- Apparate- Werken 
und die sowjetischen Klassenbrüder 

Friedhold Kürth/Kurt Laser 



Während Ende April 1945 im Zentrum Berlins noch die letzten 
Kämpfe tobten, fanatische SS-Banditen jeden Meter Boden sinnlos 
verteidigten, organisierten die Kommunisten im Waffenrock der 
Roten Armee in verschiedenen Stadtbezirken die Versorgung der Be- 
völkerung mit dem Lebensnotwendigsten, unterstützten sie den Auf- 
bau antifaschistischer Verwaltungsorgane. Auch für den größten 
Berliner Betrieb, die Elektro-Apparate-Werke, die damaligen 
Apparatewerke Treptow, begann 1945 eine neue Etappe seiner Ent- 
wicklung. 

Für Tod und Zerstörung hatte dieser Betrieb, Teil des berüchtigten 
AEG-Konzerns, in der Zeit des Faschismus und besonders während 
des zweiten Weltkrieges produziert. Am 24. April 1945 besetzten 
Soldaten der Roten Armee kampflos die Apparate-Werke. Sie ließen 
das Werk zwei Tage später räumen, da befürchtet werden mußte, daß 
es von SS-Einheiten beschossen wird. Bereits am 14. Mai 1945, kurz 
nach der Kapitulation des faschistischen Deutschlands, ließ die so- 
wjetische Besatzungsmacht die Arbeit wieder aufnehmen. Doch wie 
sah es zu diesem Zeitpunkt im Betrieb aus? 

Die Apparate-Werke waren im Februar und März 1945 durch zwei 
angloamerikanische Bombardements zu 80 Prozent zerstört worden. 
Die Fertigungskapazität betrug ganze 5 Prozent des früheren Stan- 
des. So war der Zustand des Betriebes keineswegs ermutigend für die 
rund 400 Arbeitswilligen, die schon am ersten Tag der Wiedereröff- 
nung erschienen. Ungeheure Schuttmassen türmten sich in den 
Werkstätten. Die Werkbänke waren zerstört oder ausgebrannt, viele 
Maschinen und Fertigungseinrichtungen durch einstürzendes Ge- 
mäuer, herabfallenden Putz oder durch direkte Brand- und Wasser- 
schäden unbrauchbar geworden. Überall fehlte es am Notwendigsten. 
Die Leitungen für Wasser, Gas und elektrische Energie waren ab- 
geschnitten, Fahrstühle, Telefone und Uhrenanlagen außer Betrieb. 
Und doch — die Ärmel wurden hochgekrämpelt, und Betriebsange- 
hörige, ob Arbeiter oder Angestellte, machten sich daran, die 
Werkstätten von den Schuttmassen zu befreien. Die noch brauch- 
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baren Materialien wurden gesichtet, geordnet, gereinigt und die Ma- 
schinen wieder in Gang gebracht. Dabei mußten viele Betriebsange- 
hörige, meist bei schlechter körperlicher Verfassung und unzurei- 
chender Bekleidung, stundenlange Märsche antreten, um zu ihrem 
Arbeitsplatz zu gelangen, denn die städtischen Verkehrsmittel waren 
größtenteils nicht mehr in betriebsfähigem Zustand: Es gehörte schon 
einiges dazu, diese Strapazen auf sich zu nehmen und ins Werk zur 
Arbeit zu gehen. . 

Erst wenige hatten damals begriffen, daß der 8. Mai 1945 der Tag der 
Befreiung des deutschen Volkes und der Start in ein neues Leben 
war. Zu den wenigen, die wußten, wohin der Weg führte, gehörten 
die Kommunisten und andere Antifaschisten. Schon in den ersten 
Maitagen 1945 wurde im Treptower Werk auf Initiative der Kommu- 
nisten ein Arbeiterkomitee gebildet, dem sieben Antifaschisten an- 
gehörten. Eine der wichtigsten Funktionen in diesem Komitee, die 
des Verpflegungsbeauftragten übernahm der Genosse Kurt Laasch, 
der engen Kontakt zu den sowjetischen Genossen hatte. Die Kommu- 
nisten Karl Helms und Willi Bendigkeit lösten eine andere Aufgabe. 
Unterstützt durch sowjetische Genossen spürten sie von der AEG 
während der letzten Kriegsjahre 1 nach verschiedenen Orten ver- 
lagerte Fertigungsmittel und -kapazitäten auf und brachten sie nach 
Treptow zurück. 

Nach den Bestimmungen des Potsdamer Abkommens hätte das Werk 
völlig demontiert werden und als Reparationsleistung an die Sowjet- 
union gehen müssen. So lautete auch ein entsprechender Befehl der 
SMAD. Als er bekannt wurde, wandte sich am 22. Juni 1945 der ge- 
rade gebildete Gewerkschaftsausschuß des Werkes im Namen der an- 
tifaschistischen Arbeiterschaft des Werkes an den sowjetischen 
Stadtkommandanten von Berlin. Er bat darum, den Arbeitern Ma- 
schinen und Fertigungsunterlagen zu belassen, um für 1 000 Men- 
schen eine Arbeitsmöglichkeit zu schaffen und den dringendsten Be- 
darf der Friedensproduktion decken zu können. Am 15. August 1945 
wurde dem Werk — wie auch anderen für lebenswichtigen Bedarf 
arbeitenden Fabriken — durch den Befehl Nr. 9 der SMAD die Ge- 
nehmigung zur teilweisen Wiederaufnahme der Produktion gegeben. 
Das war ein prägnanter Beweis freundschaftlicher Hilfe, die die 
UdSSR den antifaschistisch-demokratischen Kräften beim schweren 
Neubeginn gewährte. 

Hergestellt wurden in der ersten Zeit Haushaltsgegenstände, wie 
Lockenwickler, Drahtkämme, Kochtöpfe, Bratpfannen, Gießkannen. 
Harken, Herdringe, Bügel für Weckgläser. Später kamen kleinere 
Koch- und Heizöfen hinzu und schließlich auch einfache elektrische 
Gegenstände, wie Tischlampen und Wandleuchter. Bereits Ende 1945 
begann das Werk mit der Produktion von kleinen Schaltgeräten. 
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Die Herren von der AEG-Direktion waren, wie die Ratten aus ihren 
Löchern, wieder hervorgekommen. Bereits in den ersten Tagen nach 
der Wiedereröffnung tauchten sie im Treptower Werk auf und taten 
so, als sei nichts geschehen. Einer der ersten war der vorherige Fa- 
brikdirektor Schätz. Er sammelte aus solchen Mitgliedern der alten 
Leitung, die sich nicht allzu offen im faschistischen Sinne betätigt 
hatten, eine neue AEG-Direktion für die Apparate-Werke Treptow. 
Den Arbeitern, an ihrer Spitze den Kommunisten, ging es darum, 
allen Kollegen begreiflich zu machen, welche Verbrechen die Kon- 
zerne und speziell auch die AEG, begangen hatten. Aufgrund der 
Forderungen der Kollegen konnte das Arbeiterkomitee den Rücktritt 
von Schätz erzwingen. Doch mit dem Direktor Hartmann kam ein 
neuer AEG-Mann. und mit ihm kamen rechte Sozialdemokraten, die 
versuchten, die Einheit der Arbeiterklasse und die Übernahme der 
AEG-Betriebe durch die Arbeiter zu verhindern. Anhand ihrer eige- 
nen Erfahrungen überzeugten sich die Arbeiter davon, daß die Argu- 
mente der Kommunisten richtig waren. 

Eine wichtige Entscheidung über das weitere Schicksal der Appa- 
rate-Werke fiel am 3. November 1945 in einer Belegschaftsversamm- 
lung auf dem Fabrikhof, zu der die KPD-Betriebsgruppe aufgerufen 
hatte. Die Mehrheit der Versammelten entschied sich spontan für 
die Enteignung. Daraufhin wurden die Apparate-Werke aus dem 
Konzernverband der AEG herausgelöst und im Januar 1946 als selb- 
ständiger Betrieb vom Magistrat von Groß-Berlin in provisorischer 
Verwaltung übernommen. Der vom Magistrat eingesetzte kommis- 
sarische Werkleiter verbot am 25. Januar 1946 den Mitgliedern der 
AEG-Zentralverwaltung den Zutritt zum Betrieb. 
Damit war der unmittelbare Kampf der Werktätigen gegen den 
AEG-Konzern jedoch noch nicht beendet. Der Betrieb stand zwar 
unter Treuhandschaft des Magistrats, war juristisch aber noch immer 
Eigentum der AEG. Von Westberlin aus waren die AEG-Direktoren 
bemüht, ihre Positionen zu halten und auszubauen. So schleusten sie 
immer mehr konzerntreue Fachleute in die Leitung des Treptower 
Werkes ein. Ende 1945 hatten sie versucht, den Transformatorenbau, 
dje Zähler- und die Meßgerätefabrik aus Treptow in die Westsekto- 
ren zu verlagern. Doch das verhinderten die wachsamen Arbeiter mit 
Hilfe der sowjetischen Besatzungsmacht. 

Am 21. Oktober 1946 ging die Herrschaft des AEG-Konzerns in Trep- 
tow endgültig zu Ende. Die Apparate-Werke wurden SAG-Betrieb. 
Dieser Tag wurde zu einem Wendepunkt in der Geschichte des Be- 
triebes. 

Sowjetische Direktoren. Ingenieure und Techniker entwickelten das 
Werk in der Folgezeit zu einem Musterbetrieb, der sehr bald über 
eine hohe technologische Ausrüstung, über vorbildliche soziale und 



kulturelle Einrichtungen verfügte. Die Übernahme der Leitung des 
Werkes durch die sowjetischen Genossen machte sich sofort in der 
gesamten Arbeit bemerkbar. 

Sicher standen viele Kollegen in den Apparate-Werken der Sowjet- 
union noch skeptisch gegenüber. Doch sie spürten, wie systematisch 
das Werk geleitet wurde. Eine Atmosphäre des Vertrauens zum so- 
wjetischen Generaldirektor, Genossen Soboljew, breitete sich aus. 
Der Kommunist Karl Helms, damals Betriebsratsmitglied in den Ap- 
parate-Werken, erinnerte sich später an diese Zeit, an den Genossen 
Soboljew: „Er war nicht sehr groß, von kräftiger Gestalt. Ein breites, 
offenes Gesicht, helles krauses Haar, dunkle Brille. Vom ersten bis 
zum letzten Schuß befand er sich an der vordersten Front. Er führte 
einen erbitterten Kampf gegen die deutschen Faschisten. Nun sollte 
er mit Deutschen Hand in Hand arbeiten. Es war nicht einfach für 
ihn. 

Genosse Soboljew war ein prächtiger Mensch. Ihm haben wir nicht 
nur zu verdanken, daß er uns das ABC des Wirtschaftens und Leitens 
beibrachte. Wie oft hat er mich geholt und stundenlang über einzelne 
Personen gesprochen. Wie könnte man jenem helfen, wie diesen för- 
dern? Weißt du, warum jener das gemacht hat? Such die Ursache, 
damit du ihm helfen kannst. Das war für mich das Wichtigste, was 
mir Genosse Soboljew gab: daß sich ein Leiter vor allem und in jeder 
Frage mit dem Menschen befassen muß." 

Die ersten Anordnungen der sowjetischen Generaldirektion betrafen 
die Verbesserung der Arbeitsbedingungen, die Schaffung der Abtei- 
lung für Personalfragen und soziale Angelegenheiten, die Einrich- 
tung einer Werkkantine und eines Speiseraumes, eines Kindergar- 
tens, die Eröffnung eines Konsums zur Versorgung der Arbeiter und 
Angestellten, die Einrichtung einer Nähreparaturstube, den Bau 
eines Klubs und die Anlage eines Sportplatzes. 

Als am 30. Mai 1947 der Betriebskindergarten der Apparate-Werke 
Treptow als erster in Berlin eingerichtet wurde, sagte Oberst Karana- 
chow, der Vertreter der sowjetischen Kommandantur: „Keine zwei 
Jahre sind vergangen, daß die Eltern mit ihren Kindern in den Luft- 
schutzkeller gehen mußten, um den Bomben zu entgehen. Es gibt 
viele Kinder, die keine Eltern oder keinen Vater mehr haben. Der 
Krieg hat kein Glück gebracht, nur Not und Elend. Alle Menschen 
müssen für Frieden kämpfen". Die Betriebsratsvorsitzende Wally 
Vollmer dankte bewegt für die großzügige Unterstützung der sowje- 
tischen Genossen, die die Einrichtung des Kindergartens ermöglicht 
hatten. 

Die Sorge um den Menschen war das Wichtigste in der Arbeit der so- 
wjetischen Genossen! Das zeigt sich auch im Befehl Nr. 234 der 
SMAD vom 9. Oktober 1947, der gemeinsam mit dem Parteivorstand 
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Die ehemaligen sowjetischen Generaldirektoren der Elektro-Appa- 
rate- Werke Genosse Soboljew und Genosse Kurenoi 



der SED und dem Bundesvorstand des FDGB ausgearbeitet worden 
war. Er legte Maßnahmen zur Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und zur Verbesserung der Lebenslage der Arbeiter fest. Dazu gehörte 
auch die Ausgabe eines markenfreien warmen Mittagessens, das die 
Arbeiter bald liebevoll nach dem Berliner Stadtkommandanten ..Ko- 
tikow-Essen" nannten. 

Zum 30. Jahrestag der Befreiung 1975 war General Kotikow ein 
herzlich begrüßter Gast im Kombinat EAW. 



„Es wird die Zeit kommen", sagte Genosse Kotikow, „da wird man 
vergessen haben, was es mit dem ,Kotikow-Essen!" auf sich hatte. 
Aber die Idee, die dahinter stand, muß unvergessen bleiben, die Idee 
des proletarischen Internationalismus". 

Durch den planmäßigen Wiederaufbau des zerstörten Werkes, durch 
die großen Investitionen unserer sowjetischen Freunde wurde die 
Produktionsfläche, die Ende 1945 nur 1 600 m 2 umfaßte, bis 1953 auf 
über 85 000 m- erweitert, der Maschinenpark von 50 auf über 
2 100 Einheiten erhöht. Das Hauptaugenmerk galt dabei der Schaf- 
fung moderner Produktionsanlagen und der dazugehörigen Labora- 
torien und Konstruktionsbüros. Während in den ersten Jahren die 
alten, den Notwendigkeiten entsprechende Erzeugnisse wieder pro- 
duziert wurden, begann in den folgenden Jahren der Aufbau zusätz- 
licher Produktionszweige, um den Bedarf der DDR an solchen Gerä- 
ten zu decken, die bisher nur durch Importe zu beschaffen waren. 
So wurden in den Jahren 1947 bis 1950 die Elektro-Apparate-Werke 
zu einem vorbildlichen Betrieb ausgebaut, der sich auch wesentlich 
an Reparationslieferungen, unserer Wiedergutmachungspflicht ge- 
genüber dem sowjetischen Volk, beteiligte. Dafür standen 8 Prozent 
der Produktionsmenge zur Verfügung, während 92 Prozent unserer 
Wirtschaft zugute kamen. 

1949, das Gründungsjahr der Deutschen Demokratischen Republik, 
war auch für die Elektro-Apparate-Werke von großer Bedeutung. In 
den folgenden Jahren vollzog sich innerhalb des Betriebes ein we- 
sentlicher Strukturwandel. Das Werk, das bisher überwiegend Ein- 
zelgeräte lieferte, entwickelte sich zu einem Betrieb, der fähig war, 
komplette elektrische Ausrüstungen für große Industrieanlagen zu 
projektieren und zu produzieren. 

Neben Exporten in die Sowjetunion und andere sozialistische Staaten 
sind aus unserer Republik für diese Zeit besonders folgende Beispiele 
hervorzuheben: Anlagen für die Aluminiumelektrolyse im Kombinat 
Bitterfeld, für das Blechwalzwerk Ilsenburg, das Rohrwalzwerk 
Riesa, die Blockwalzstraße in Brandenburg, Elektroausrüstungen für 
die Handelsflotte der DDR und für Spezialmaschinen des Schwer- 
maschinenbaus. 

Diese neuen großen Aufgaben, die dem EAW-Kollektiv gestellt wur- 
den, erforderten auch die innerbetriebliche Verbesserung der Ar- 
beitsweise. Sowjetische Neuerermethoden wurden planmäßig an- 
gewandt, die Produktionsbasis des ganzen Betriebes im erforderli- 
chen Maße erweitert, die technische Ausrüstung den Ansprüchen 
entsprechend gestaltet. 

Den sowjetischen Genossen ging es jedoch nicht schlechthin um die 
Steigerung der Produktion. Allein von 1949 bis 1953 wurden in den 
Elektro-Apparate-Werken für 3 Millionen Mark soziale, medizinische 
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und kulturelle Einrichtungen geschaffen, darunter der Kultursaal für 
700 Personen, der Speiseraum für 500 Personen, die Betriebspolikli- 
nik und der neue Kindergarten in der Puschkinallee. 
Infolge der großzügigen Förderung durch den sowjetischen Ge- 
neraldirektor bildeten sich schon 1947/48 die ersten Volkskunstgrup- 
pen, wie die Laienspielgruppe, der Werkchor und die Artisten- 
gruppe. 

Im IV. Quartal 1953 erhielten die Elektro-Apparate- Werke die Wan- 
derfahne des Ministerrates der DDR als Republikssieger im sozialisti- 
schen Wettbewerb. 

Diese Leistungen waren möglich dank der freundschaftlichen Hilfe 
unserer sowjetischen Klassenbrüder. Dazu trug der nimmermüde 
Einsatz eines Mannes bei, der nach dem Genossen Soboljew an der 
Spitze der Elektro- Apparate- Werke stand: Genosse Kurenoi. Seine 
Bescheidenheit, gepaart mit Wissen und Erfahrungen, vor allem aber 
sein einfühlsamer Umgang mit den Werktätigen machten ihn bei 
allen beliebt. 

Doch Genosse Kurenoi verlangte ebenso wie sein Vorgänger den vol- 
len Einsatz der ganzen Person. Seine führende Hand war überall zu 
spüren; Systematik, Ordnung und Disziplin waren eine entschei- 
dende Grundlage seines Arbeitsstils. Dieser Generaldirektor — das 
spürten die Arbeiter — war ihr Mann. „Vater der Elektro-Apparate- 
Werke" wurde er voller Liebe und Achtung von den Werktätigen ge- 
nannt. 

1953 konnte der Betrieb eine erfolgreiche Bilanz vorweisen. Die 
Elektro-Apparate-Werke produzierten viereinhalbmal soviel wie auf 
dem höchsten Stand der Vorkriegszeit. 

Am 1. Januar 1954 erfolgte die Überführung der Elektro-Apparate- 
Werke in das Volkseigentum der DDR. 

Unserem Volk wurde durch die UdSSR ein auf das modernste ein- 
gerichteter Großbetrieb mit einem Anlagevermögen von 44 Millionen 
Mark übergeben. Grundlage dafür war der Beschluß der Sowjet- 
union im Einvernehmen mit der polnischen Regierung vom August 
1953, der DDR die weitere Zahlung der Reparationen zu erlassen und 
die restlichen SAG-Betriebe zu übergeben. Wie diese Betriebe hatte 
sich auch das EAW, heute ein leistungsfähiges Kombinat der Elek- 
trotechnik/Elektronik, von der Forschung über die Produktion bis 
hin zum Absatz über tausend Fäden mit der Sowjetunion verbunden, 
zu einer Schule der sozialistischen Planwirtschaft, der sozialistischen 
Demokratie und des proletarischen Internationalismus entwickelt. 
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Gewerkschaften - 
auch Schulen 
des sozialistischen 
In ternationalismus 

■ 

Peter Wieprecht 

Die Berliner Werktätigen haben sich hohe und anspruchsvolle Ziele 
im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 65. Jahrestages der Gro- 
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution und des 60. Jahrestages der 
Gründung der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken gestellt. 
Sie bringen damit ihre Verbundenheit zu den Völkern der Sowjet- 
union zum Ausdruck. Mit hohen Produktionstaten leisten sie ihren 
Beitrag zur Verwirklichung der Politik des XXVI. Parteitages der 
KPdSU und des X. Parteitages der SED, die auf das Wohl des Volkes 
und die Sicherung des Friedens gerichtet ist. Das ist zugleich ein 
wichtiger Beitrag zur Stärkung der sozialistischen Staatengemein- 
schaft. 

Der Generalsekretär des ZK der SED, Genosse Erich Honecker, hob 
auf dem X.Parteitag der SED hervor: „Der unzerstörbare Bruder- 
bund mit der Sowjetunion, die feste Verankerung unserer Republik 
in der Gemeinschaft der sozialistischen Staaten ... ist und bleibt für 
unser Volk für immer die stabile Grundlage seiner Sicherheit und 
seiner Erfolge bei der Gestaltung der entwickelten sozialistischen Ge- 
sellschaft." (1) 

Von diesen Grundgedanken ließ und läßt sich der Bezirksvorstand 
Berlin des FDGB leiten und unternimmt große Anstrengungen, diese 
brüderliche Verbundenheit ständig weiter zu festigen und die 
Freundschaft zu den Völkern der Sowjetunion zu vertiefen. 
Die freundschaftlichen Beziehungen zwischen den Berliner und Mos- 
kauer Werktätigen haben ihre geschichtlichen Wurzeln darin, daß 
der Klassenkampf des deutschen Proletariats für Frieden und So- 
zialismus seit der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution im Jahre 
1917 untrennbar mit den beispielgebenden Pionierleistungen und Er- 
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rungenschaften des sozialistischen Aufbaus der sowjetischen Arbei- 
terklasse verbunden war. 

Zu den revolutionären Traditionen dieses Bündnisses zählt auch die 
Entsendung der ersten Arbeiterdelegationen in die Sowjetunion in 
den Jahren 1925, 1926 und 1927. Die unmittelbaren Kontakte zwischen 
deutschen und sowjetischen Arbeitern, das Erleben der heroischen 
Leistungen beim Aufbau der neuen, von Ausbeutung befreiten so- 
zialistischen Gesellschaftsordnung sowie das Spüren der Kraft und 
des Elans der von kapitalistischer Ausbeutung und Unterdrückung 
befreiten Arbeiterklasse entwickelte und festigte den Gedanken des 
proletarischen Internationalismus und trug zur Entlarvung der von 
der imperialistischen Reaktion sowie den rechten Sozialdemokraten 
und -Gewerkschaftsführern betriebenen zügellosen Hetze gegen die 
Sowjetunion bei. 

Die von Wilhelm Pieck geprägte Losung „Von der Sowjetunion ler- 
nen, heißt siegen lernen" war stets auch für Berliner Werktätige ein 
Leitfaden für die Zusammenarbeit mit den Gewerkschaftern aus der 
Sowjetunion. Bereits im Oktober 1949 wurde im Kabelwerk Ober- 
spree der erste gemeinsame Erfahrungsaustausch zwischen Werktäti- 
gen der soeben gegründeten DDR und der UdSSR durchgeführt, an 
dem 60 sowjetische Neuerer und 150 Arbeiter, Ingenieure und Tech- 
niker unserer Republik teilnahmen. Ebenso war der Austausch der 
ersten Arbeiterdelegation im Jahre 1952/53 eine Fortsetzung der von 
Thälmann begründeten Politik des Klassenbündnisses zwischen deut- 
schen -und sowjetischen Arbeitern auf einer neuen, historisch höhe- 
ren Stufe. 

Im Bericht des Zentralkomitees der SED an den X. Parteitag der 
SED wurde von Genossen Erich Honecker festgestellt: „Zug um Zug 
haben wir in den zurückliegenden Jahren insbesondere unsere brü- 
derlichen Beziehungen zur Sowjetunion auf allen Gebieten weiter 
vertieft. Dies geschah auf der Grundlage des Vertrages über Freund- 
schaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen Beistand vom 7. Oktober 
1975, der im Leben seine Früchte trägt.' 1 (2) 

In diesem Sinne hat der Bezirksvorstand Berlin des FDGB in freund- 
schaftlicher Zusammenarbeit mit dem Moskauer Stadtrat der Ge- 
werkschaften von Jahr zu Jahr die brüderlichen Beziehungen auf 
allen Ebenen enger und vielseitiger gestaltet. 

Allein in den letzten zwölf Jahren reisten in sieben Freundschafts- 
zügen der Berliner Gewerkschaftsorganisation 2 785 hervorragende 
Berliner Werktätige jeweils für zehn Tage in die Sowjetunion und 
leisteten auf vielfältige Weise einen aktiven Beitrag zur Entwicklung 
der deutsch-sowjetischen Freundschaft. Etwa ebensoviel verdienst- 
volle Werktätige der Heldenstadt Moskau, unter ihnen Neuerer, Ra- 
tionalisatoren, Sieger im sozialistischen Wettbewerb, Veteranen des 

** 
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Großen Vaterländischen Krieges, Helden der sozialistischen Arbeit, 
Deputierte des Obersten Sowjets der RSFSR sowie des Moskauer 
Stadtsowjets, kamen mit fünf Freundschaftszügen an die Spree. 
Als Höhepunkte gestalteten sich die „Moskauer Tage in Berlin" im 
Jahre 1978 und die „Berliner Tage in Moskau" im Jahre 1979. Sie 
„waren mit überzeugenden Beweisen der unverbrüchlichen Freund- 
schaft zwischen den Völkern der DDR und der UdSSR, den Mos- 
kauern und Berlinern angefüllt und wurden damit zu einem neuen 
unvergeßlichen Höhepunkt in unseren traditionsreichen brüderlichen 
Beziehungen" (3), wie Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des 
ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin der SED, 
einschätzte. 

Es hat sich erwiesen, daß der Austausch von Freundschaftszügen 
eine sehr wirkungsvolle Form der Gewerkschaftsarbeit ist, um die 
deutsch-sowjetische Freundschaft, die brüderlichen Partnerschafts- 
beziehungen zwischen Berliner und Moskauer Betrieben und nicht 
zuletzt den proletarischen Internationalismus sowie sozialistischen 
Patriotismus weiterzuentwickeln. 

Die Freundschaftsreisen in die Sowjetunion sind für die Gastgeber 
und Gäste eine lebendige Dokumentation der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft und hinterlassen bei allen Teilnehmern unvergeßliche 
Eindrücke, Dazu tragen unter anderem die Besuche der revolutionä- 
ren Gedenkstätten, die Kranzniederlegungen am Lenin-Mausoleum 
und am Grabmal des unbekannten Soldaten, die vielen Erlebnisse 
mit sowjetischen Menschen während der Meetings, Freundschafts- 
treffen und nicht zuletzt der Besuche im Partnerbetrieb bei. Die Teil- 
nehmer sind tief beeindruckt, mit welcher Entschiedenheit und Ent- 
schlossenheit die sowjetischen Menschen für den Frieden in der Welt 
streiten und bereit sind, dafür große persönliche Opfer zu bringen. 
„Es ist überwältigend und zugleich beruhigend, aber auch ver- 
pflichtend für uns, zu wissen", sagte Kollege Hans-Joachim Krüger 
aus dem VEB Kabelwerk Oberspree „Wilhelm Pieck", „daß die so- 
wjetischen Menschen mit aller Konsequenz und von ganzem Herzen 
für den Frieden eintreten." 

Kollege Uwe Berndt, Elektromonteur im VEB Wohnungsbaukom- 
binat, schilderte seine Gefühle wie folgt: „Ich war zum ersten Mal 
in der Sowjetunion, und es fällt mir schwer, die Begeisterung und 
tiefempfundene Herzlichkeit der Moskauer mit Worten wiederzu- 
geben. Es sind wahrhaft unsere Freunde. Für mich ist hier die 
deutsch-sowjetische Freundschaft sichtbar und erlebbar geworden. 
Ich werde diese Reise und die Eindrücke nicht vergessen und immer 
und in jeder Situation ganz konkret für die Freundschaft zwischen 
der DDR und der UdSSR eintreten." 

In der nunmehr zwölfjährigen Geschichte der Freundschaftszüge hat 



sich ihr Charakter gewandelt. Uberwog am Anfang der Gedanke des 
Kennenlernens der Sowjetunion, der sowjetischen Menschen und der 
Partnerbetriebe, so rückte daneben nun der intensive Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch mit den Werktätigen des Partnerbetriebes 
immer mehr in den Vordergrund. 

Im einzelnen ging es darum, neue Initiativen und Methoden ken- 
nenzulernen, um einen hohen Leistungsanstieg zu erreichen, um mit 
weniger Aufwand besser und billiger zu produzieren. Unerschöpflich 
ist der Schatz der Erfahrungen unserer sowjetischen Klassenbrüder. 
Ihn für uns nutzbar zu machen, muß politisches Anliegen jedes Ge- 
werkschafters unserer Republik sein. Deshalb messen wir auch den 
Beziehungen zwischen den betrieblichen Gewerkschaftsorganisatio- 
nen große Bedeutung bei. Es geht doch dabei um die Annäherung der 
Arbeiterklasse unserer Länder, um das gegenseitige Nutzen des rei- 
chen Erfahrungsschatzes der Besten im sozialistischen Wettbewerb, 
der Neuerer, Rationalisatoren und Erfinder. 

Besonders bewährt hat sich der direkte Erfahrungsaustausch am Ar- 
beitsplatz. 

Gegenwärtig arbeiten in Berliner Betrieben und Einrichtungen 
64 065 Werktätige nach persönlich-schöpferischen und 11 577 Kollek- 
tive mit 161 855 Kollegen nach kollektiv-schöpferischen Plänen zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität. 

Im Bauwesen findet die Erfahrung des Moskauer Neuerers Slobin 
immer mehr Anwendung, die zur Senkung des Zeitaufwandes pro 
Wohnungseinheit führt. Ausdruck dessen sind die 699 Objekt- und 
Brigadeverträge, die im Bauwesen abgeschlossen wurden. Mas- 
sencharakter hat die Bassow-Methode zum unfallfreien Arbeiten an- 
genommen bei über 85 0 o unserer Arbeitskollektive. 
In Berlin gibt es 507 Kollektive mit Initiativplänen zur beschleunig- 
ten Entwicklung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts zur 
zielgerichteten Zusammenarbeit zwischen Arbeitern und Ingenieu- 
ren. 44 750 Kollegen arbeiten nach persönlichen Planangeboten sowie 
3 355 Kollektive nach Intensivierungsprogrammen. 
Umgekehrt werden von den besten Arbeitern vieler Moskauer Be- 
triebe die bei uns bekannten „Notizen zum Plan" zur Erfüllung der 
Gegenpläne und Wettbewerbsverpflichtungen genutzt. Ebenso fan- 
den die Erfahrungen, die bei der Durchsetzung der Berliner Initiative 
„jeder jeden Tag mit guter Bilanz" gesammelt wurden, großes Inter- 
esse bei den Moskauer Werktätigen. Die Kollegen aus der Brigade 
„Erich Weinert" aus dem VEB Kabelwerk Oberspree übergaben 
ihren sowjetischen Kollegen ein Rationalisierungsmittel, mit dem die 
Arbeitsleistung erhöht werden kann und Kollektive des VEB BWF 
Mahrzahn übermittelten Erfahrungen zum Bau einer Vorrichtung 
zum Transport schwerer Werkzeugbehälter. Im Mosfundamentstroi 



Nr. 4 wurden Arbeitsverfahren über das Verlegen von BGM-Rahmen 
NW — 400 bis 1 200 mm vermittelt. Das Moskauer Fleischkombinat 
demonstrierte seinen Berliner Partnern eine neue Wurstfüllma- 
schine, die in Zukunft in Berlin eingesetzt werden soll, und bei den 
Kollegen der Post fand die neue Moskauer Briefsortiermaschine ein 
großes Echo. 

Die Gestaltung der sozialistischen ökonomischen Integration als Aus- 
druck der weiteren Vertiefung der internationalen Arbeitsteilung 
verlangt eine ständig höhere Form der kameradschaftlich-freund- 
schaftlichen Zusammenarbeit bei der Nutzung der materiellen und 
geistigen Potenzen der DDR und der UdSSR. 

Der Austausch von Arbeitskollektiven, der im Jahre 1972 zwischen 
der DDR und der UdSSR begann, widerspiegelt eine neue Form und 
Qualität der direkten Beziehungen zwischen den Partnerbetrieben 
und den Gewerkschaftsorganisationen. Der Arbeiteraustausch ver- 
körpert inhaltlich die konkreteste und effektivste Möglichkeit des 
Erfahrungsaustausches sowie die komplexeste Form der brüderlichen 
und freundschaftlichen Zusammenarbeit zwischen den Angehörigen 
der Arbeiterklasse und den Werktätigen beider Länder. Die Arbeit 
im Partnerbetrieb und der Erfahrungsaustausch vor Ort als Kern des 
Arbeiteraustausches kennzeichnet einen wirksamen gewerkschaft- 
lichen Beitrag zur Lösung der gemeinsamen ökonomischen Aufgaben, 
zum persönlichen Kennenlernen und damit im größeren Rahmen 
auch zur weiteren Vertiefung der sozialistischen ökonomischen In- 
tegration und zur allmählichen Annäherung der Staaten und Völker. 
So tauschten in den letzten zehn Jahren sechs Brigaden des VEB 
Wohnungsbaukombinat Berlin ihren Arbeitsplatz mit Moskauer Bau- 
arbeitern. Sechs Kollektive aus den Wohnungsbaukombinaten Nr. 1 
und 2 der Sowjetmetropole arbeiteten auf Berliner Baustellen. 
Dieses konkrete Geben und Nehmen praktizieren der VEB BMK In- 
genieurhochbau Berlin und Mostroi Nr. 4, der VEB Berliner Werk- 
zeugmaschinenfabrik Marzahn, der VEB Backwarenkombinat Berlin 
und die Brotfabriken Nr. 3 und Nr. 12 in Moskau, der VEB Kabel- 
werk Oberspree „Wilhelm Pieck" und Moskabel. der VEB Kombinat 
Tiefbau Berlin und Mosfundamentstroi Nr. 4 sowie das Centrum- 
Warenhaus am Alexanderplatz mit dem Moskauer GUM. ' 
Im Ergebnis solcher Erfahrungsaustausche an den Arbeitsplätzen 
wurden zum Beispiel zwischen dem VEB Berliner Werkzeugma- 
schinenfabrik Marzahn und dem Moskauer Partnerbetrieb „Roter 
Oktober" Vorschläge unterbreitet 

— zur Anwendung progressiver Technologien und zur Verbesserung 
der Materialökonomie bei Fräserarbeiten 

— zur Anwendung der Montagetechnologie des Werkes „Roter Pro- 
letarier" bei Werkstückspindeln mit Genauigkeitslagem 

3» 



Im Experimentalzentrum NC-gesteuerter Werkzeugmaschinen im 
VEB Werkzeugmaschinenkombinat „7. Oktober" Berlin beraten seit 
1973 sowjetische Spezialisten das DDR-Jugendkollektiv 



. — zur Einführung von Zeitrelais zum Steuern von Härteprozessen 
— zur Durchführung eines Erfahrungsaustausches bei der Einfüh- 
rung des Karbonitierens in beiden Betrieben. 

Die Kollegen des VEB Wohnungsbaukombinat Berlin nutzen eine 
neue Methode des Schweißens, die sie von dem Moskauer Part- 
nerbetrieb übernommen und auf ihre Bedingungen angewandt 
haben. Der jährliche Nutzen liegt bei etwa 1 Million Mark. Dieses 
Verfahren wird in Zusammenarbeit mit den Moskauer Kollegen 
durch das Preßschweißverfahren abgelöst werden und soll dann 
einen Jahresnutzen von etwa 5,8 Millionen Mark bringen. Die Mos- 
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kauer Kollegen wenden die Methoden der Berliner Bauarbeiter an, 
wie zum Beispiel das Tapezieren der Treppenhäuser, um den Malern 
die Arbeit zu erleichtern, oder das Erhöhen des Vorfertigungsgrades 
der Einbaumöbel. 

Neben der wirtschaftlichen Bilanz besteht der politisch-ideologische 
und moralische Nutzen der Arbeitereinsätze in den engen persönli- 
chen Kontakten zwischen den Werktätigen, die bis zu tiefen persönli- 
chen Freundschaften führten. 

Während der 5. Freundschaftsreise Berliner Werktätiger 1976 fand 
erstmals eine Neuererkonferenz in Moskau statt. Sie war eine Berei- 
cherung der betrieblichen Erfahrungsaustausche, erhöhte die Aus- 
strahlungskraft der Reisen und war eine wirksame Form, neueste 
Wettbewerbserfahrungen einem großen Kreis von Gewerkschaftern 
unserer Hauptstädte unmittelbar nahezubringen sowie international 
wirksam zu machen. 

In den bisher vier durchgeführten Neuererkonferenzen vermittelten 
40 Bestarbeiter vor 1 600 Teilnehmern ihre neuesten Erfahrungen im 
sozialistischen Wettbewerb. Unter ihnen waren solche hervorragen- 
den sowjetischen Arbeiterpersönlichkeiten, wie der Schmiedebriga- 
dier N. W. Medjolkin aus dem Elektromechanischen Werk „Wladimir 
Iljitsch il , Initiator der Bewegung „Dem Fünfjahrplan der Qualität 
unsere Arbeitergarantie", die Kollegin Valentina Leonehina, Isoliere- 
rin im Kabelwerk „Moskabel", Valentin Andrianow, Rohrleger im 
Baubetrieb „Mosfundamentstroi Nr. 4" und Konstantin Wolokiten- 
kow, Brigadier im .Betrieb „Werkzeugmaschinenbau ,Roter Proleta- 
rier 4 ". 

Aus Berliner Betrieben sprachen unter anderem: Der Kollege Benno 
Radtke, Taktstraßenleiter aus dem VEB Wohnungsbaukombinat, 
Hannelore Lindow, Leiterin der Jugendbrigade „Clara Zetkin" aus 
dem VEB Berliner Metallhütten- und Halbzeugwerke — Initiatorin 
der Bewegung „10 Minuten von uns — 10 Minuten für uns", Gi- 
selher Schwabe, Haupttechnologe im VEB Kabelwerk Oberspree 
„Wilhelm Pieck", und Berthold Feix, Meister im VEB Kombinat 
Elektro-Apparate- Werke „Friedrich Ebert". 

„Das Treffen der Neuerer ermöglichte es", heißt es in einem Gruß- 
schreiben der 3. Konferenz Moskauer und Berliner Neuerer, die wäh- 
rend der „Berliner Tage in Moskau" stattfand, an den Generalsekre- 
tär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Genossen Leonid Iljitsch Breshnew, und an den 
Generalsekretär des ZK der SED und Vorsitzenden des Staatsrates 
der DDR, Genossen Erich Honecker, „die Arbeitsergebnisse der Ar- 
beitskollektive Moskauer und Berliner Betriebe zu vergleichen, die 
sie im sozialistischen Wettbewerb, in dem aktiv die Neuerermethoden 
zur beschleunigten Durchsetzung des wissenschaftlich-technischen 



Fortschritts, zur Steigerung der Effektivität der Arbeit und der Qua- 
lität der Erzeugnisse, zur Senkung des Material- und Energiever- 
brauchs, zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen, des Lebens und 
der Erholung der Arbeiter und Angestellten verwendet werden, er- 
reichten." 

Mit der Errichtung von Konsultationsstützpunkten während der 
Freundschaftsreisen wurden die auf den Neuererkonferenzen dar- 
gelegten Erfahrungen durch praktische Vorführungen und Darstel- 
lungen ergänzt. Die Moskauer Genossen organisierten im VEB 
Elektro-Apparate-Werke „Friedrich Ebert" 1980 einen Konsulta- 
tionsstützpunkt, in dem Exponate aus den Bereichen der mecha- 
nischen Bearbeitung, Feinmechanik und Konstruktion gezeigt wur- 
den. 

Längere Fachdispute entwickelten sich bei der praktischen Vorfüh- 
rung an der Drehbank, wo der ' Verdiente Neuerer der RSFSR, 
J. Subow, seine Erfindungen demonstrierte. Es handelte sich unter 
anderem um Zusatzvorrichtungen, mit denen durch Einsparung von 
Arbeitsgängen die Arbeitsproduktivität um das Vier- und Fünffache 
und mehr gesteigert und körperliche Anstrengungen verringert wer- 
den, so zum Beispiel bei der Bearbeitung von Sechsecken auf der 
Drehbank. Facharbeiter aus dem VEB Elektro-Apparate-Werke 
„Friedrich Ebert" waren verblüfft über die relativ einfachen Lösun- 
gen mit so hohem Nutzeffekt. 

Der Kandidat der Wissenschaften der UdSSR, Genosse Iiiin, erläu- 
terte ein neues elektronisches Blutdruckmeßgerät und neue chirurgi- 
sche Instrumente, insbesondere für die Augenchirurgie und ortho- 
pädische Chirurgie, in einem weiteren Konsultationsstützpunkt im 
Krankenhaus Friedrichshain. 

Der vom Bezirksvorstand Berlin des FDGB während des Aufenthal- 
tes des Freundschaftszuges 1981 in Moskau errichtete Konsultations- 
stützpunkt vermittelte vor allem Erfahrungen 

— zur Entwicklung und Anwendung der Mikroelektronik 

— zur Anwendung moderner Technologien 

— zur Entwicklung, Produktion und Anwendung von Industrierobo- 
tern 

— zur Einführung des wissenschaftlich-technischen Fortschritts, 

die von solchen Berliner Persönlichkeiten und Neuerern, wie Peter 
Kaiser, Anita Häußler, Dr. Michael Haubold u. a. erläutert wur- 

Die vorgestellten Initiativen 

— „Jeder jeden Tag mit guter Bilanz" 

— „Persönliches Planangebot* 

— „Intensivierungsprogramm des Arbeitskollektivs" 



— „Initiativplan zur Beschleunigung des wissenschaftlich-tech- 
nischen Fortschritts" 

und die dazu gegebenen mündlichen Erläuterungen und Erfahrungen 
fanden bei den mehr als 2 000 Moskauer Besuchern, vor allem ganzen 
Arbeitskollektiven, große Zustimmung. 

Durch die Darstellung konkreter Erfahrungen und Ergebnisse von 
Bestarbeitern, Neuerern, Rationalisatoren und Forschern aus Ber- 
liner Betrieben wurde den Moskauer Werktätigen ein Einblick ge- 
geben, wie in den Betrieben unserer Hauptstadt um die Durchset- 
zung von Wissenschaft und Technik gekämpft und die besten Initia- 
tiven verallgemeinert werden. 

Während eines Freundschaftstreffens im Palast der Republik anläß- 
lich des Besuches eines Moskauer Freundschaftszuges sagte Genosse 
Konrad Naumann: „Der Austausch von Freundschaftszügen . . . zählt 
zu den guten Traditionen der engen brüderlichen Beziehungen unse- 
rer beiden Länder und ihrer Hauptstädte. Wir sind froh darüber, 
daß auf diesem Wege die feste und unverbrüchliche Freundschaft 
zwischen der UdSSR und der DDR. zwischen der KPdSU und der 
SED, zwischen den sowjetischen Gewerkschaften und unserem FDGB 
immer mehr zur persönlichen Freundschaft Moskauer und Berliner 
Arbeiterinnen und Arbeiter, von Ingenieuren, Technikern und Wis- 
senschaftlern wird." (4) 

Gegenwärtig bereitet der Bezirksvorstand Berlin des FDGB die Reise 
eines Freundschaftszuges der Berliner Werktätigen vor, der ganz im 
Zeichen der Vorbereitung des 65. Jahrestages der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution und des 60. Jahrestages der Bildung der 
Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken steht. 
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Bei Slobin und Bassow 
auf dem Bau 

Rudolf Schmolt 




Wenn Bauleute über ihre Arbeit reden, ist das nichts besonderes. Es 
gehört zu ihrem Beruf, ist gewissermaßen alltäglich. Wenn sie das 
aber gemeinsam mit Moskauer Berufskollegen auf Bauten für die 
Olympiade 1980 in Moskau tun, so ist das ein Umstand, der Wert ist, 
darüber zu berichten. 

Ich hatte die große Ehre, der 1. Arbeiterdelegation einer zehnköpfi- 
gen Gruppe von Bauleitern unseres Kombinates, dem VEB BMK In- 
genieurhochbau Berlin, anzugehören, die im Mai 1977, fünf Wochen 
beim Partnerbetrieb Trest Mosstroi Nr. 4, in Moskau weilten. Unser 
Kombinat hat gute' Beziehungen zum Trest Mosstroi Nr. 4. Diese 
Kontakte nutzen beide Partner zum intensiven direkten Erfahrungs- 
austausch. Viele gute Vorschläge und Hinweise fielen bisher auf 
fruchtbaren Boden. Wir spürten unmittelbar das Moskauer Tempo, 
das die sowjetischen Genossen vorlegten. Unser Streben ist es, dem 
nachzueifern und auch in Berlin Olympiatempo bei der Erfüllung un- 
serer Bauaufgaben zu erreichen. 

Wir hatten den konkreten Auftrag, im Jahr des 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in der Hauptstadt der So- 
wjetunion einen wirkungsvollen Beitrag für die weitere Festigung 
der traditionellen Freundschaft zwischen der DDR und der Sowjet- 
union und speziell zwischen den Berliner und Moskauer Bauarbei- 
tern zu leisten. Unsere Bauarbeiterdelegation war sich dessen be- 
wußt, daß sich nachhaltige Kontakte und Freundschaften mit sowje- 
tischen Bauarbeitern am besten in der kameradschaftlichen Zusam- 
menarbeit, durch hohe Arbeitsmoral, gute Qualität, durch Disziplin, 
Bescheidenheit sowie durch klassenmäßig-politisch überzeugendes 
Auftreten schließen lassen. 

Als Parteigruppenorganisator unserer Arbeiterdelegation ist es an- 
genehm zu bilanzieren, daß wir ehrenvoll unser Kombinat und alle 
Berliner Bauarbeiter vertreten haben. 




Rudolf Schmoll mit einer sowjetischen Kollegin beim Bau der Drush- 
ba-Sporthalle in Moskau 

^^Hft" >v ' !'■<'.' ' ■ .V.' 



Neben der täglichen Arbeit auf der Baustelle galt es, folgende Auf- 
gaben zu lösen: 

I 

1. Studieren sowjetischer Arbeitsmethoden; 

2. Sammeln von Erfahrungen in der Leitung und Organisierung der 
Produktion ; 

3. Vertrautmachen mit der Partei-, Gewerkschafts- und Jugend- 
arbeit auf den Baustellen und in den Arbeitskollektiven; 

'4. Übermittlung von Arbeitserfahrungen der Berliner Bauarbeiter 
sowie Informationen über die praktische Arbeit der Partei, Ge- 
werkschaft, FDJ und DSF in der DDR; 
5. Abschluß- eines Vertrages über den sozialistischen Wettbewerb 
und Freundschaft zwischen meinem Kollektiv und der Komplex- 
brigade des Genossen Valentin Alexandrowitsch Agejew — Trä- 
ger des Rotbanner-Ordens. 

Der Empfang, die Begrüßung in Moskau war äußerst herzlich, echt 
russisch, jeder wollte uns Gutes tun. Im Hotel „Junost" bezogen wir 
Quartier und besuchten noch am gleichen Tag unsere künftige Bau- 
stelle an der Moskwa, die wir schon von unserem Hotelfenster aus im 
direkten Blickfeld hatten. Dann standen wir also auf dem Terrain, 
das 1980 das Zentrum der olympischen Spiele war, wo auch die Er- 
öffnungs- und Abschlußfeier stattfanden und wo die Olympia-Sport- 
halle für das Volleyballturnier gebaut wurde. Ein Objekt, als hätten 
die Moskauer Freunde meine geheimsten Träume erahnt. 
Ein bauender Sportfunktionär — ich bin seit Juni 1954 ehrenamtlich 
Vorsitzender der Betriebssportgemeinschaft Ingenieurhochbau Ber- 
lin — der seine Handschrift an einer Olympiahalle hinterlassen darf. 
Direkt neben dem Lenin-Stadion im Luschniki-Park. Solch ein 
Glück, so glaube ich, hat man im Leben nur einmal. 
Der Chefarchitekt und die Konstrukteure dieser Sporthalle erläuter- 
uns die Gesamtkonstruktion sowie die universellen Nutzungs- 
lichkeiten. Wegen der kühnen, auch eigenartigen Architektur 
wurde diese Sporthalle im Volksmund „Steinerne Blume", „Lotos" 
und auch „Schildkröte" genannt. Man übertrug uns komplizierte 
Maurerarbeiten. Gemeinsam mit einer sowjetischen Kollegin habe 
ich im Zweiersystem gemauert. Als Berliner Bauleiter beherrsche ich 
noch das Zweiersystem der fünfziger Jahre. Wenn wir 117 Prozent 
der Norm erreichten, dann dank der Emsigkeit meiner Maurerkolle- 
gin. Hut ab vor dieser Frau! 

Der Vertragsabschluß unserer beiden Kollektive war ein ganz beson- 
derer Höhepunkt. Auf der Baustelle, umringt von vielen Bauarbei- 
tern, guten Genossen und Freunden, wurden die Verträge in beiden 
indessprachen unterschrieben. Ein feierlicher Augenblick, getragen 




vom stolzen Gefühl, für die Freundschaft, den Frieden einen kleinen 
Beitrag geleistet zu haben. 

Das mir vom Genossen Agejew überreichte Ehrenzeichen, eine „Sil- 
berne Maurerkelle", hat einen besonderen Platz erhalten. Als großes 
Glück empfand ich es, mit so bekannten sowjetischen Neuerern wie 
Slobin und Bassow, beide „Helden der Arbeit", in Moskau debattie- 
ren zu können. 

Mit einer wohlüberlegten Liste an Fragen rückte ich an, gab mich 
nicht eher zufrieden, bevor ich nicht erforscht hatte, wie die beiden 
auch den Teufel im Detail zu packen verstehen. Beim Genossen Slo- 
bin würde ich gern zwei Wochen kostenlos arbeiten, nur um seine 
Methode am Ursprungsort aus dem Effeff zu studieren. . 
Nachhaltig beeindruckt hat uns eine andere ungewöhnliche Freund- 
schaftsgeste. Uns zu Ehren wurde ein Meeting organisiert, eine Stahl- 
kapsel aus nichtrostendem Stahl, gefüllt mit Münzen, Briefmarken, 
mit einer schriftlichen Manifestation mit allen Unterschriften, beto- 
nierten wir in ein Fundament der Sporthalle, die jetzt den Namen 
„Freundschaft" trägt. Das ist sonst in Moskau nicht üblich, doch bei 
der herzlichen Freundschaft — die nicht rosten mag — ein großes Er- 
lebnis und Anerkennung zugleich, aber auch Verpflichtung. Bei Zu- 
sammenkünften nach der Arbeitszeit — in freundschaftlich geselliger 
Runde — tauschten wir mit unserer Partnerbrigade die gesammelten 
Erfahrungen aus. Auch hier hielt keiner mit seinen Auffassungen zu- 
rück. Eine Anzahl der auf den Baustellen in Moskau gemachten fach- 
lichen Erfahrungen haben wir inzwischen in Berlin schon praktisch 
angewandt. 

Ich muß gestehen, daß wir in Moskau in großem Maß und offiziell er- 
muntert gestohlen haben, gestohlen auf proletarische Art, mit den 
Augen, wo es nur immer ging. Das Schöne dabei war. daß unsere so- 
wjetischen Berufskollegen dabei sozialistische Hehler waren. 
Im Erfahrungsaustausch gab es natürlich auch von unserer Seite aus 
Empfehlungen, die Einschalvarianten unserer Zimmerer zu studie- 
ren, vorhandene Kleinmechanismen rationeller anzuwenden, günsti- 
gere Methoden für die Herstellung für Krangleisanlagen und anderes 
mehr. 

Fast täglich nach 17.00 Uhr — solange wurde gearbeitet — war stän- 
dig großes Programm: Es gab Treffen mit Parteiarbeitern, Gewerk- 
schaftern, Komsomolzen, mit Erfindern und Neuerern sowie mit 
Bauverwaltungen. 

Anläßlich der Moskauer Tage in Berlin baten wir, unterstützt von 
der Fürsprache unserer Moskauer Freunde vom Bau, den Genossen 
Wladimir Fjodorewitsch Promyslow, Vorsitzender des Exekutiv- 
komitees des Moskauer Stadtsowjets, die Ehrenmitgliedschaft in un- 
serem Kollektiv anzunehmen. 
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Ein herzlicher Händedruck zwischen Rudolf Schmoll und Valentin 
Agejew besiegelt den Abschluß des Freundschaftsvertrages 



Der Moskauer Oberbürgermeister kam gern unserer Bitte nach, 
wobei es für uns Bauarbeiterehre ist, den ihn zugedachten Produk- 
tionsanteil mit zu erarbeiten. Als Kollektiv sind wir uns voll bewußt, 
daß wir damit eine enorm hohe Verpflichtung gegenüber unseren 
Freunden, den Erbauern der ersten kommunistischen Metropole, 
übernommen haben. * 

Ich empfand es als eine große Ehre, in das Land zu fahren, das als er- 
stes den Weg des Sozialismus beschritt, in die Sowjetunion. Wie war 
ich doch beeindruckt von der Schönheit des alten und neuen Moskau, 
der dynamischen, pulsierenden Hauptstadt der UdSSR. Obwohl ich 
mich auf diese Reise gründlich vorbereitet hatte — Moskau muß man 
ganz einfach sehen, erleben, um alles zu begreifen. Immer spürte 
man echte herzliche Freundschaft zur DDR. Das bewegendste Erleb- 
nis war für mich der Besuch des Lenin-Mausoleums. Uberall im 
Lande verspürte man die tiefe Verehrung für Lenin, aber hier ganz 
besonders. 

Inzwischen sind fünf Jahre vergangen. Doch die freundschaftlichen 
kameradschaftlichen Beziehungen zwischen unserem Meisterbereich 
und der Komplexbrigade des Genossen Agejew sind enger und fester 
geworden. Dazu hat auch der Wettbewerbsvertrag, den wir mitein- 
ander vereinbart haben, ein solides Fundament gelegt. Er hat blei- 
bende Kontakte ausgelöst und festgelegte Berichtszeiten, Auswertun- 
gen aller Ergebnisse und persönliche Beziehungen zum Inhalt. 
Anfängliche Bedenken und Sorgen, ob auch unsere wohlgedachte 
Absicht und unser ehrliches Wollen, mit der Brigade des Genossen 
Agejew ip den Wettbewerb über Ländergrenzen zu treten, als auch 
vor den Augen unseres Ehrenmitgliedes, Genossen Wladimir Promys- 
low, bestehen zu können, die von Skeptikern geäußerte Befürchtung, 
daß es nur eine Fernschachpartie bleiben würde, sie bestätigten sich 
nicht. 

Wir werden auch weiterhin alles tun, damit sich die freundschaft- 
lichen Beziehungen zwischen unseren Kollektiven unserer beiden 
Kombinate allseitig weiterentwickeln. Unser Kollektiv unternimmt 
alle Anstrengungen zur Erfüllung der anspruchsvollen volkswirt- 
schaftlichen Aufgaben des X. Parteitages der SED. 
Das ist zugleich unser Beitrag zum 65. Jahrestag der Großen Soziali- 
stischen Oktoberrevolution und zum 60. Jahrestag der UdSSR. 



Freie Deutsche Jugend 
Leninscher Komsomol 
Freunde für immer 



KL* Bi 
Peter Stüde 



Die Freie Deutsche Jugend beweist sich täglich aufs neue als aktiver 
Helfer und Kampfreserve der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands, wirkt in unzerstörbarer, fester brüderlicher Gemeinschaft mit 
dem Leninschen Komsomol für die allseitige Stärkung und Festigung 
des Sozialismus, für die Sicherung und Erhaltung des Friedens. 
Vielfältig sind die Initiativen der Mitglieder der Jugendorganisatio- 
nen unserer beiden Schwesterstädte, Moskau und Berlin. Komsomol- 
zen und FDJler handeln heute nach dem Ausspruch W.I.Lenins: 
„der kommunistische Jugendverband muß ein Stoßtrupp sein, der 
bei jeder Arbeit mithilft, mit seiner Initiative, mit seinem guten 
Beispiel vorangeht". (1) 

Davon ausgehend legen die Bezirksleitung der FDJ und das Stadt- 
komitee des Leninschen Komsomol im Programm der Zusammen- 
arbeit für die Jahre 1981—1983 ihr Hauptaugenmerk auf die Fra- 
gen 

— der Teilnahme der jungen Generation unserer Hauptstädte bei 
der Erfüllung der volkswirtschaftlichen Aufgaben, in Verwirkli- 
chung des Komplexprogramms der sozialistischen ökonomischen 
Integration ; 

— des weiteren allseitigen Erfahrungsaustausches auf dem Gebiet 
der politisch-ideologischen Festigung der Grundorganisationen 
der FDJ und des Leninschen Komsomol. 

Mit vollem Recht kann gesagt werden, daß sich in den Beziehungen 
der Jugendorganisationen von Moskau und Berlin das Wirksamwer- 
den des sozialistischen Internationalismus widerspiegelt. Diese hö- 
here Qualität in der Zusammenarbeit und der Beziehungen kann auf 
feste Traditionen zurückblicken. 

Als Vorsitzender der kommunistischen Jugend Deutschlands gab 
Conrad Blenkle das Versprechen, daß „die deutschen Jungkommuni- 
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sten keine Mühe und Opfer scheuen werden, um auch in Deutschland 
nach dem Vorbild der Oktoberrevolution die Macht der Arbeiter- 
klasse zu errichten". (2) Davon ausgehend setzte die FDJ seit ihrer 
Gründung all ihre Kraft dafür ein, die großen historischen Erfahrun- 
gen des Leninschen Komsomol bei der Entwicklung und Stärkung 
des ersten sozialistischen Staates auf deutschem Boden anzuwenden. 
So war im Jahre 1947 der „Friedensflug nach Osten" des damaligen 
Vorsitzenden der FDJ und heutigen Generalsekretärs des ZK der 
SED und Vorsitzenden des Staatsrates, Genossen Erich Honecker, der 
Beginn einer neuen, fruchtbaren Ära der Zusammenarbeit zwischen 
der deutschen und der sowjetischen Jugend. 

Mehr denn je bedeutet heute für die Mitglieder der FDJ-Bezirksorga- 
nisation im Geiste Ernst Thälmanns handeln, sich jeden Tag prak- 
tisch als Freund der Sowjetunion zu bewähren. 

Im Wirken der FDJ-Grundorganisationen haben bisher viele be- 
währte inhaltliche Grundpositionen, Erfahrungen, langjährig er- 
probte Arbeitsmethoden des Komsomol Eingang gefunden. So sind 
das System einer differenzierten Schulungsarbeit, die Jungaktivi- 
stenbewegung, die Funktion der Jugendbrigaden und Jugendobjekte 
im Rahmen des sozialistischen Wettbewerbes, die Durchführung von 
Subbotniks, der Einsatz von Studentenbrigaden in der Industrie und 
im Bauwesen schon zu festen Bestandteilen der Arbeit der FDJ ge- 
worden. 

Charakteristisch für die Zusammenarbeit von 92 Grundorganisatio- 
nen Berliner Betriebe und Einrichtungen sowie 27 Oberschulen mit 
ihren Moskauer Partnerbetrieben, -einrichtungen und Schulen auf 
politisch-ideologischem, ökonomischem und kulturellem Gebiet ist, 
daß sie sich bereits langjährig auf immer breiterer Grundlage voll- 
zieht. Direkte Beziehungen zwischen den Grundorganisationen haben 
deutlich an Intensität zugenommen. Dabei stehen. die unseren Ju- 
gendorganisationen aus der Entwicklung der sozialistischen Volks- 
wirtschaft erwachsenden Anforderungen vor allem auf dem Gebiet 
von Wissenschaft und Technik immer stärker im Mittelpunkt. Schon 
traditionell ist der jährliche Austausch von Delegationen und Ex- 
ponaten während der Ausstellung des wissenschaftlich-technischen 
Schöpfertums — NTTM in Moskau und der Bezirksmesse der Meister 
von morgen in Berlin. 

In ihrer Gesamtheit ist die freundschaftliche Zusammenarbeit zwi- 
schen den Jugendorganisationen Moskaus und Berlins sehr vielfältig. 
Von wachsender Bedeutung sind dabei solche Formen der Zusam- 
menarbeit, wie der Austausch von Arbeitern, der Wettbewerb zwi- 
schen Jugendbrigaden, die gemeinsame Lösung von Aufgaben im Be- 
reich der Wissenschaft und Technik, z.B. in Form gemeinsamer 
MMM-Exponate, Erfahrungsaustausche zur Organisierung der Ar- 
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Aktive Teilnehmer an der Berliner Arbeiterjugendkonferenz im Ok- 
tober 1974 waren traditionell auch Komsomolzen aus Moskau 

51 



beit, zur Gestaltung der politisch-ideologischen Arbeit, aber auch der 
Interessenvertretung der Jugend bei der Freizeitgestaltung. 

Diese vielfältigen Beziehungen prägen entscheidend die den Idealen 
und Normen , des proletarischen Internationalismus und sozialisti- 
schen Patriotismus entsprechenden ideologischen Einstellungen, Be- 
wußtseinsinhalte und Überzeugungen. So konnte die FDJ-Grund- 
organisation des VEB Transformatorenwerkes „Karl Liebknecht" 
1981 bereits auf eine 10jährige allseitig entwickelte Zusammenarbeit 
mit der Grundorganisation des Leninschen Komsomol Saporoshe- 
Transformator zurückblicken. 

Diese Freundschaftskontakte erfassen immer mehr Jugendfreunde 
und haben besonders in den Jugendbrigaden eine feste Basis. So ste- 
hen 5 Jugendbrigaden im Wettbewerb mit ihren Partnern in Sa- 
poroshe. Aber auch der Lehrlingsaustausch, der Erfahrungsaustausch 
zum Anteil der Jugend an der Planerfüllung, ihrer Rolle als Stoß- 
trupp der Produktion und der Erfahrungsaustausch zur Entwicklung 
einer sinnvollen Freizeitgestaltung sind fester Bestandteil des 
Freundschaftsvertrages. 

Qualitativ neu an diesen Formen der Zusammenarbeit ist die Arbeit 
an gemeinsamen Aufgaben der Spezialisierung der Volkswirtschaft 
unserer Länder, ist die mobilisierende Rolle der Jugendorganisatio- 
nen bei der Gestaltung dieser Zusammenarbeit. 

Dies verlangt von den Leitungen des Komsomol und der FDJ gerade 
den Erfahrungsaustausch zu diesen Aspekten der gemeinsamen Ar- 
beit verstärkte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Die ideologischen Wirkungen der genannten neuen Formen der Zu- 
sammenarbeit sind ganz praktisch erkennbar. Sie verdeutlichen die 
gemeinsamen Aufgaben und Ziele in der politischen und ökono- 
mischen Entwicklung und geben gegenseitig Anregungen und Mo- 
tivationen zu neuen hohen Leistungen. Sie regen Ideen, Schöpfertum 
für neue Spitzenleistungen an und festigen internationalistische Hal- 
tungen. 

Unsere Freundschaft wird immer spürbarer, beginnend bei den 
Allerjüngsten. Gut entwickelt hat sich die Zusammenarbeit zwischen 
den Pionierorganisationen beider Hauptstädte, die durch Jahresver- 
einbarungen wesentlich gefördert werden. Es konnte eine höhere 
Qualität und Quantität der unmittelbaren Kontakte und Begegnun- 
gen zwischen unseren Schülern erzielt werden. Heute existieren viel- 
fältige Möglichkeiten für solche Kontakte und Begegnungen. Das be- 
trifft vor allem die Schülerfreundschaftszüge, den Austausch zwi- 
schen Schülergruppen einzelner Schulen, die Entsendung von De- 
legationen in Pionier- und Jugendlagern sowie den Briefwechsel zwi- 
schen einzelnen Schulen und ganzen Schulkollektiven. Immer mehr 



gehört es zum Leben der Jungen und Mädchen, einen persönlichen 
Freund im Lande Lenins zu haben. 

Einen großen Anteil an der Entwicklung der Beziehungen zwischen 
Berliner und Moskauer Schulen bei der Erziehung aller Pioniere und 
FDJ-Mitglieder im Geiste des proletarischen Internationalismus 
haben die Klubs der Internationalen Freundschaft. 

Die Klubs der „Professor Suchomlinski" und der „Ernst Wildangel" 
Oberschule leisteten eine vielseitige Arbeit bei der Vorbereitung des 
60. Jahrestages der Pionierorganisation „W. I. Lenin". Jahrelange 
Freundschaftsbeziehungen, Anfertigung und Austausch von Aufsät- 
zen, Schülerarbeiten, der Kampf um hohe Lernergebnisse fördern 
hier im starken Maße den Freundschaftsgedanken mit der Sowjet- 
union. 

Immer enger werden die Verbindungen zwischen Jungen und Mäd- 
chen der Berliner Oberschulen zu den Angehörigen der Sowjetarmee, 
die in unserer Republik ihren Dienst versehen. Davon zeugen auch 
die regelmäßige Durchführung gemeinsamer Pionierveranstaltungen, 
deren Gäste Komsomolzen im Waffenrock der Sowjetarmee sowie 
die Altersgefährten aus sowjetischen Schulen in der DDR sind. 

Fester Bestandteil der engen brüderlichen Zusammenarbeit der FDJ 
mit dem Leninschen Komsomol ist der Jugendtouristenaustausch. 
Alljährlich schafft das Jugendreisebüro „Jugendtourist" für Tau- 
sende FDJ-Mitglieder Berlins die Möglichkeit, sich mit den Erfah- 
rungen des Leninschen Komsomol bei der Teilnahme am Aufbau des 
Kommunismus vertraut zu machen, sich von den großen politischen 
und ökonomischen Potenzen der Sowjetunion, der großherzigen 
Gastfreundschaft der Bürger des Sowjetlandes, ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, selbst an Ort und Stelle zu überzeugen. Jedes Jahr tau- 
schen unsere hauptstädtischen Jugendorganisationen einen Städte- 
partnerfreundschaftszug aus. Die FDJ-Bezirksorganisation Berlin ist 
darüber hinaus Gastgeber für weitere 30 Freundschaftszüge aus 
anderen Gebieten der Sowjetunion. 

Dieser Austausch ermöglicht den Teilnehmern — junge Arbeiter, 
Studenten und Schüler, Funktionäre der Jugendorganisation — die 
Erfahrungen ihrer Alters- und Berufsgenossen zu studieren, Indu- 
striebetriebe zu besuchen, Treffen und Gespräche mit FDJ-Mitglie- 
dern durchzuführen und während der Besuche in Berliner Familien 
persönliche Kontakte und enge Freundschaften zu entwickeln und zu 
festigen. 

So ist der Schatz von anwendbarem Wissen und neuen Erkenntnis- 
sen, der gerade durch die Teilnahme an Freundschaftszügen, durch 
gezieltes Nutzen sowjetischer Arbeitserfahrungen, gewonnen wird, 
außerordentlich wertvoll. Die Freundschaft zur Sowjetunion, zum 
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Festveranstaltung für Thälmann- und Leninpioniere im Mai 1974 
anläßlich des 50. Jahrestages der Verleihung des Namens W. I. Le- 
nins an die sowjetische Pionierorganisation im Zentralen Haus der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft in Berlin 

* 
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Leninschen Komsomol ist so nicht eine Idee, ein Ideal, sie ist für 
immer mehr Mitglieder der FDJ real erlebbare Wirklichkeit. 
Für die Freie Deutsche Jugend sind die Beziehungen zum Leninschen 
Komsomol von besonderer Bedeutung, denn die Freundschaft zwi- 
schen unseren Jugendorganisationen ist eine entscheidende Voraus- 
setzung für die erfolgreiche Lösung unserer gemeinsamen Aufgaben 
um die friedliche Zukunft der jungen Generation. 
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Berlin — Moskau 



November 1917 Auf Berliner Arbeiterversammlungen wird die 



Nachricht vom Sieg der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution mit großem Beifall begrüßt. Es er- 
tönt der Ruf „Macht es unseren russischen Brüdern 
nach!". Die revolutionären Berliner Arbeiter füh- 
len, daß mit der Oktoberrevolution eine Entwick- 
lung von welthistorischer Bedeutung beginnt. Sie 
solidarisieren sich mit dem heldenhaften Kampf der 
Arbeiter und Bauern Rußlands. Der Leninsche Frie- 
densappell „An alle" bildet den Ausgangspunkt für 
einen machtvollen Aufschwung des Kampfes der 
Berliner Werktätigen gegen den imperialistischen 
Krieg. Mit dem Sieg des Proletariats in Rußland 
verbindet sich vor allem in den Betrieben die Hoff- 
nung auf baldigen Frieden. Trotz Belagerungs- 
zustand und Polizeiterror kommt es auf Initiative 
der Spartakusgruppe in Berliner Arbeitervierteln, 
so in der Umgebung des heutigen -Ostbahnhofs, zu 
Friedensdemonstrationen, an denen mehrere Tau- 
send Arbeiter teilnehmen. Dabei wird die Oktober- 
revolution als anspornendes Beispiel für die Selbst- 
hilfe des Volkes zur Herbeiführung des Friedens 
charakterisiert. 




Zusammengestellt und bearbeitet 

von Dr. Werner Gahrig und Hans Sturm 



Mit dem Sturm auf das Winterpalais in Petrograd am 7. November 
1917 begann das Zeitalter des Sozialismus, eine neue Ära der Mensch- 
heitsgeschichte 



Dezember 1917 Die deutschen Linken, besonders Karl Liebknecht, 

Rosa Luxemburg, Franz Mehring und Wilhelm 
Pieck, die alle in Berlin wirken, begrüßen von An- 
fang an die Oktoberrevolution und lernen von den 
Bolschewiki. In ihrem Berliner Flugblatt „Die* 
Stunde der Entscheidung!" vom Dezember 1917 
würdigt die Spartakusgruppe den Heldenmut des 
siegreichen Proletariats Rußlands, dessen Ziel ein 
doppeltes sei: „... ein Ende mit dem Völkermord, 
ein Anfang mit der Verwirklichung des Sozialis- 
mus." Sie ruft die deutschen Arbeiter auf, dem 
„russischen Beispiel" zu folgen. 
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Di« Stund» der BntaohetdungJ 
ArUltT nnd Ari»lttrlmwl 

In Rußland bat die Stund« der Entaoheidung gasohlagen. Zun «raten 
Mal In der Veltgeaohiohte wird hier von einer proletar la oben Mas- 
se dar Va rauch gemacht , die polltiaeha Macht im Staata an aloh au 
reißen. Mit einem Haidanamt sondergleichen, ohne Opfer su soheuen, 
ohna daa eigene Harzblut zu sparen, kämpfen Jetzt dl« ruaalaohan 
Proletarier auf daa Bauerntum gestutzt , "um dla Auf reohterhaltung 
und Befestigung ihrer soeben erlangten Herrsohaf t in Staat» 
Da« 'Ziel, daa al« dabei verfolgen, lat «In doppeltes 

Bin Ende mit daa Völkermord, 

•In Anfang mit der Verwirklichung daa Sozialismus. 

In weiteren langatmigen Ausführungen wird der deutsohen Regierung 
bei dan Verhandlungen alt Bußland Unauf rieht igkeit vorgeworfen 
und dl« arbeitenden Klassen aufgefordert, den Sepe rat frieden mit 
Rußland mit Gewalt in einen allgemeinen Frieden au Verwandeln. 
Alsdann wird zun Schluß folgendes ausgeführt: 

"Wenn Rußland, da« gestern noch zariaoh war, haut« «Ina von 
sozialistischen Arbeitern beharre ohte Republik ist, dann 
lat «8 auch In Deutschland für andere Zustände Zeit. 

Nur duroh Maeaenkanpf , durch jtaeeenauf lohnung, durch Maseen- 
sTreike . dla daa ganze wlrtaohaft liehe Getriebe und dl« 
gesamte Kriagalnduatrla zun Stlllatand bringen, nur durch 
B«Tolntlon und dl« Erringung dar Volkaropnbllk in Deuteohland 
durch dl« Arbaltorlclaeao kann dan Völkermord «in Zlal goaetzF 
und der allgemeine Frieden herba lirafuhrt worden« Und nur so 
Eum dla raae lache Revolution gerottet worden. " 

Arbaitor! Rüsten wir uns zu hartnackigen, ontaohlossenen 
Massenaktionen in allernächster Zukunft, wann wir der heutigen 
Qual und Pein ein End« bereiten wollen. Dl« Parole muß lauten: 

Fort mit dorn Separatf rladant 

Hoch dar allgemeine Friede! 

Hoch dl« Republik in Deutschland! 

Erat wann wir, deutsche Arbaltar, dan Mut und dla Kraft gefunden 
haben, für dlaaa Zlala offen dan Kampf zu beginnen, haben wir daa 
Recht, auch Ton dan französischen, englischen und italienischen 
Arbeit am daa gleiche zu fordern und zu erwarten. Und wir werden 
nicht lange warten müssen. Mögen nur die deutsohen Arbeiter dem 
russischen Beispiel folgen und aloh an die Spitze dea Kampfes 
stellen, und dar Schlachtruf dea internationalen Soziallsmus: 
"Proletarier aller Lander, vereinigt euch! • wird bald zur Wahr- 
heit und zur Tatsache werden. 

Zögert nicht länger, deutaohe Arbeiter und Arbeiterinnen I 

Die Stunde der Entscheidung schlägt für da« deutaohe Proletariat! 

Auf zun Kampfe für Frieden, Freiheit, Brot I 

' Nieder mit dem Erleg 1 

Nieder mit der Regierung! 

Hoch der Maaaenkampf der Arbelterl 

Hoch der Sozialismus! 

- 



Flugblatt der Spartakusgruppe „Die Stunde der Entscheidung" vom 
Dezember 1917 



Unter dem Eindruck der Oktoberrevolution beteili- 
gen sich über eine halbe Million Berliner Arbeiter 
an einem Antikriegsstreik. W. L Lenin bezeichnet 
ihn auf der Moskauer Gouvernementskonferenz der 
Betriebskomitees als „eine Tatsache von erstrangi- 
ger Wichtigkeit und . . . einen Wendepunkt in den 
Stimmungen des deutschen Proletariats". Die ge- 
waltige Massenbewegung ergreift von Berlin aus 
fast alle industriellen Gebiete des Landes und ent- 
wickelt sich zur größten Friedensaktion der deut- 
schen Arbeiterklasse während des 1. Weltkrieges. In 
ihrem Verlauf werden in Belegschaftsversammlun- 
gen großer Berliner Betriebe, so in ' der Knorr- 
bremse (heute VEB Berliner Bremsenwerk) Arbei- 
terräte nach russischem Vorbild gewählt. 

Anläßlich der Befreiung Karl Liebknechts aus dem 
Zuchthaus telegrafiert W. I. Lenin im Namen des 
ZK der KPR (B) von Moskau aus an den sowje- 
tischen Botschafter in Berlin: „Bestellt unverzüg- 
lich Karl Liebknecht unseren herzlichsten Gruß. 
Die Befreiung des Vertreters der revolutionären 
Arbeiter Deutschlands aus dem Gefängnis bedeutet 
den Beginn einer neuen Epoche, der Epoche des 
siegreichen Sozialismus, die jetzt auch für Deutsch- 
land angebrochen ist.** 

• 

In der von Berlin aus abgesandten Grußbotschaft 
Karl Liebknechts an den VI. Gesamtrussischen 
Außerordentlichen Sowjetkongreß in Moskau heißt 
es: „Das Rußland der Arbeiter und Bauern, das 
heute seinen ersten Geburtstag begeht, und das re- 
volutionäre Deutschland . . . sind in ihrem Schick- 
sal untrennbar miteinander verbunden." 

Beflügelt durch das Vorbild der Arbeiter und 
Bauern Rußlands, erheben sich Millionen Arbeiter 
und Soldaten, Bauern und andere Werktätige in der 
Novemberrevolution gegen den deutschen Impe- 
rialismus und Militarismus. Sie erreicht mit dem 
revolutionären Aufstand in der Hauptstadt Berlin 
am 9. 11. ihren ersten Höhepunkt. Vor allen? in der 
Bildung von Arbeiter- und Soldatenräten wider- 
spiegeln sich die Ideen und das Beispiel der Großen 
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W.I.Lenin bei der Enthüllung des Marx-Engels-Denkmals in Mos- 
kau am 7. November 1918 

■ 
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Sozialistischen Oktoberrevolution. Karl Liebknecht 
erklärt am Berliner Schloß: „Wir grüßen' unsere 
russischen Brüder . . Die „Rote Fahne" veröffent- 
licht am 10. 11. eine Grußbotschaft an die Födera- 
tive Sozialistische Sowjetrepublik, die beinhaltet: 
Das Berliner Proletariat feierte den ersten Jahres- 
tag der russischen Revolution durch Vollbringung 
der deutschen Revolution. — Die Vollversammlung 
der Berliner Arbeiter- und Soldatenräte ruft am 
gleichen Tage zur Aufnahme brüderlicher Bezie- 
hungen mit Sowjetrußland auf. — Mit Mas- 
senkundgebungen und Demonstrationen in Moskau 
und anderen Städten begrüßen die Werktätigen So- 
wjetrußlands begeistert die deutsche Novemberre- 
volution. Die Sowjetregierung warnt in Uber- 
einstimmung mit der Orientierung des Spartakus- 
bundes vom 11. 11. das deutsche Proletariat davor, 
sich Illusionen über die erreichten Ergebnisse der 
Revolution in Deutschland hinzugeben. „Gebt die 
Waffen nicht aus der Hand", heißt es in dem von 
W. I. Lenin unterzeichneten Telegramm vom selben 
Tage. 

Der Gründungsparteitag der KPD in Berlin, mit 
Delegierten aus 16 Stadtbezirken der Hauptstadl, 
wendet sich mit seiner ersten Resolution an die rus- 
sischen Genossen. In ihr wird betont: „Das Bewußt- 
sein, daß bei Euch alle Herzen für uns schlagen, gibt 
uns in unserem Kampf Kraft und Stärke." W. I. 
Lenin würdigt die in Berlin vollzogene Schaffung 
der KPD mit den Worten: „...als der .Spartakus- 
bund' den Namen »Kommunistische Partei Deutsch- 
lands 4 annahm, da war die Gründung einer wahr- 
haft proletarischen, wahrhaft internationalisti- 
schen, wahrhaft revolutionären III. Internationale, 
der Kommunistischen Internationale, Tatsache ge- 
worden." Die KPD sah von ihrer Geburtsstunde an 
in der festen Verbundenheit mit dem Sowjetstaat 
und seiner kommunistischen Partei die Vorausset- 
zung für den eigenen erfolgreichen Kampf. 

Berliner Arbeiter sowie Genossen, die drei Jahr- 
zehnte später in der Hauptstadt verantwortliche 
Funktionen in Partei, Staat und Wirtschaft über- 



Karl Liebknecht 



Rosa Luxemburg 



nehmen, beteiligen sich an den revolutionären 
Kämpfen in Sowjetrußland. Unter ihnen ist Fritz 
Große, der als 16jähriger nach Sowjetrußland geht 
und dort in die Rote Armee eintritt. In den zwanzi- 
ger Jahren ist er Sekretär bzw. Vorsitzender des 
KJVD in Berlin; nach der Gründung der DDR stell- 
vertretender Außenminister der DDR. 



20.-26. No- 
vember 1919 



Mai bis 

November 1920 



Der Gründungskongreß der Kommunistischen Ju- 
gendinternationale tagt in Berlin. Delegierte von 14 
Jugendorganisationen, darunter Komsomol-Re- 
präsentanten aus Moskau, treten hier entschieden 
für die Unterstützung Sowjetrußlands ein. 

Berlin wird zu einem Zentrum der internationalen 
Massenbewegung '„Hände weg von Sowjetruß- 
land". 



9. Mai 



In Anwesenheit eines aus Moskau gekommenen 
Vertreters der Partei Lenins verurteilen Berliner 
Betriebsräte im Zirkus Busch die imperialistische 
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Die rote Fahne 
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Berlin unter oer roten Saline. 
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Titelseite der ersten Nummer der Zeitung „Die Rote Fahne", 9. No- 
vember 1918 

Intervention gegen den ersten Arbeiter-und- 
Bauern-Staat. In einer einstimmig angenommenen 
Resolution verpflichten sie sich „mit allen Kräften 
den russischen" Vorkämpfern des Sozialismus Un- 
terstützung zu gewähren". 

11. Mai Hunderttausende Berliner Werktätige formieren 

sich im Lustgarten zu einer Kundgebung der Soli- 
darität mit Sowjetrußland. Sie bekräftigen damit 
den Aufruf der Bezirksleitung der KPD : „Das deut- 
sche Proletariat kann nicht neutral bleiben in einem 
Kampf um das Schicksal des mächtigsten Vor- 
postens der proletarischen Weltrevolution/' 
Berliner Eisenbahner verhindern den Transport 
von über einer Million Schuß Infanteriemunition, 
etwa 40 000 Handgranaten sowie großer Mengen 
von Artillerie-Geschossen für den Krieg gegen die 
junge Sowjetmacht. 

21. November Auf der Moskauer Gouvernementskonferenz der 

RKP (B) würdigt W. I. Lenin die internationale Soli- 
darität im Kampf gegen den Weltimperialismus. 
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Titelseite der Zeitung „Die Rote Fahne" vom 31. Dezember 1918 



Wilhelm Pieck spricht am 5. Januar 1919 zu den Teilnehmern der 
Protestdemonstration gegen die Absetzung des revolutionären Poli- 
zeipräsidenten von Berlin, Emil Eichhorn 




Demonstration Berliner Arbeiter und Soldaten am 6. Januar 1919 in 
der Leipziger Straße 
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In diesem Lokal tagte der Gründungskongreß der Kommunistischen 
Jugendinternationale 



2. Juli 1920 Clara Zetkin spricht als erste kommunistische Ab- 

geordnete im Deutschen Reichstag in Berlin. Sie 
legt ein leidenschaftliches Bekenntnis zur Sowjet- 
macht ab. Sie spricht hier aus, was das erste und 
letzte Wort der deutschen Kommunisten ist und 
bleiben wird, „ein Ausdruck dankbarer und be- 
wundernder Brüderlichkeit für das unter den größ- 
ten Schwierigkeiten gegen eine ganze Welt kämp- 
fende und aufblühende sozialistische Räterußland. 
Es ist das Gelöbnis unverbrüchlicher Einheit des 
Kampfwillens und des Kampfziels mit dem helden- 
mutigen russischen Proletariat, das unter Führung 
der kühnen Bolschewiki den Arbeitern der ganzen 
Welt vorangegangen ist im Kampf für die Verwirk- 
lichung des Sozialismus, richtungsweisend und bei- 
spielgebend.** Von den herrschenden Kreisen for- 
dert sie eine Wende in der deutschen Außenpolitik 
durch den Abschluß eines Schutz- und Trutzbünd- 
nisses mit Sowjetrußland. 



Anläßlich des Internationalen Jugendtages demon- 
strieren in Berlin 10 000 Jugendliche für die Solida- 
rität des Weltproletariats mit Sowjetrußland. 

Am 1. Reichskongreß der Betriebsräte Deutschlands 
in Berlin nimmt eine sowjetische Gewerkschafts- 
delegation teil. Sie berichtet über die Entwicklung 
der Arbeiterklasse Sowjetrußlands. In einer Ent- 
schließung fordert der Kongreß, die Produktion 
und den Transport von Kriegsmaterial, das gegen 
Sowjetrußland eingesetzt werden kann, zu verhin- 
dern. Auf zwei großen Versammlungen protestieren 
die Berliner Arbeiter gegen die Ausweisung der so- 
wjetischen Gewerkschaftsdelegation durch die 
Reichsregierung. 

Anläßlich des dritten Jahrestages der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution finden in den Ber- 
liner Stadtbezirken Massenversammlungen und 
eine Großkundgebung mit 50 000 Teilnehmern im 
Lustgarten statt. 

- 

Zehntausende Berliner Arbeiter demonstrieren für 
die Einheitsfront. Unter den Losungen sind fol- 
gende immer wieder zu finden: „Schutzwall um So- 
wjetrußland", „Nur der Bund der russischen und 
der deutschen Arbeiterschaft kann uns vom Ka- 
pitalismus befreien". Wilhelm Pieck, Fritz Heckert 
und Ottomar Geschke sprechen zu den Anwesen- 
den. 

Hermann Duncker hält im Rahmen des Zentralen 
Parteischulkurses im Gebäude der Zentrale der 
KPD in der Berliner Rosenthaler Straße 38 einen 
54stündigen Kursus über die „Geschichte der rus- 
sischen Revolution". 

Wiederum finden sich Zehntausende Berliner Ar- 
beiter zur Mai-Demonstration im Lustgarten ein. 
Auf den mitgeführten Losungen ist u.a. zu lesen: 
..Für ein Bündnis mit Sowjetrußland". 

100 000 Berliner Werktätige protestieren im Lust- 
garten gegen die Vorbereitung eines neuen im- 



Ein Vertreter Sowjetrußlands spricht bei der Kampfdemonstration 
am 1. Mai 1923 zu den Berliner Werktätigen 

perialistischen Uberfalls auf die UdSSR und gegen 
die Ermordung des sowjetischen Bevollmächtigten 
W. W. Worowski in der Schweiz. Drei Tage später 
ehrt das Berliner Proletariat den Genossen Worow- 
ski anläßlich seiner Überführung nach Moskau. 

- 

J923 Aus einer Solidaritätsaktion fortschrittlicher Ber- 

liner Künstler und Geistesschaffender entsteht die 
„Gesellschaft der Freunde des neuen Rußlands", die 
sich um die Verbreitung der Wahrheit über die So- 
wjetunion in Deutschland große Verdienste erwirbt. 
Zu ihren 3 000 Mitgliedern gehören solche hervorra- 
gende Angehörigen der Intelligenz wie Albert 
Einstein, Käthe Kollwitz, Johannes R. Becher, Anna 
Seghers und Arnold Zweig. 

fanuar 1924 * m Großen Schauspielhaus am heutigen Platz der 
Akademie in Berlin findet eine eindrucksvolle 
Trauerkundgebung für W. L Lenin statt. Im Aufruf 
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der Zentrale der KPD „Zum Tode Lenins. An die 
Partei!" heißt es u.a.: „Unsere revolutionäre 
Trauerfeier ist das feste und unverbrüchliche Ge- 
löbnis, in Lenins Geiste, nach Lenins Vorbild den 
Kampf weiterzuführen und zu steigern." 

Mit der deutschen Uraufführung des Filmes 
„Panzerkreuzer Potemkin" in Berlin gelangt die so- 
wjetische Filmkunst in Deutschland zu hoher Mas- 
senwirksamkeit und künstlerischer Anerkennung. 
Auch die aus Moskau kommenden Filme „Die Mut- 
ter", „Das Ende von St. Petersburg" und „Sturm 
über Asien" erzielen in der deutschen Hauptstadt 
große revolutionäre Ausstrahlung. 

In Moskau wird „Die erste allgemeine deutsche 
Kunstausstellung in Sowjetrußland" eröffnet. Ihr 
Organisator ist das Komitee „Künstlerhilfe", das 
sich auf Initiative des Berliner Malers Otto Nagel 
im Rahmen der Internationalen Arbeiterhilfe in der 
deutschen Hauptstadt bildete und hier bereits 1923 
die erste sowjetische Kunstausstellung in Deutsch- 
land durchführte. Zu seinen Mitgliedern gehören 
die berühmten Berliner bildenden Künstler Käthe 
Kollwitz und Heinrich Zille. 

In Berlin entsteht, als Unternehmen der Kommuni- 
stischen Internationale, der Verlag für Literatur 
und Politik. Er erwirbt sich große Verdienste bei 
der Herausgabe marxistisch-leninistischer Litera- 
tur, von Publikationen über die Entwicklung der 
Sowjetunion und sowjetischer Belletristik. Auf Be- 
schluß der KPD gibt er u. a. Lenins Werke in 
30 Bänden nach der in Moskau erschienenen rus- 
sischen Ausgabe heraus. 

Ebenfalls in Berlin wirkt der Malik- Verlag, der 
Großes bei der Verbreitung des Schaffens von 
Gorki, Majakowski, Fedin, Scholochow, Fadejew 
u. a. sowjetischer Schriftsteller leistet. 

Als Ausdruck der internationalen proletarischen 
Solidarität erhalten die Berliner Leder- und Schuh- 
arbeiter eine Freundschaftsfahne von ihren Be- 
rufskollegen in Moskau. 1950 bis 1959 wird sie in 
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der DDR als Auszeichnung im sozialistischen Wett- 
bewerb verliehen. Heute befindet sie sich im Ber- 
liner Museum für Deutsche Geschichte. 



9. Juli 1925 



10 000 Berliner verabschieden im Saalbau Fried- 
richshain und auf drei Parallelkundgebungen im 
nahegelegenen Volkspark die erste deutsche Arbei- 
terdelegation, die in die Sowjetunion fährt. Zu 
ihren 58 Mitgliedern gehören vier Delegierte der 
Belegschaften von Berliner Großbetrieben, die ent- 
sprechend einer Initiative der KPD gewählt wur- 
den. In einer Resolution begrüßen die Kundge- 
bungsteilnehmer die bevorstehende Reise als 
„Schritt zur Herstellung eines festen Bündnisses" 
zwischen den Arbeitern Deutschlands und der So- 
wjetunion. 









1 
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Meeting zur Begrüßung der ersten deutschen Arbeiterdelegation in 
den Leningrader Putilow- Werken am 15. Juli 1925 



Die erste deutsche Arbeiterdelegation wird von 
Tausenden Einwohnern der sowjetischen Haupt- 
stadt mit Hochrufen auf den proletarischen Inter- 
nationalismus begrüßt. Die Delegierten treffen in 
zahlreichen Betrieben und in Arbeiterwohnungen 
mit Moskauer Werktätigen zusammen und erhalten 
umfassende Informationen über das Leben im So- 
wjetland. 

Mit einer Großkundgebung in Berlin beginnen die 
Mitglieder der ersten deutschen Arbeiterdelegation 
die öffentliche Berichterstattung über ihre Erfah- 
rungen, die sie in der Sowjetunion sammelten. 
Ernst Thälmann schlußfolgert aus den Worten der 
Delegierten, „daß in Rußland tatsächlich die Arbei- 
ter herrschen". Der Berliner Arbeiterführer Otto- 
mar Geschke weist darauf hin, daß die deutschen 
Arbeiter in der Sowjetunion mit ungeheuerem 
Jubel, in Berlin jedoch von der Polizei mit Gum- 
miknüppeln empfangen wurden. Aber trotzdem 
werde der Lügenring um die Sowjetunion zusam- 
menbrechen. — Bis Anfang Oktober 1925 finden in 
Berlin weitere 70 Veranstaltungen statt, auf denen 
Teilnehmer der Arbeiterdelegation über die Sowjet- 
union sprechen. 

Ernst Thälmann wird in Berlin durch das Ver- 
trauen der revolutionären deutschen Arbeiterklasse 
und der Kommunistischen Internationale vom Zen- 
tralkomitee an die Spitze der KPD berufen. Ent- 
sprechend seiner konsequent internationalistischen 
Haltung geht er von der Erkenntnis aus: Die deut- 
sche Arbeiterklasse kann nur im Bunde mit der So- 
wjetunion, ihre Partei kann nur auf dem von Lenin 
und der Partei der Bolschewiki gewiesenen Wege 
im Kampf gegen den Imperialismus bestehen. 

Die erste Delegation der deutschen Arbeiterjugend 
reist von Berlin aus in die Sowjetunion. Zu ihren 
17 Mitgliedern gehört Genosse Hans Kiefen, der 
nach 1945 leitende Funktionen in der Bezirksleitung 
Berlin der SED ausübt. 

Von Berlin aus begibt sich die zweite deutsche Ar- 




Ernst Thälmann 
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beiterdelegation in die UdSSR. Von ihren Teilneh- 
mern wird ab Ende 1926 in Berlin die Zeitschrift 
„Die Einheit" herausgegeben, die für die Einheit 
der Arbeiterklasse wirkt. 

In Berlin wird das erste Abkommen des in Moskau 
wirkenden sowjetischen Rates für Körperkultur mit 
einer ausländischen Sportorganisation unterzeich- 
net. In. den folgenden Monaten belebt sich der 
Sportverkehr zwischen Berlin und Moskau. 

Ernst Thälmann nimmt an der Erweiterten Exe- 
kutivtagung der Kommunistischen Internationale 
in Moskau teil, auf der er die klare Haltung der 
KPD zur Sowjetunion hervorhebt. „Die entschei- 
dende Frage für die internationale Arbeiterbewe- 
gung ist die Stellung zur proletarischen Diktatur in 
der Sowjetunion. Hier scheiden sich die Geister, 
und sie müssen sich scheiden! Die Stellung zur So- 
wjetunion entscheidet auch aber die Frage, zu wel- 
chen Lager man in den Fragen der deutschen Poli- 
tik gehört, zum Lager der Revolution oder zum 
Lager der Konterrevolution." 

Der Bezirksparteitag der KPD in Berlin, auf dem 
Ernst Thälmann auf Ersuchen Wilhelm Piecks das 
Hauptreferat hält, wird mit einer machtvollen 
Kundgebung gegen die Gefahr eines imperialisti- 
schen Krieges und für die Verteidigung der Sowjet- 
union eröffnet. 

120 000 Berliner Werktätige marschieren, dem Ruf 
der KPD folgend, im Lustgarten gegen die imperia- 
listischen Kriegstreiber und für die Verteidigung 
der Sowjetunion auf. 

Zum 10. Jahrestag der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution gibt es in der deutschen Hauptstadt 
vielfältige Aktivitäten : 

Im Oktober 1927 fährt die dritte deutsche Arbeiter- 
delegation von Berlin aus in die Sowjetunion. Sie 
überbringt den sowjetischen Gewerkschaften eine 
von 300 000 Werktätigen unterzeichnete Solidari- 
tätsadresse. Die Delegation nimmt in Moskau am 
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I. Weltkongreß der Freunde der Sowjetunion teil. 
Am 1. November 1927 öffnet im Berliner Karl- 
Liebknecht-Haus die Ausstellung „10 Jahre Sowjet- 
union und die deutsche Arbeiterbewegung" ihre 
Pforten. Die Bezirksleitung der KPD wertet sie als 
„einen wirkungsvollen Beitrag zum Verständnis der 
Rolle der Sowjetunion". Zum Jahrestag der Ok- 
toberrevolution sind zahlreiche Häuser in den Ber- 
liner Arbeiterbezirken mit roten Fahnen ge- 
schmückt. 

Am 6. November demonstriert das Berliner Proleta- 
riat im Lustgarten. Einen Tag später finden stark 
besuchte Kundgebungen in den Berliner Stadtbezir- 
ken statt. 

Ebenfalls am 7. November trifft die erste sowjeti- 
sche Arbeiterdelegation in Berlin ein. Von ihren 
zwölf Mitgliedern dürfen laut Regierungsbeschluß 
nur drei in die Hauptstadt kommen. Sie sprechen 
auf Revolutionsfeiern, besuchen die Arbeiter der 
AEG Turbine, des Gaswerkes Danziger- (heute Di- 
mitroff-) Straße, des Kraftwerkes Rummelsburg, 
ein Obdachlosenasyl und ein Ambulatorium für 
knochenkranke Kinder. 

Anläßlich des 10. Jahrestages der Oktoberrevolu- 
tion hebt Ernst Thälmann hervor, „daß es keinen 
anderen Weg zur Befreiung der Arbeiterklasse, zur 
Verwirklichung des Sozialismus gibt, als den Weg 
der proletarischen Revolution unter Führung der 
Kommunistischen Partei, den Weg, der am 7. No- 
vember zu dem ersten weltgeschichtlichen Sieg der 
Arbeiterklasse geführt hat". 

K. J. Woroschilow, Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, wird anläßlich des 10. Jahrestages der 
Roten Armee Ehrenpionier des Berliner Jung-Spar- 
takus-Bundes. Eine Delegation der deutschen Pio- 
nier-Abteilung in Moskau bindet Genossen Woro- 
schilow im Bolschoi-Theater das rote Halstuch um 
und überreicht ihm einen Begrüßungsbrief der Ber- 
liner Pioniere. Besonderen Applaus findet in der 
Hauptstadt des Sowjetlandes die Mitteilung, daß 
Genosse Woroschilow keine Beiträge zu bezahlen 
braucht, da die Rote Armee diese durch ihre Taten 
schon tausendmal beglichen hat. 



Wilhelm Pieck empfängt am 31. August 1927 auf dem Lehrter Bahn- 
hof in Berlin Clara Zetkin nach ihrem zweijährigen Aufenthalt in 
der Sowjetunion 

r 
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Kundgebung anläßlich des Eintreffens Ernst Thälmanns in Lenin- 
grad im Jahr 1928 



27. Mai 1928 Anläßlich des 4. Reichstreffens des Roten Front- 

kämpfer-Bundes sprechen Ernst Thälmann und 
Wilhelm Pieck zu Hunderttausenden Berliner Ar- 
- heitern im Lustgarten. Sie fordern zum verstärkten 
Kampf gegen die Kriegsgefahr und gegen die im- 
perialistische Einkreisungspolitik gegenüber der 
UdSSR auf. 

15. Juli 1928 ^ as zu Enren des 10. Jahrestages der Großen So- 

zialistischen Oktoberrevolution geschaffene Zelt- 
lager des Jung-Spartakus-Bundes Berlin-Branden- 
burg erhält den Namen des Helden der Sowjetunion 
„Klim Woroschilow". 500 Berliner Arbeiterkinder 
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stimmen dem begeistert zu. 20 in das Woroschilow- 
Lager eingeladenen Lenin-Pionieren verweigert die 
Regierung der Weimarer Republik die Einreise. 
Der Initiator des Woroschilow-Lagers, der Leiter 
des Kinderbüros der KPD für Berlin-Brandenburg, 
Bruno Kühn, kämpft im zweiten Weltkrieg als Par- 
tisan gegen die faschistischen Eindringlinge in der 
Sowjetunion und findet dabei den Tod. 



August 1928, 



Der Berliner Arbeitersportler Werner Seelenbinder 
erkämpft auf der L Spartakiade der Roten Sport- 
internationale in Moskau eine Goldmedaille im Rin- 
gen. Unter den 200 deutschen Teilnehmern befinden 
sich weitere Berliner Sportler. 



19. Oktober 
1928 



In Berlin wird durch Johannes R. Becher, Ludwig 
Renn, Alexander Abusch u. a. der Bund proleta- 
risch-revolutionärer Schriftsteller Deutschlands ge- 
gründet. Er tritt vor allem mit dem Schaffen seiner 
Mitglieder wie Willi Bredel und Erich Weinert für 
eine feste Freundschaft mit der Sowjetunion ein." 



4. November 
1928 



Der Gründungskongreß des Bundes der Freunde 
der Sowjetunion findet in Berlin statt. An ihm neh- 
men 165 Delegierte aus 35 Großbetrieben der deut- 
schen Hauptstadt teil. In seinem leitenden Komitee 
arbeiten u. a. Franz Dahlem, Fritz Heckert und 
Adolf Deter mit. 1932 zählt er 30 000, Ende Januar 
1933 60 000 Mitglieder. 



1. Mai 1929 



Dem Ruf der KPD folgend, demonstrieren 
200 000 Berliner Arbeiter für ihre sozialen Forde- 
rungen, gegen die Kriegsvorbereitungen des deut- 
schen Imperialismus und für die Verteidigung der 
UdSSR. Der Terror der Polizei der Weimarer Repu- 
blik fordert 31 Tote und Hunderte Verwundete. 
Über 1 200 Berliner Arbeiter werden verhaftet. 



3.-9. Mai 1929 



Millionen sowjetischer Werktätiger, ihnen voran die 
Arbeiter der Hauptstadt Moskau, protestieren 
gegen den imperialistischen Polizeiterror in Ber- 
lin. 
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Die KPD veranstaltet in allen Berliner Stadtbezir- 
ken Kundgebungen, auf denen die Teilnehmer der 
4. deutschen Arbeiterdelegation, die aus der Sowjet- 
union zurückkehrten, begrüßt werden und über 
ihre Eindrücke berichten. Wilhelm Pieck, der fast 
50 Jahre als führender Funktionär der revolutionä- 
ren deutschen Arbeiterbewegung in Berlin wirkte, 
spricht aus diesem Anlaß in den Andreas-Festsälen 
in Berlin-Friedrichshain. Im Ergebnis dieser Ma- 
nifestation der deutsch-sowjetischen Freundschaft 
treten 137 Berliner Werktätige in die KPD ein. 

Die Delegierten des Bezirksparteitages Berlin-Bran- 
denburg der KPD weisen in einer Resolution darauf 
hin, daß „in der Sowjetunion die stürmische Durch- 
führung des Fünfjahrplanes ., die Industrialisie- 
rung des Landes, die Kollektivierung der Landwirt- 
schaft vorwärtsschreiten". Sie beschließen die Ver- 
stärkung der Propaganda über den sozialistischen 
Aufbau in der Sowjetunion. Zugleich warnen die 
494 Delegierten im Namen der 20 000 Parteimitglie- 
der in den sieben Berliner Unterbezirken der KPD 
vor den imperialistischen Kriegsvorbereitungen 
gegen die UdSSR. 

Erich Honecker fährt, kurz vor seinem 18. Geburts- 
tag, von Berlin aus zum ersten Mal nach Moskau, 
wo er an der Internationalen Lenin-Schule der 
Kommunistischen Internationale studiert. Moskau, 
„diese legendäre Stadt, in der das Herz der Welt- 
revolution" schlägt, übt auf ihn einen starken Ein- 
druck aus. In dem Buch „Aus meinem Leben" 
schreibt er darüber: „Moskau besaß zu jener Zeit 
eine besondere Atmosphäre. Es waren die Jahre der 
entfalteten Offensive des Sozialismus an der ganzen 
Front." Genosse Honecker nimmt bis zum Sommer 
1931 aktiv am gesellschaftlichen Leben in der so- 
wjetischen Hauptstadt teil. Er beteiligt sich an Ar- 
beitseinsätzen im Elektrosawod, weilt bei Arbeiter- 
familien zu Gast und gibt seine Stimme bei den 
Wahlen zum Moskauer Stadtsowjet ab. 

Junge Arbeitersportler aus Berlin-Köpenick wer- 
den zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil 



24. August 
1930 



sie sangen: „Wir schützen die Sowjetunion!" 
(Propellerlied) 

• 

Die KPD veröffentlicht in "Berlin die „Programm- 
erklärung zur nationalen und sozialen Befreiung 
des deutschen Volkes". Darin hebt sie „das Beispiel 
der Sowjetunion hervor, den Aufstieg des sozialisti- 
schen Landes im Zeichen des ersten Fünfjahrplanes 
im Gegensatz zum Niedergang des Kapitalismus 
unter den Bedingungen der Weltwirtschafts- 
krise". . . 



Oktober 1930 



Die Moskauer Arbeiter erweisen den 140 000 strei- 
kenden Berliner Metallarbeitern ihre Solidarität. So 
steuern die Werktätigen der Elektrotechnischen 
Werkstätten % Prozent ihres Monatsverdienstes 
dem Streikfonds bei. 



1930 



Zahlreiche Berliner Facharbeiter und Spezialisten 
begeben sich zur aktiven Teilnahme an der Ver- 
wirklichung des ersten Fünfjährplanes in die So- 
wjetunion. Viele von ihnen entgehen damit jahre- 
langer Arbeitslosigkeit oder politischer Verfolgung. 
Die Vereinbarung über ihre Arbeitsaufnahme er- 
folgt über ein sowjetisches Büro in der Berliner 
Kurfürstenstraße. Nicht wenige von denen, die da- 
mals den sozialistischen Aufbau in der UdSSR ken- 
. nenlernen, bewähren sich nach 1945 bei den gesell- 
schaftlichen Umgestaltungen im Osten Deutsch- 
lands; so Walter Schlosser als der erste Parteisekre- 
tär nach der Gründung der SED im Berliner 
Bremsenwerk. 



1930-1932 



Die alljährlichen Kampagnen für das proletarische 
Buch dienen in Berlin vor allem auch der Verbrei- 
tung der Wahrheit über die Sowjetunion. Werke 
wie F. Gladkows Roman „Zement" überzeugen 
durch realistische Gestaltung des sowjetischen Le- 
bens. J.R.Bechers dem 1. Fünfjahrplan zur Ent- 
wicklung der Volkswirtschaft der UdSSR gewidme- 
tes Epos „Der große Plan" wird in der Berliner 
„Jungen Volksbühne" inszeniert und findet großen 
Widerhall. 



\ 8. März 1931 

j 5.-19. Juli 
1931 



November 1931 



Die erste deutsche Arbeiterinnendelegation weilt in 
Moskau. 

Gäste aus Moskau nehmen an der Spartakiade der 
Roten Sportinternationale in Berlin teil. Die Wett- 
kämpfe stehen, wie das Internationale Organi- 
sations-Komitee feststellt, „in engster Verbindung 
mit dem Kampf gegen das Massenelend durch das 
kapitalistische System, gegen den Faschismus, die 
imperialistische Kriegsgefahr und für die Verteidi- 
gung der Sowjetunion". 

Eine deutsche Arbeiterdelegation beteiligt sich an 
den Feierlichkeiten zum Jahrestag der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution in Moskau. Ihr ge- 
hören fünf Arbeiter aus Berliner Großbetrieben an, 
deren Belegschaft im „Bund der Freunde der So- 
wjetunion" aktiv ist. 

Die Berliner Organisation der KPD organisiert 
gemäß Absprachen zwischen Ernst Thälmann und 
Persönlichkeiten der KPdSU Hilfe für die sozialisti- 
sche Industrialisierung in der UdSSR. Wilhelm 
Pieck beschäftigt sich in Berlin mit der Auswahl 
und Vorbereitung geeigneter Kader. In der Me- 
tropole des deutschen Imperialismus argumentieren 
die Kommunisten : „Die Sache mit dem Krieg gegen 
die Sowjetunion wird immer ernster. Da muß man 
mit dem Fünfjahrplan rasch fertig werden. Und 
dazu werden qualifizierte Arbeiter gebraucht." 
Dementsprechend nehmen eine Gruppe von an- 
nähernd 100 Metallarbeitern und eine Berliner Bau- 
arbeiterbrigade in Moskau ihre Arbeit auf. Die Me- 
tallarbeiter werden im Moskauer Elektrosawod 
tätig, auf das damals 20 Prozent der gesamten elek- 
trotechnischen Produktion der UdSSR entfielen 
(Transformatoren, Glühlampen, Ausrüstungen für 
Autos und Traktoren). Gemeinsam mit ihren sowje- 
tischen Klassengenossen erreichen sie eine vorfri- 
stige Planerfüllung. 

In 14 Berliner Großbetrieben werden neue Gruppen 
des „Bundes der Freunde der Sowjetunion" gegrün- 
det. Die Berliner Leitung des Bundes erhöht ihre 
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Wirksamkeit. Großen Anteil daran hat der Dreher 
Siegmund Sredzki. 

26. Februar Auf einer Wahlkundgebung der KPD mit 
1932 20 000 Teilnehmern im Berliner Sportpalast ver- 

urteilt der Sekretär der Bezirksleitung, Walter Ul- 
bricht, daß alle Parteien des Reichstages außer den 
Kommunisten gegen die Abrüstungsvorschläge der 
Sowjetunion stimmten. Er prangert zugleich den 
Aufmarsch des japanischen Imperialismus gegen 
die Sowjetunion im Fernen Osten an. 

1932 In Moskau wird der Erlebnisbericht „Berliner Ar- 

beiter vom Moskauer Elektrosawod erzählen' 4 ge- 
druckt. Über die Erfahrungen von Stoßbrigaden 
mit Arbeitern aus Berlin und Moskau heißt es 
darin: „Das Gefühl, daß wir damit ein revolutionä- 
res Werk für den Aufbau des Sozialismus in der So- 
wjetunion vollbringen und damit auch einen we- 
sentlichen Dienst der internationalen proletarischen 
Revolution leisten — dieser Gedanke spornt uns 
alle zur äußersten Anspannung unserer Kräfte 
an." 

Unter dem Titel „Deutsche Proleten bauen in 
Moskau" berichten Berliner Bauarbeiter in einer 
Publikation über ihre Tätigkeit beim Bau des gro- 
ßen Kugellagerwerkes in der sowjetischen Haupt- 
stadt. Sie empfinden ihre Übersiedlung in die So- 
wjetunion als „Stellungswechsel an der Front des 
Klassenkampfes". Die Berliner Bauarbeiterbrigade 
. schlußfolgert, daß sie auf dem Platz, auf den sie ge- 
stellt wurde, zur Beschleunigung des sozialistischen 
Aufbaus in der Sowjetunion beitrug. 

L Mai 1933 Unter den Bedingungen der faschistischen Diktatur 

grüßen zahlreiche Berliner Arbeiter, vor allem 
Kommunisten, als „Spaziergänger" in der Straße 
Unter den Linden die auf dem Dach der Sowje- 
tischen Botschaft wehende rote Fahne. 



September 1933 In Berlin kursiert eine Flugschrift des „Reichs- 
komitees der Antifaschistischen Arbeitervereini- 
gung". Durch sie werden die Gewerkschafter auf- 
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gefordert, den Briefwechsel mit sowjetischen Werk- 
tätigen aufzunehmen, Einladungen sowjetischer Ar- 
beiter zum 7. November anzunehmen und illegal 
Arbeiterdelegationen für die Reise in die Sowjet-, 
union zu wählen. 

In großer Zahl in Berlin erscheinende Druckschrif- 
ten der KPD (illegale Unterbezirks- und Betriebs- 
zeitungen, Flugblätter und Tarnschriften) informie- 
ren kontinuierlich über die Friedenspolitik der So- 
wjetunion und ihre wirtschaftlichen Erfolge. Ent- 
schieden werden in ihnen die niederträchtigen anti- 
sowjetischen Verleumdungen der faschistischen 
Propaganda zurückgewiesen. 

Die Realisierung der auf langfristigen Verträgen 
beruhenden Wirtschaftsbeziehungen zwischen der 
UdSSR und Deutschland . werden von Berliner 
Werktätigen und sowjetischen Spezialisten, die zu- 
meist aus Moskau kommen, zu gegenseitiger solida- 
rischer Hilfe genutzt. Sowjetische Genossen halten 
unauffällig ihre langjährigen herzlichen Kontakte 
mit Mitgliedern der illegalen Betriebszellen der 
KPD aufrecht. Berliner Kommunisten, klassenbe- 
wußte Sozialdemokraten und parteilose Arbeiter 
unterrichten die sowjetischen Fachleute über Ver- 
suche der Unternehmensleitungen, die Erfüllung 
der SU-Aufträge durch vertuschte Mängel zu sabo- 
tieren. 

168 Funktionäre des „Bundes der Freunde der So- 
wjetunion", in dem Arbeiter und Intellektuelle 
trotz faschistischen Terrors die Wahrheit über die 
Sowjetunion verbreiten, werden verhaftet. 



Als Mitglied der von Wilhelm Pieck geführten De- 
legation der KPD nimmt der damalige Leiter der 
Berliner Parteiorganisation der KPD, Anton Acker- 
mann, am VII. Weltkongreß der Kommunistischen 
Internationale in Moskau teil. Er berichtet über die 
illegale Massenarbeit der Berliner Kommunisten 
und bekräftigt ihre Treue zum proletarischen Inter- 
nationalismus. * 



87 



Das Thälmann-Bataillon in Alicante während des spanischen Bürger- 
krieges 1936-1939 



3.— 15. Oktober vier Berliner Delegierte, Anton Ackermann, Robert 

Lehmann, Maria Schäfer und Werner Talenberg, 
beteiligen sich an der bei Moskau stattfindenden, 
bedeutungsvollen Brüsseler Konferenz der KPD. 

Eine antifaschistische Widerstandsgruppe in Berlin- 
Hohenschönhausen gibt 600 antifaschistische Agita- 
tionsmedaillen mit dem Sowjetstern, Hammer und 
Sichel sowie der Aufschrift „Kommunismus — 
Frieden — Fortschritt — Brot" heraus. Solche Me- 
daillen werden auch während der von den Faschi- 
sten mißbrauchten Olympischen Spiele in Berlin 
verteilt. 

Etwa 150 Antifaschisten, vor allem Kommunisten, 
aus Berlin beteiligen sich am nationalrevolutionären 
Befreiungskrieg des spanischen Volkes. Sie stehen 
dort Seite an Seite mit sowjetischen Klassengenos- 
sen in den Schützengräben gegen den Faschismus. 
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Die in Moskau erscheinende „Prawda" berichtet 
über Terrorprozesse gegen Antifaschisten in Berlin. 
Sie trägt damit zur Entwicklung der internationa- 
len Solidarität bei. — Schon in den Jahren zuvor 
gewährte die Sektion UdSSR der Internationalen 
Arbeiterhilfe den verfolgten Berliner Antifaschi- 
sten brüderliche Unterstützung. 

Der Moskauer Rundfunk informiert die illegalen 
Parteiorganisationen der KPD und die mit ihnen 
verbündeten Antifaschisten Berlins über die Erklä- 
rung des ZK der KPD zum deutsch-sowjetischen 
Nichtangriffsvertrag vom 23. 8. 1939. Er gibt ihnen 
damit eine wertvolle Hilfe zur Erarbeitung einer 
eigenen parteilichen Stellungnahme und für eine 
richtige Massenarbeit zur Unterstützung der Frie- 
denspolitik der Sowjetunion. 

Die Bezirksleitung Berlin-Brandenburg der KPD 
wendet sich mit einem Aufruf, der illegal verbreitet 
wird, an die Bevölkerung der deutschen Hauptstadt. 
In ihm wertet sie den deutsch-sowjetischen Nicht- 
angriffsvertrag vom 23. August 1939 als „einen 
außerordentlichen Beitrag der Sowjetunion zur 
Aufrechterhaltung des Friedens". Zugleich warnt 
sie: „. . . die Kriegsgefahr besteht weiterhin, solange 
es einen raublüsternen deutschen Imperialismus 
und eine faschistische Diktatur gibt." 

Von Berlin aus übermittelt die von H. Schulze- 
Boysen und A. Harnack geleitete Widerstandsorga- 
nisation Informationen über den geplanten Aggres- 
sionskrieg des faschistischen deutschen Imperialis- 
mus gegen die UdSSR nach Moskau. 

Gemäß dem Aufruf des ZK der KPD an das deut- 
sche Volk zum Kampf gegen den faschistischen 
Überfall auf die UdSSR (22. 6. 1941) verstärkt sich 
die Widerstandstätigkeit in Berlin. Die Leitung der 
Schulze-Boysen/Harnack-Organisation, zu deren 
politischem Kern kommunistische Funktionäre wie 
W. Guddorf, W. Husemann und J. Sieg gehören, 
steht mit Beauftragten des ZK der KPD in Verbin- 
dung. Diese überbringen die Direktive, von Berlin 
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aus die Parteiarbeit zu zentralisieren und alle Hit- 
lergegner zusammenzufassen. 

Von Moskau aus beginnen die täglichen Sendungen 
des Deutschen Volkssenders, der unter direkter An- 
leitung führender Funktionäre der KPD arbeitet. 
Durch Vermittlung von Beschlüssen und Direktiven 
des ZK der KPD, Informationen über die militäri- 
sche Lage und Hinweisen für die Organisierung des 
Widerstandskampfes gewinnt er große Bedeutung 
für die Tätigkeit der Berliner Antifaschisten. 

Zehn Mitglieder der von dem Jungkommunisten 
Herbert Baum geleiteten antifaschistischen Wider- 
standsgruppe legen einen aufsehenerregenden 
Brand in einer antisowjetischen Hetzschau im Ber- 
liner Lustgarten. Die Mitglieder der Gruppe ver- 
stärkten bereits seit der Niederlage der Naziwehr- 
macht in der Schlacht vor Moskau ihre Aktivitäten. 
In Zeitungen und Flugblättern, die in Berlin ver- 
breitet und an Soldaten an der deutsch-sowje- 
tischen Front gesandt werden, bringen sie ihre tiefe 
Klassenverbundenheit mit der Sowjetunion zum 
Ausdruck. 28 Mitkämpfer Herbert Baums werden 
1942/43 hingerichtet. Sie sterben als aufrechte Kom- 
munisten, überzeugte Antifaschisten und treue 
Freunde der Sowjetunion. 

A. HÖßler, in Moskau eingewiesener Beauftragter 
des ZK der KPD, springt mit dem Fallschirm hinter 
der deutschen Frontlinie ab. Er gelangt nach Berlin 
und übermittelt dort wichtige Direktiven zur Füh- 
rung des antifaschistischen Widerstandskampfes. 

Harro Schulze-Boysen, einer der Leiter der Wider- 
standsorganisation Rote Kapelle, der mehrere hun- 
dert Berliner angehörten, und Kundschafter der 
UdSSR, wird im Zuchthaus Berlin-Plötzensee hin- 
gerichtet. 

Zahlreiche Berliner Kommunisten und Antifaschi- 
sten beteiligen sich aktiv an der Arbeit des Na- 
tionalkomitees „Freies Deutschland", das auf Initia- 
tive der KPD am 12./13. Juli 1943 in Krasnogorsk 
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bei Moskau gegründet wird. Viele namhafte Mit- 
glieder des Nationalkomitees wirken nach der Be- 
freiung durch die Sowjetarmee in verantwortlichen 
Funktionen für die antifaschistische und sozialisti- 
sche Entwicklung Berlins. So Heinz Keßler, u. a. als 
Vorsitzender des 1945 geschaffenen Hauptjugend- 
ausschusses, und Ernst Kehler, langjähriger Leiter 
der Oberpostdirektion Berlin. 



August/ Anton Saefkow, der gemeinsam mit anderen Kom- 

September munisten Anfang 1942 die Leitung der Berliner Or- 

X943 ganisation der KPD übernahm, verfaßt zusammen 

mit Franz Jacob die Materialien „Aktuelle Fragen 
unserer Arbeit" und „Zur Lage", in denen die nach 
der Bildung des Nationalkomitees „Freies Deutsch- 
land" in der Sowjetunion von der Parteiorgani- 
sation Berlin-Brandenburg zu lösenden Aufgaben 
erläutert werden. 




Wilhelm Pieck und Erich Weinert auf einer Tagung des Nationalko- 
mitees „Freies Deutschland" im Oktober 1944 
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A. Saefkow und F. Jacob arbeiten in Berlin die 
politische Plattform der operativen Leitung der 
KPD „Wir Kommunisten und das Nationalkomitee 
.Freies Deutschland"" aus. Auf der Grundlage der 
Beschlüsse der Brüsseler und der Berner Konferenz 
der KPD sowie der Direktiven des ZK beinhaltet sie 
— im Bewußtsein des Sieges der Sowjetarmee — 
eine einheitliche Orientierung für den antifaschisti- 
schen Kampf. 

Käte Niederkirchner, Tochter Michael Nieder- 
kirchners, eines Kampfgefährten Ernst Thälmanns 
und Mitglieds der Bezirksleitung Berlin der KPD, 
die 1933 nach Moskau emigrierte und später illegal 
im faschistischen Hinterland arbeitete, wird von 
den Nazi-Schergen ermordet. 

Die von dem Berliner Kommunisten Willi Hielscher 
geleitete antifaschistische Widerstandsgruppe ver- 
hilft dem sowjetischen Major Grigori Wasilljew zur 
Flucht mit gefälschten Papieren. Bereits in den Jah- 
ren zuvor leisten klassenbewußte Berliner Werk- 
tätige sowjetischen Arbeitern, die in den Betrieben 
der Hauptstadt des faschistischen Deutschlands zur 
Zwangsarbeit gezwungen wurden, solidarische 
Hilfe. 

Die „Richtlinien der Parteiführung der KPD für die 
Arbeit der deutschen Antifaschisten in dem von der 
Roten Armee besetzten deutschen Gebiet" orientie- 
ren auf die enge Zusammenarbeit mit der Besat- 
zungsbehörde. Sie legen u. a. fest, daß dem Front- 
stab der Roten Armee für die Gebiete Berlin — 
Brandenburg, für Mecklenburg — Pommern, für 
Sachsen — Halle — Merseburg je eine Arbeitsgruppe 
von 3 Genossen beigegeben werden, die als Instruk- 
teure bei der Organisierung der Stadtverwaltungen 
helfen. 

Die Sowjetarmee befreit Berlin. Daran sind Zehn- 
tausende Soldaten, die aus Moskau kommen, betei- 
ligt. Berliner Antifaschisten unterstützen diese 
Operation zur endgültigen Niederschlagung des 
Hitlerfaschismus, bei der 300 000 Angehörige der 



Sowjetarmee ihr Leben lassen, auf verschiedene 
Weise. In Berlin-Karow verhindert eine Gruppe 
deutscher und sowjetischer Patrioten mit dem 
Kommunisten Georg Thiele an der Spitze, daß alte 
Männer und Jugendliche zum Volkssturm gehen. In 
der Grabbeallee in Berlin-Niederschönhausen weht 
den Sowjetsoldaten eine rote Fahne entgegen, die in 
russischer und deutscher Sprache die Inschrift 
„Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!' 4 enthält. 
Die bewaffnete antifaschistische Widerstands- 
gruppe Osthafen unter ihrem Leiter Paul Schiller, 
der dabei tödlich verletzt wird, verhindert die 
Sprengung lebenswichtiger Versorgungseinrichtun- 
gen. Arbeiter des Berliner Kraftwerkes Rummels- 
burg helfen, wie aus den Erinnerungen von Mar- 
schall G. K. Shukow hervorgeht, der Sowjetarmee, 
dieses Energiezentrum der Stadt in Betrieb zu hal- 
ten. 

Generaloberst Bersarin wird Stadtkommandant von 
Berlin. Sein Befehl Nr. 1 enthält die wichtigsten 
Maßnahmen zur Normalisierung des Lebens in der 
Stadt. 

Aus Moskau kommend, beginnt eine Gruppe von 
Beauftragten des ZK der KPD unter Leitung von 
W. Ulbricht mit ihrer Tätigkeit in Berlin. Sie hat 
entscheidenden Anteil an der Schaffung antifaschi- 
stisch-demokratischer Selbstverwaltungsorgane. 
Mit Hilfe der sowjetischen Befreier begannen schon 
zuvor Berliner Antifaschisten dementsprechend zu 
wirken. In Berlin-Müggelheim erfolgte bereits am 
22. April, dem Tage der Befreiung durch die Rote 
Armee, die Gründung einer antifaschistischen Ge- 
meindeverwaltung. Im Gebiet um die Siegfried- 
straße in Berlin-Lichtenberg übernehmen Antifa- 
schisten ab 26. April die Funktionen von Straßen- 
vertrauensleuten. Ende April wird von der sowje- 
tischen Bezirkskommandantur der erste neue Bür- 
germeister in Berlin-Treptow eingesetzt. 

Wilhelm Pieck begrüßt über den Moskauer Rund- 
funk die vom Faschismus befreiten Berliner. Er 
würdigt den. Sieg der Sowjetarmee als „Sieg einer 



Sowjetische Soldaten im Gebäude der faschistischen Reichskanzlei 
nach der Kapitulation im Mai 1945 
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höheren Gesellschaftsordnung" und fordert zu 
einem Neubeginn im Denken und Handeln auf; zur 
Schaffung eines neuen Deutschlands, um in Frieden 
^ und Freundschaft mit anderen Völkern zu leben 
und „selbst Garantien gegen eine Wiederholung der 
Aggression von deutscher Seite zu schaffen**. 

8. Mai 1945 Die Vertreter des Oberkommandos der faschisti- 

schen Wehrmacht müssen in Berlin-Karlshorst die 
Urkunde der bedingungslosen Kapitulation unter- 
zeichnen. So endet in Europa der zweite Weltkrieg 
mit der unvermeidlichen Niederlage des faschisti- 
schen deutschen Imperialismus. Mit der histo- 
rischen Befreiungstat der Sowjetunion eröffnet sich 
für -das deutsche Volk die Chance, eine grund- 
legende Wende seiner Geschichte einzuleiten. 
Heute befindet sich in diesem Gebäude eine inter- 
national bedeutungsvolle Erinnerungsstätte unserer 
Hauptstadt: Sie dokumentiert die heroischen An- 
strengungen des Sowjetvolkes zur Befreiung der 
Völker von der faschistischen Tyrannei, von der 
Schlacht vor Moskau bis zur Schlacht um Berlin. 
Zugleich würdigt sie die Teilnahme deutscher Anti- 
faschisten an Aktionen sowjetischer Partisanen und 
den Widerstandskampf in Deutschland. Viele Doku- 
mente zeigen die ersten freundschaftlichen Begeg- 
nungen von Berlinern mit Sowjetsoldaten im Früh- 
jahr 1945. 

■ 

9. Mai 1945 An der Spitze einer Regierungskommission aus 

Moskau trifft das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU (B) und Stellvertretender Vorsitzender 
des Rates der Volkskommissare der UdSSR, A. Mi- 
kojan, in Berlin ein. Nach Beratung mit Offizieren 
der sowjetischen Kommandanturen und deutschen 
Antifaschisten leitet er Sofortmaßnahmen zur Ret- 
tung der Einwohner der Stadt vor den Folgen des 
Raubkrieges des deutschen Imperialismus, vor dem 
Tod durch Hunger, Durst und Seuchen ein. 

12. Mai 1945 Der Beschluß Nr. 64 des Kriegsrates der 1. Belorus- 
sischen Front legt konkrete Maßnahmen fest, um 
die kommunale Wirtschaft Berlins wieder in Gang 
zu bringen. 



Marschall Shukow bei der Unterzeichnung der bedingungslosen Ka- 
pitulation der faschistischen Wehrmacht am 8. Mai 1945 



19. Mai 1945 Der demokratische Magistrat von Berlin wird durch 

den sowjetischen Stadtkommandanten, N. E. Bersa- 
rin, im Gebäude der Feuersozietät in der Paro- 
chialstraße, dem einzigen unzerstörten Gebäude in 
der Innenstadt, feierlich in sein Amt eingeführt. 
Damit beginnt die antifaschistisch-demokratische 
Umwälzung in der Stadt. Die Tätigkeit des Berliner 
Magistrats wirkt beispielgebend auf ganz Deutsch- 
land. 

9. Juni 1945 Unter Leitung von Marschall G. K. Shukow, Kandi- 

dat des ZK der KPdSU (B), wird in Berlin die So- 
wjetische Militäradministratur in Deutschland 
(SMAD) gebildet. 



97 



erlistet Sefttiit 



den an. m*j iwa 



Berlin lebt auf? 5£ff*" 



FcierUd* Gröndanöswrsümniiuni} 
da Maefctrols mm Groß-Berttn 



•rtoi M 4M ItarfMMi 4m L 
MI n »ktara. 



Mi 

■*».'*< «■ MM " ** «* 

0|Mi M. 4» *» !•■!«.>-. . — 
■bFimniMMw Wi 4h 
«rrlMr »-* 

M 




Titelseite der ersten Nummer der „Berliner Zeitung" vom 21. Mai 
1945 

10. Juni 1945 Die SMAD erläßt den historischen Befehl Nr. 2, der 

die Tätigkeit antifaschistisch-demokratischer Par- 
teien und freier Gewerkschaften gestattet. 

11. Juni 1945 Die KPD wendet sich mit ihrem Aufruf an das 

schaffende Volk in Stadt und Land als erste Partei 
mit einem programmatischen Dokument an die 
Öffentlichkeit. Darin zieht sie die Lehren der Ge- 
schichte und orientiert „auf die Schaffung anti- 
imperialistisch-demokratischer Verhältnisse mit der 
Möglichkeit, dem deutschen Volk den Weg zum So- 
zialismus zu öffnen" (Erich Honecker). Zu den 
Grundaussagen des Aufrufes des ZK der KPD ge- 
hört: „Nie wieder Hetze und Feindschaft gegenüber 
der Sowjetunion; denn wo diese Hetze auftaucht, 
da erhebt die imperialistische Reaktion ihr Haupt!" 
Entsprechend dieser Orientierung entfalten die 
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Aufruf der Kommunistischen Partei Deutschlands vom 11. Juni 1945 



Berliner Kommunisten eine breite Massenarbeit für 
die Freundschaft mit der Sowjetunion, gegen jede 
Form des Antikommunismus und Antisowjetis- 
mus. 

> 

Mit aktiver Unterstützung sowjetischer Genossen 
organisiert Erich Honecker im Auftrag des ZK der 
KPD von Berlin aus die Tätigkeit der antifaschisti- 
schen Jugendausschüsse. Er schreibt darüber: „We- 
sentliche Ratschläge für unsere Jugendarbeit erhiel- 
ten wir von leitenden Mitarbeitern der Sowjetischen 
Militäradministration in Deutschland. Mit ihrem 
Chef, Marschall G- K. Shukow, war ich im Juni 1945 
in Berlin-Karlshorst zum. ersten Mal zusammenge- 
troffen . . . Viele der sowjetischen Genossen, unter 
ihnen Jugendoffiziere wie Major I. Bejdin, erwar- 
ben sich große Verdienste um die Entwicklung der 
Jugendbewegung bei uns. Ihre Sachkenntnis, ihr 
Auftreten, ihr kameradschaftliches Wesen und ihre 
freundschaftliche Hilfe beeindruckten mich . . . Zahl- 
reiche sowjetische Kommunisten und Komsomolzen 
in der Uniform der Sowjetarmee standen unseren 
jungen, noch unerfahrenen Freunden mit Einfüh- 
lungsvermögen, mit Rat und Tat zur Seite." 

• 

Wilhelm Pieck kehrt zusammen mit anderen Genos- 
sen aus Moskau nach Berlin zurück und übernimmt 
die unmittelbare Leitung der Parteiarbeit. 

Die Potsdamer Konferenz beschließt auf Vorschlag 
der Sowjetunion Maßnahmen, „die notwendig sind, 
damit Deutschland nie mehr ... die Erhaltung des 
Friedens in der ganzen Welt bedrohen kann". Das 
Potsdamer Abkommen bildet die völkerrechtliche 
Grundlage für den Aufbau einer antifaschistisch- 
demokratischen Ordnung in ganz Deutschland und 
eröffnet unserem Volk den Weg der Freundschaft 
mit den anderen Völkern. Seine Grundsätze ent- 
sprechen den Interessen des deutschen Volkes, die 
im Aufruf des ZK der KPD vom 11. Juli 1945 Aus- 
druck fanden. Die Arbeit der Berliner Kommuni- 
sten und aller anderen antifaschistisch-demokra- 
tischen Kräfte entfaltet sich auf dieser Basis. 
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Die sowjetische Delegation mit J. W. Stalin auf der Potsdamer Kon 
ferenz, Juli/August 1945 



9. November Auf einer Großkundgebung der KPD im Berliner 

Friedrichstadtpalast für die Einheit der antifaschi- 
stischen Kräfte würdigt Wilhelm Pieck die Ergeb- 
nisse der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu- 
tion. 

14. April 1946 Auf dem Vereinigungsparteitag der Berliner Partei- 
organisationen der KPD und der SPD zur SED wird 
jedem Delegierten ein Exemplar der „Geschichte 
der KPdSU (B), Kurzer Lehrgang" überreicht. 
Darin drückt sich aus, daß die SED von Anfang an 
in der Aneignung der Erfahrungen der KPdSU eine 
Grundbedingung für die erfolgreiche Erfüllung 
ihrer geschichtlichen Aufgaben sieht. 

21./22. April In Berlin tagt der Vereinigungsparteitag der KPD 

und SPD zur Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands. Aus der Gründung der SED erwächst 
der Arbeiterklasse und den werktätigen Massen 
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uio aber 




die alle Gefahren 

fär Frieden und Freiheit bannen und 
die dunklen Wächte der Reaktion, 
des Militarismus und Faschismus 
endgültig überwinden kann? 

Diese Kraft kann nur die geeinte Arbeit, 
klasse im Bündnis mit der Bauernschaft 

un d der schaffenden Intelligenz sein! 



Aus der Entschließung der gemeinsamen Konferenz des Zentralko- 
mitees der KPD und des Zentralausschusses der SPD am 20./21. De- 
zember 1945 in Berlin 
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Delegiertenkarte des Vereinigungsparteitages der KPD und der SPD 
am 21./22. April 1946 



30. April 1946 



jene einheitliche revolutionäre Kraft, die sie in die 
Lage versetzt, den Kampf um den Sozialismus er- 
folgreich zu führen und ihren internationalistischen 
Verpflichtungen gerecht zu werden. -Einstimmig 
nehmen die Delegierten das Dokument „Grundsätze 
und Ziele der SED" an, das auf den marxistischen 
Programmen der deutschen Arbeiterbewegung be- 
ruht und zugleich wichtige Erfahrungen der deut- 
schen und internationalen Arbeiterbewegung, vor 
allem der KPdSU (B). in sich aufgenommen hat. 

Anläßlich des 1. Mai 1946 ruft das Berliner Maiko- 
mitee dazu auf, an der feierlichen Einweihung eines 
Gedenksteines für die gefallenen Helden der So- 
wjetarmee im Stadtbezirk Treptow teilzunehmen. 
Die Initiative, ein Denkmal für die dort beigesetz- 
ten Soldaten der Sowjetarmee zu errichten, ging im 
Herbst 1945 von leitenden Funktionären der Be- 



Wilhelm Pieck und Otto Grotewohl besiegeln mit ihrem Hände- 
druck am 22. April 1946 den Zusammenschluß der beiden deutschen 
Arbeiterparteien 
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zirksorganisation der KPD aus. Der Gedenkstein 
steht noch heute an gleicher Stelle an der rechten 
Längsseite des sowjetischen Ehrenmals inmitten 
y alter Platanen. 

12. Juni 1946 Aus Moskau kommend, trifft eine sowjetische Ge- 
werkschaftsdelegation als Gast des FDGB in Berlin 
ein. Sie vermittelt wertvolle Erfahrungen für die 
Stärkung der Einheit der Arbeiterbewegung und 
des Klassenbewußtseins der Werktätigen. Mit einer 
Kundgebung in der Berliner Staatsoper wird die so- 
wjetische Delegation am 3. Juli 1946 herzlich ver- 
abschiedet. 

Zum ersten Mal nach Kriegsende trifft eine re- 
präsentative Gruppe sowjetischer Künstler in Ber- 
lin ein. Zu ihr gehören: das Moskauer Beethoven- 
Quartett (das bereits 1927 in Deutschland gastierte) 
und der Staatschor des russischen Liedes unter Lei- 
tung von Professor Sweschnikow. 



September 
1946 



30. Januar bis Unter Leitung von Wilhelm Pieck und Otto Grote- 
7. Februar 1947 wohl weilt die erste Delegation des Parteivorstan- 
des der SED in Moskau. Sie erörtert mit führenden 
Mitgliedern des ZK der KPdSU (B) Fragen des ge- 
meinsamen Friedenskampfes und des Ringens um 
eine antifaschistisch-demokratische Entwicklung in 
Deutschland. 



28. Februar 
1947 



Das zentrale Haus der Kultur der Sowjetunion wird 
im Gebäude des ehemaligen preußischen Finanz- 
ministers im Zentrum Berlins durch den sowje- 
tischen Stadtkommandanten General Kotikow er- 
öffnet. 



4. Juni 1947 Der Chef der SMAD, Marschall W. D. Sokolowski. 

erläßt den Befehl zum Bau sowjetischer Ehrenmale 
in Berlin-Treptow und in Berlin-Pankow, Schön- 
holzer Heide. In den Erinnerungen des sowjetischen 
Bildhauers J.W. Wutschetitsch ist über die Wahl 
eines geeigneten Standorts für das Ehrenmal in 
Berlin-Treptow zu lesen: „Es wurde beschlossen, 
das Ehrenmal in einem malerischen Gebiet Berlins, 
unweit der Spree, im Treptower Park, zu errichten. 
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Eröffnung des Hauses der Kultur der Sowjetunion in Berlin durch 
den sowjetischen Stadtkommandanten, Generalmajor Kotikow 
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wohin auch die sterblichen Uberreste von im Raum 
von Berlin gefallenen Sowjetsoldaten umgebettet 
wurden. Der Treptower Park ist ein beliebter Aus- 
flugsort der Berliner. Die Werktätigen der Stadt 
verbinden mit diesem Park teure Erinnerungen an 
Feiern des 1. Mai, an die flammenden revolutionä- 
ren Reden Karl Liebknechts, Clara Zetkins und 
Ernst Thälmanns. Als wir mit General A. G. Koti- 
kow, dem damaligen sowjetischen Stadtkomman- 
danten von Berlin, durch die Stadt fuhren, um 
einen geeigneten Ort für unser Denkmal auszuwäh- 
len, erzählte uns Wilhelm Pieck von der revolutio- 
nären Vergangenheit des Treptower Parks. Er riet 
uns, das Ehrenmal an dieser Stelle zu errichten." 
Ein Erinnerungsbericht des damaligen Kreisvor- 
sitzenden der SED in Berlin-Treptow, des langjäh- 
rigen Mitglieds der Bezirksleitung Berlin der SED, 
Willi Schmidt, überliefert den Gedanken des sowje- 
tischen Stadtkommandanten General Kotikow : 
..Für den Frieden muß man kämpfen, nicht morgen 
oder übermorgen, sondern heute und zu jeder 
Stunde. Gerade darin besteht der tiefste Sinn des 
Ehrenmals." 

Im Marmorsaal des zentralen Hauses der Kultur der 
Sowjetunion in Berlin findet der Gründungskon- 
greß der „Gesellschaft zum Studium der Kultur der 
Sowjetunion" statt. Er steht unter der Losung: 
„Durch Studium zur Wahrheit — durch Wahrheit 
zur Freundschaft mit der Sowjetunion". Der Leiter 
der Kulturabteilung der SMAD, Oberst S. L Tulpa- 
now, versichert die Delegierten der Hilfe bei der 
Verwirklichung dieses gemeinsamen Anliegens. 
Durch das Wirken der Gesellschaft gestaltet sich 
der Kontakt der Berliner Werktätigen zur Kultur 
und Wissenschaft der Sowjetvölker enger. 

Erich Honecker begibt sich mit einer Delegation des 
Zentralrates der FDJ von Berlin aus zum „Frie- 
densflug nach Osten". Nach der herzlichen Begrü- 
ßung durch die Moskauer Freunde weilt er 18 Tage 
in der sowjetischen Hauptstadt. Dabei macht er sich 
mit dem großen Aufbauwerk in Moskau vertraut 






Das eingerüstete Hauptmonument des sowjetischen Ehrenmals in 
Berlin-Treptow kurz vor der Vollendung 
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und studiert wichtige Erfahrungen für die Tätigkeit 
der FDJ. 



20.-24. Sep- 
tember 1947 



9. Oktober 
1947 



Auf dem II. Parteitag der SED in Berlin bringt be- 
sonders die Anwesenheit einer Delegation der 
KPdSU (B) unter Leitung von Michail Suslow das 
Vertrauen der Bruderparteien zur deutschen Arbei- 
terbewegung zum Ausdruck. 

Der Chef der Sowjetischen Müitäradministratiön in 
Deutschland erläßt in Berlin den Befehl Nr. 234 
„Uber Maßnahmen zur Erhöhung der Arbeitspro- 
duktivität und zur weiteren Verbesserung der ma- 
teriellen Lage der Arbeiter und Angestellten der In- 
dustrie und des Verkehrswesens". Er entstand in 
Zusammenarbeit mit führenden Funktionären der 
SED und des FDGB. Sein Entwurf wurde mit Ar- 
beitern mehrerer Betriebe beraten. Der „Aufbau- 
plan 234", wie der Befehl von vielen Berlinern ge- 
nannt wird, gibt den Bemühungen der Werktätigen 
zur Steigerung der Produktion durch spürbare An- 
erkennung ihrer Leistungen (höhere Löhne, verbes- 




Oktober 1947 



serten Arbeitsschutz und ärztliche Betreuung, mar- 
kenfreie? Mittagessen im Betrieb) starken Auf- 
trieb. 

Der Landesvorstand Berlin der SED beschließt, eine 
Sonderausgabe seines Funktionärsorgans „Wille 
und Weg" unter dem Titel „30 Jahre Land des 
Sozialismus" herauszugeben. Zu den Autoren des 
Heftes gehören führende Funktionäre der SED. 
Wilhelm Pieck konzentriert sich in seinem Beitrag 
„30 Jahre Oktoberrevolution" auf die Machtfrage 
sowie den Zusammenhang von Frieden und So- 
zialismus. Otto Grotewohl stellt am Beispiel der So- 
wjetunion die wesentlichen Vorzüge des Sozialis- 
mus dar. 



Anfang 

November 1947 



November 1947 



Die Berliner Organisation der „Gesellschaft zum 
Studium der Kultur der Sowjetunion" führt eine 
Woche des sowjetischen Films durch. Zur Auffüh- 
rung gelangen u.a.: „Lenin im Oktober", „Der 
Mann mit dem Gewehr" und die Gorki-Trilogie 

In vielen Berliner Betrieben, so im KWO, in den 
EAW und im Bremsenwerk, finden feierliche Zu- 
sammenkünfte der Belegschaften anläßlich des 30. 
Jahrestages der Großen Sozialistischen Oktober- 
revolution statt. Betriebsgruppen der SED, Be- 
triebsräte u. a. gesellschaftliche- Gremien Berlins 
schicken Grußadressen nach Moskau. Im Schreiben 
des KWO-Betriebsrates heißt es: Wir „betrachten 
die so mächtig gewordene Sozialistische Sowjet- 
republik als starkes Bollwerk gegen Reaktion und 
Faschismus." 



November 1947 



Führende Berliner Gewerkschaftsfunktionäre fah- 
ren mit der zentralen Delegation des FDGB anläß- 
lich der Feierlichkeiten zum 30. Jahrestag der Gro- 
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution nach 
Moskau. 



21. Dezember 
1947 



Auf der Landesvorstandssitzung Berlin der SED be- 
richten Genossen, die mit der FDGB-Delegation in 
Moskau weilten, über die Schlußfolgerungen, die 
sich aus ihrem Aufenthalt in der Sowjetunion für 
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die politisch-ideologische Arbeit ergeben. Roman 
Chwalek, 1. Vorsitzender des FDGB von Groß-Ber- 
lin, nennt als wichtigste Lehre: Von der sowje- 
tischen Arbeiterklasse zu lernen, wie man sich 
unter schwierigsten Verhältnissen einen eigenen 
Staat aufbaut; Kraft zu schöpfen aus ihrem Be- 
wußtsein, „daß jeder Handschlag Arbeit, den sie 
vollbringen, ein neuer Baustein für den Aufbau des 
Sozialismus ist und damit für die Verbesserung 
ihrer Lage". 

Die Vorsitzenden der SED, Wilhelm Pieck und Otto 
Grotewohl, treffen in Moskau mit Mitgliedern des 
Politbüros des ZK der KPdSÜ(B) zusammen. An- 
gesichts der drohenden Spaltung Deutschlands und 
Berlins durch den Imperialismus beraten sie über 
den gemeinsamen Kampf gegen diese friedens- 
gefährdende Politik und erörtern Maßnahmen, um 
die antifaschistisch-demokratischen Verhältnisse in 
der sowjetischen Besatzungszone ökonomisch zu 
stärken. Sie informieren sich über die ideologische 
Arbeit der KPdSU (B). 

■ 

Durch einen Befehl des sowjetischen Stadtkom- 
mandanten treten in Berlin erhebliche Verbesse- 
rungen für die Arbeiter und Angestellten unserer 
Stadt in Kraft: Erhöhung des Arbeitslohnes um 15 
bis 20 Prozent über den Stand vom Mai 1945; glei- 
cher Lohn für gleiche Arbeit für Frauen und Ju- 
gendliche: ärztliche Betreuung in den Betrieben des 
demokratischen Sektors. Zur Verbesserung der 
Wohnverhältnisse wird festgelegt: Arbeiter und 
Angestellte, die in Kellern und Ruinen wohnen, 
sind bis 1.10.1948 in bessere Wohnungen überzu- 
siedeln. 

Das in Moskau beheimatete Alexandrow-Ensemble 
der sowjetischen Streitkräfte tritt in Berlin auf. 
Sein Konzert auf dem Gendarmenmarkt (heute 
Platz der Akademie) gestaltet sich zu einer ein- 
drucksvollen Massenkundgebung der deutsch-so- 
wjetischen Freundschaft. 

Entsprechend eines Beschlusses des Zentralsekreta- 
riates der SED vom 20. 9. 1948 bilden sich in Berlin 



500 000 Werktätige demonstrieren am 30. November 1948 Unter den 
Linden für einen demokratischen Magistrat von Groß-Berlin 



2.— 21. Novem- 
ber 1948 



27./28. Novem 
ber 1948 



die ersten Zirkel zum Studium der Geschichte der 
KPdSU (B). Dies trägt der Kernfrage Rechnung, 
daß alle Parteimitglieder den Leninismus studieren 
und ein klassenmäßiges Verhältnis zur Sowjetunion 
erlangen. " 

Anläßlich des 31. Jahrestages der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution reist eine Delegation des 
Deutschen Volksrates unter Leitung von Otto 
Grotewohl von Berlin aus nach Moskau. Sie nimmt 
an den Feierlichkeiten in der sowjetischen Haupt- 
stadt teil. 

Auf der Berliner Ländesdelegiertenkonferenz der 
SED im VEB Bergmann-Borsig unterstreicht Fried- 
rich Ebert. der am 30.11.1948 an die Spitze des 
neuen demokratischen Magistrats von Berlin tritt 
und zum Oberbürgermeister gewählt wird, die Be- 
deutung der ideologischen Festigung der Partei 
durch die Nutzung der Lehren der Geschichte der 
KPdSU (B). 
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Ein von der Sowjetunion gelieferter Traktor bei der Demonstration 
an* 1. Mai 1949 im Berliner Lustgarten 



2. Dezember Der amtierende sowjetische Stadtkommandant, Ge- 
1948 neraloberst Belisarow, erkennt in einem Brief an 

den Vorsitzenden der Außerordentlichen Sitzung 
der Stadt- und Bezirksverordneten von Groß-Ber- 
lin, Ottomar Geschke, den neugewählten demokra- 
tischen Magistrat als „das einzige rechtmäßige 
Stadtverwaltungsorgan* 1 an. 



25.-28. Januar Die 1. Parteikonferenz der SED, die im heutigen 

Haus der Ministerien in der Leipziger Straße in 
Berlin tagt, faßt wichtige Beschlüsse im Kampf um 
den Frieden und gegen die imperialistische Kriegs- 
hetze, für die Staats- und Wirtschaftspolitik und die 
Weiterentwicklung der SED als einer Partei neuen 
Typs. Dabei spielt das Beispiel der KPdSU und der 
Sowjetunion eine ausschlaggebende Rolle. An der 
Konferenz nimmt eine Delegation des ZK der 
KPdSU unter der Leitung von M. A. Suslow teil. 

8. Mai 1949 Das Ehrenmal für die bei der Befreiung Berlins ge- 
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Bei der Einweihung des Ehrenmals in Berlin-Treptow am 8. Mai 
1949 ergreift Generalmajor A. G. Kotikow als erster das Wort 



Auf dem zum 2. Jahrestag der Gesellschaft zum Studium der Kultur 
der Sowjetunion vom 1. bis 3. Juli 1949 stattfindenden Kongreß er- 
folgt die Umbenennung in „Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft" 



fallenen Sowjetsoldaten im Treptower Park wird 
eingeweiht. Es entwickelt sich bereits vor der Grün- 
dung der DDR zu einer nationalen Gedenkstätte. 
Ihre Gestaltung erfolgte gemäß den Ideen namhaf- 
ter Moskauer Kunstschaffender. An ihrer Ausfüh- 
rung beteiligten sich u. a. 200 Berliner Steinmetze. 



7. Oktober 
1949 



In einem Telegramm, das der Vorsitzende des Mini- 
sterrates der UdSSR, J. W. Stalin, von Moskau aus 
an Präsident Wilhelm Pieck und Ministerpräsident 
Otto Grotewohl in Berlin sendet, wird die Grün- 
dung der DDR als „ein Wendepunkt in der Ge- 
schichte Europas" gewürdigt. 



10. Oktober 
1949 



Der Chef der SMAD, Armeegeneral W. I. Tschui- 
kow, überträgt in Berlin-Karlshorst die bislang von 
der SMAD ausgeübten Verwaltungsfunktionen an 
die Regierung der DDR. 
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Nr. 252 / M. Jahrgan* Mit t W OC h , 12. Oktober 1949 Einzelpreis io Pfg. 



Wilhelm Pieck 

Präsident der Deutschen 
Demokratischen Republik 

Konstituierung der Landerkammer / Volks- und Länder- 
kammer wählten den Präsidenten der Republik / Abgeordnete 
danken der Sowjetunion für Uebergabe der Regierungsgewalt 
Mächtigste Nachkriegsdemonstration der Berliner 
zu Ehren Wilhelm Piecks 



Titelseite der Zeitung „Vorwärts" vom 12. Oktober 1949 



15. Oktober 
1949 



Oktober 1949 



Die UdSSR erkennt als erster Staat in der Welt die 
DDR an, deren Hauptstadt von der Stunde ihrer 
Gründung an Berlin ist. 

Im Berliner Kabelwerk Oberspree findet der erste 
gemeinsame Erfahrungsaustausch zwischen Werk- 
tätigen* der DDR und der UdSSR statt. An ihm be- 
teiligen sich 60 sowjetische Neuerer und 150 Arbei- 
ter, Ingenieure und Techniker der DDR. Dieser 
erste unmittelbare Austausch der besten Arbeits- 
erfahrungen löst wesentliche Impulse für die Ent- 
wicklung der Wettbewerbs- und Aktivistenbewe- 



gung, insbesondere auch in der Hauptstadt Berlin, 
aus. 

i 

. 

Die ehemalige sowjetische Militärverwaltung in 
Berlin überträgt den 5 Ländern der bisherigen so- 
wjetischen Besatzungszone und Berlin die uneinge- 
schränkte Selbständigkeit in der Ausübung aller 
Verwaltungsfunktionen. Damit übernimmt der de- 
mokratische Magistrat staatsrechtlich die volle Ver- 
antwortung als Repräsentant der verfassungsmäßi- 
gen Hauptstadt des deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates. 

Aus Moskau kommend, übergibt der erste Botschaf- 
ter der UdSSR bei der Regierung der DDR, G. M. 
Puschkin, in der Hauptstadt Berlin sein Beglaubi- 
gungsschreiben an Präsident Wilhelm Pieck. 

Die Berliner Delegiertenkonferenz der SED in den 
Niles- Werken in Berlin-Weißensee (heute VEB 
„7. Oktober") arbeitet die großen Veränderungen 
heraus, die sich in der Welt zugunsten der Kräfte 
des Friedens, der Demokratie und des Sozialismus 
vollziehen. Dabei hebt sie besonders die wachsende 
Macht und den zunehmenden Einfluß der Sowjet- 
union sowie die Herausbildung des sozialistischen 
Weltsystems hervor. Auf die Gründung der DDR 
eingehend, wird unter dem Beifall der Delegierten 
betont, daß die Sowjetunion dieses Ereignis als 
einen bedeutenden Beitrag zur Sicherung des Frie- 
dens würdigte, mit dem zugleich die Positionen des 
Sozialismus in der Auseinandersetzung mit dem 
Imperialismus erstarkten. 

In den ersten drei Monaten des Jahres 1950 steigt 
die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft in Berlin von 
53 000 auf 71 000. 

Hans Garbe, Feuerungsmaurer im damaligen SAG- 
Betrieb Siemens-Plania (heute VEB Elektrokohle) 
in Berlin und seine Arbeitskollegen beenden mit 
Unterstützung der sowjetischen Genossen in der 
Betriebsleitung die Reparatur eines Ringofens, für 



■ 



die früher vier Monate benötigt wurde, in nur acht 
Wochen. Diese Arbeitsleistung ist beispielgebend 
für die Entwicklung der Wettbewerbsbewegung in 
der Hauptstadt der DDR. 

Die Belegschaft des von sowjetischen Genossen vor- 
bildlich geleiteten SAG-Betriebes Siemens-Plania 
in Berlin-Lichtenberg erfüllt ihre Wettbewerbspro- 
gramme mit 122 Prozent. Die Qualität der Erzeug- 
nisse wird wesentlich verbessert; der Ausschuß um 
16 Prozent und die Selbstkosten um 4,5 Prozent 
gesenkt. 9? Prozent der Betriebsangehörigen neh- 
men am Wettbewerb teil. 65 Verbesserungsvor- 
schläge werden eingereicht. 

Ein Abkommen über den Waren- und Zahlungsver- 
kehr zwischen der DDR und der UdSSR wird unter- 
zeichnet. Es beinhaltet eine Steigerung des beider- 
seitigen Warenumsatzes um 35 Prozent gegenüber 
1949. 

Anläßlich des 80. Geburtstages W. I. Lenins findet 
im Berliner Friedrichstadtpalast eine Kundgebung 
der SED statt. Bereits ab Januar 1950 fanden in der 
Hauptstadt der DDR zahlreiche propagandistische 
Veranstaltungen statt, die das Wirken Lenins für 
die Entwicklung der internationalen kommunisti- 
schen und Arbeiterbewegung würdigen. Sie kenn- 
zeichnen die Verbreitung, Durchsetzung und An- 
wendung des Marxismus-Leninismus als ent- 
scheidend für den Kampf um den Frieden, für die 
Weiterführung der revolutionären Umwälzung in 
der DDR und für die Entwicklung der SED. 

In einem Aufruf zum 1. Mai 1950 betont der Ber- 
liner Landesvorstand der DSF: „Wenn wir für die 
Sicherung des Friedens und unserer Zukunft de- 
monstrieren, denken wir mit Zuversicht an das 
Zentrum der gewaltigen Weltfriedensfront, an die 
seit 32 Jahren gegen die imperialistische Kriegspoli- 
tik kämpfende Sowjetunion. Wenn wir für die vor- 
fristige Erfüllung des Volkswirtschaftsplans und 
ein besseres Leben demonstrieren, denken wir an 
die entscheidende Hilfe, die uns von der Sowjet- 
union zum Aufbau einer Friedenswirtschaft gelei- 



stet wurde. Darum demonstrieren wir am 1. Mai für 
die feste Freundschaft mit der Sowjetunion." 

Entsprechend einer Bitte der Regierung der DDR 
und im Einverständnis mit der Regierung der 
Volksrepublik Polen senkt die Regierung der 
UdSSR die noch zu zahlenden 6 342 Millionen Dol- 
lar an Reparationen um die Hälfte. Die verbleiben- 
den 3 171 Millionen Dollar sollen in einer längeren 
Frist — in 15 Jahren — mit Lieferungen aus der 
laufenden Produktion beglichen werden. Dadurch 
werden bedeutende Mittel für den weiteren Aufbau 
der Volkswirtschaft sowie die Verbesserung der 
Lebenslage der Werktätigen der DDR und ihrer 
Hauptstadt frei. 

Auf dem I.Deutschlandtreffen der Jugend in Ber- 
lin, an dem sich 700 000 junge Friedenskämpfer be- 
teiligen, gelobt die junge Generation in einem Tele- 
gramm an J. W. Stalin, ihre Kraft für den Frieden 
und die feste Freundschaft mit der Sowjetunion 
einzusetzen. 

Die Landesdelegiertenkonferenz Berlin der SED, 
die im Kultursaal des EAW Treptow stattfindet, 
stellt fest: Der Kampf um den Frieden „bedeutet 
zugleich die Aufklärung der Bevölkerung über die 
Erfahrungen auf dem Weg zum Sozialismus, über 
die wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und kultu- 
rellen Errungenschaften des großen Sowjetvolkes 
und der Volksdemokratien." 

Der III. Parteitag der SED in Berlin bekräftigt, daß 
die DDR in der Auseinandersetzung zwischen So- 
zialismus und Imperialismus fest an der Seite der 
UdSSR und der anderen sozialistischen Länder 
steht und der Frieden nur in engster Freundschaft 
mit der Sowjetunion gesichert werden kann. Wil- 
helm Pieck würdigt im Bericht des Partei Vorstan- 
des die große Unterstützung, die die Werktätigen 
der DDR vor allem von der Sowjetunion erhalten 
haben und hebt hervor, daß die Arbeiterklasse der 
DDR nur in engster Verbundenheit mit der Sowjet- 
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Pawel Bykow im Berliner VEB Bergmann-Borsig am 20. Dezember 
1950 



union ihre Mission erfüllen kann. Die Freundschaft 
mit der Sowjetunion, erklärt er, „werden wir hegen 
und mit allen unseren Kräften festigen". 

September 1950 Die DDR wird Mitglied des Rates für Gegenseitige 

Wirtschaftshilfe. 

November 1950 Im ersten einheitlichen Parteilehrjahr der SED 

nimmt die Vermittlung und Aneignung der Erfah- 
rungen der KPdSU (B) einen zentralen Platz ein. In 



Berlin entstehen 543 Zirkel zum Studium der Ge- 
schichte der KPdSU (B). 

mber Der sowjetische Schnelldreher Pawel Bykow be- 
sucht den VEB Bergmann-Borsig und übermittelt 
Aktivisten dieses Berliner Betriebes seine Erfah- 
rungen. 

Januar 1951 Anläßlich der feierlichen Einweihung der Gedenk- 
stätte der Sozialisten in Berlin-Friedrichsfelde wür- 
digt Wilhelm Pieck die historische Befreiungstat 
der Sowjetarmee und die konsequente Friedenspoli- 
tik der Sowjetregierung, die es den „aufbauwilli- 
gen, demokratischen Kräften unseres Landes (er- 
möglichte), die festen Grundlagen einer friedlichen 
demokratischen Entwicklung zu schaffen". Wir 
wollen „unseren teuren Toten an dieser Stätte ge- 
loben . . mit aller Kraft für den Frieden zu kämp- 
fen und ewige Freundschaft mit dem großen So- 
wjetvolk zu halten. Nur diese Freundschaft und 
unser gemeinsamer Kampf werden den Krieg in 
Europa unmöglich machen." 

22. Januar Unter der Losung „Von der Sowjetunion lernen, 
heißt siegen lernen" berät der 3. Kongreß der Ge- 
sellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft in 
Berlin. Er wählt Friedrich Ebert, Oberbürgermei- 
ster von Berlin, Hauptstadt der DDR, zum Prä- 
sidenten der Gesellschaft. Wilhelm Pieck wird zum 
Ehrenpräsidenten der Gesellschaft gewählt. Das 
Studium sowjetischer Erfahrungen wird in allen 
Bereichen des gesellschaftlichen Lebens immer 
mehr zur Massenbewegung. 

15. Juni Die in Berlin tagende 6. Tagung des ZK der SED 
weist nach, daß der deutsche Imperialismus in der 
BRD seine Herrschaft wieder errichtete und auf 
ökonomischem, politischem und militärischem Ge- 
biet wieder mit einem eigenen Programm der Re- 
vanche und Aggression gegen die DDR, die UdSSR 
u. a. Staaten auftritt. Das ZK zieht die Schlußfolge- 
rung, die DDR, als staatliche Basis des Kampfes um 
den Frieden im Herzen Europas, der Schulter an 
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III. Weltfestspiele der Jugend und Studenten im August 1951 in Berlin 
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Schulter mit der Sowjetunion geführt wird, weiter 
zu stärken. 

Die Hauptstadt der DDR bildet den Schauplatz für 
die IILWeltfestspiele der Jugend und Studenten, 
, die 26 000 Delegierte aus 104 Ländern mit über zwei 
Millionen Mitgliedern der FDJ vereinen. Erich Hon- 
ecker erklärte zum Beschluß des WBDJ, dieses 
weltweit beachtete Treffen in Berlin durchzufüh- 
ren: „In dieser Stunde ist es uns ein Bedürfnis der 
großen sozialistischen Sowjetunion zu danken, die 
unserem Volk und seiner Jugend den Weg in eine 
neue lichte Zukunft eröffnet hat. Es ist uns ein Be- 
dürfnis, dem ruhmreichen Komsomol ... zu danken, 
da ohne die Hilfe des Komsomol sich unsere Freie 
Deutsche Jugend nicht zu einer solchen Millionen- 
organisation junger deutscher Friedenskämpfer 
entwickelt hätte, die in der Lage wäre, einen sol- 
chen verantwortungsvollen und ehrenvollen Auf- 
trag entgegenzunehmen." 
■ 

Zwischen den Regierungen der DDR und der 
UdSSR werden langfristige Abkommen über gegen- 
seitige Warenlieferungen in der Zeit von 1952 bis 
1955 sowie über wissenschaftlich-technische Zusam- 
menarbeit abgeschlossen. Die erweiterte wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit mit der Sowjetunion verrin- 
gert Schwierigkeiten in der Entwicklung der Volks- 
wirtschaft der DDR und ihre Störanfälligkeit ge- 
genüber imperialistischen Blockademaßnahmen. 

Februar 1952 In der heutigen Berliner Karl-Marx-Allee legt Otto 
Grotewohl, der erste Vorsitzende des Ministerrates 
der DDR, in der Baugrube des Blocks E-Süd den 
Grundstein für das Nationale Aufbauprogramm 
1952. Er schließt seine Rede vor mehr als 
100 000 Werktätigen mit dem Gedanken, daß diese 
erste neu entstehende Magistrale der Hauptstadt 
der DDR „sich vom Alexanderplatz in Richtung auf 
das neue und junge Herz der Welt des Sozialismus, 
auf Moskau" erstreckt. „Möge diese Allee zu einer 
Straße der unverbrüchlichen Freundschaft mit der 
Sowjetunion werden." 
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Grundsteinlegung für die Bauten in der heutigen Berliner Karl- 
Marx-Allee durch Ministerpräsidenten Otto Grotewohl am 3. Fe- 
bruar 1952 
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h März 1952 



Die in Berlin wirkende Schriftstellerin Anna Seg- 
hers wird in Moskau mit dem sowjetischen Inter- 
nationalen Friedenspreis ausgezeichnet. 



29. April 1952 Die Regierung der UdSSR beschließt, der DDR wei- 
tere 66 SAG-Betriebe zu übergeben. Darunter be- 
finden sich die Berliner Kabelwerke Oberschöne- 
weide und Köpenick. 

27.-29. Juni- Die Landesdelegiertenkonferenz der SED im VEB 

Bergmann-Borsig bildet den Höhepunkt für die 
Berliner Parteiorganisation in Vorbereitung der 
2. Parteikonferenz der SED. Die Konferenz begrüßt 
den am 10. März 1952 von der Regierung der UdSSR 
den drei Westmächten unterbreiteten Entwurf der 
Grundlagen für einen Friedensvertrag, sie unter- 
streicht die große Bedeutung der allseitigen Stär- 
kung der DDR und ihrer Hauptstadt als fester Basis 
des Kampfes um den Frieden. Wilhelm Pieck ruft 
die Berliner Parteiorganisation dazu auf, in ihrer 
gesamten Propagandaarbeit die reichen Erfahrun- 
gen der KPdSU (B) noch intensiver und breiter zu 
nutzen. 

9.-12. Juli Die in Berlin stattfindende 2. Parteikonferenz der 

SED beschließt, in allen Bereichen der Gesellschaft 
planmäßig die Grundlagen des Sozialismus zu 
schaffen. Wilhelm Pieck bezeichnet in seiner Eröff- 
nungsansprache als herausragendes Resultat der in- 
nerparteilichen Entwicklung der SED, daß allen 
Parteimitgliedern immer bewußter geworden ist, 
daß das gründliche Studium der Geschichte der 
KPdSU (B) sowie der Erfahrungen der Sowjetunion 
die wichtigste Voraussetzung für eine weitere er- 
folgreiche Politik der Partei darstellt. Die Partei- 
konferenz beschließt, die Wirtschaftsbeziehungen 
mit der UdSSR und den anderen sozialistischen 
Ländern verstärkt zu entwickeln. 

.4. Oktober In Moskau findet der XIX. Parteitag der KPdSU 
statt. An ihm nimmt eine Delegation des ZK der 
SED unter Leitung von Wilhelm Pieck teil. 
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Eröffnung der II. Parteikonferenz der SED durch Wilhelm Pieck 



Oktober 1952 



In Berlin wird die Ausstellung „Sowjetische 
Neuerermethoden helfen uns beim Aufbau des So- 
zialismus" eröffnet. 



7. November 
1952 



20.— 22. Novem- 
ber 1952 



Auf der Festveranstaltung zum 35. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in Berlin 
' nennt Otto Grotewohl als den besten Freund- 
schaftsbeitrag „die sowjetischen Arbeitsmethoden 
und das Ergebnis jahrzehntelanger Erfahrungen 
der sowjetischen Werktätigen im Kampf um die 
Verwirklichung des Sozialismus auch in unserer 
Republik im sozialistischen Wettbewerb und auf 
umfassender Grundlage zu verbreiten". 

Im Mittelpunkt der 10. Tagung des ZK der SED in 
Berlin stehen die Lehren des XIX. Parteitages der 
KPdSU für den Aufbau des Sozialismus in der 
DDR. 
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Der Monat der deutsch-sowjetischen Freundschaft 
zeigt, daß die Berliner Bevölkerung die Freund- 
schaft mit der Sowjetunion entsprechend dem vom 
Präsidenten der DDR, Wilhelm Pieck, geprägten 
Motto immer mehr zu ihrer Herzenssache macht. 
Die Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freund- 
schaft umfaßt in der Hauptstadt der DDR jetzt 
200 000 Mitglieder.' 

• 

Die VE Bau-Union Berlin führt nach sowjetischem 
Vorbild eine „Abendschule für Rentabilität" ein. 

Der Ministerrat der UdSSR beschließt, der DDR mit 
7 100 Tonnen Butter zu helfen. Die Lieferung dieser 
Menge war von den kapitalistischen Ländern trotz 
vorliegender Verträge verweigert worden. 

• 

Auf der Berliner Bezirksdelegiertenkonferenz der 
DSF stellt deren Bezirkssekretär Paul Wengeis 
unter großer Zustimmung fest : „An der Planerfül- 
lung . . . können wir ablesen, mit welcher Ziel- 
strebigkeit die deutsch-sowjetische Freundschaft 
gewirkt hat." Die planmäßige Anwendung sowjeti- 
scher Neuerermethoden u. a. in den EAW und im 
VEB Elektrokohle Berlin bildet einen Schwerpunkt 
der Konferenz. 

Auf dem 4. Kongreß der DSF in Berlin spricht 
Friedrich Ebert über die Aufgaben der Freund- 
schaftsgesellschaft beim planmäßigen Aufbau des 
Sozialismus in der DDR. Zu Beginn der Abschluß- 
kundgebung des Kongresses auf dem Berliner 
Marx-Engels-Platz singen sowjetische Soldaten die 
Nationalhymne der DDR in deutscher Sprache. 
Genau einen Monat später leisten sie unserem Volk 
tatkräftige internationalistische Hilfe bei der Nie- 
derschlagung des konterrevolutionären Putschver- 
suches. Zahlreiche Berliner bekunden den Sowjet- 
soldaten dafür herzlichen Dank. 

Der Ministerrat der UdSSR beschließt in Moskau 
die Auflösung der in Berlin wirkenden Sowje- 
tischen Kontrollkommission in Deutschland. 
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25. Juni bis 1° der sowjetischen Hauptstadt finden Protestkund- 

10. Juli 1953 gebungen gegen den konterrevolutionären Putsch- 
versuch in der DDR statt. Die Arbeiter des Mos- 
kauer Automobilwerkes bringen in einem Aufruf 
an die Berliner Werktätigen ihre Solidarität mit der 
Arbeiterklasse der DDR zum Ausdruck. Die Beleg- 
schaft des Moskauer Elektromaschinenwerkes 
„W. I. Lenin" bekundet in einem Brief an die Werk- 
tätigen des VEB Bergmann-Borsig, daß sie sich je- 
derzeit auf ihre brüderliche Unterstützung verlas- 
sen können. 



21. Juli 1953 Die Regierung der UdSSR stimmt der Bitte der 

DDR um zusätzliche Lieferungen von Lebensmit- 
teln und Rohstoffen im Jahre 1953 zu. Aus der So- 
wjetunion kommendes Speiseöl wird bereits ab 
Ende Juli in Berlin-Lichtenberg abgefüllt. 

26. Juli 1953 I n Moskau werden die Thesen des ZK der KPdSU 

zum 50. Jahrestag der Gründung der sowjetischen 
Bruderpartei veröffentlicht. Die Diskussion dieser 
Thesen hilft der SED auch in der Hauptstadt Berlin, 
ihre Verbindungen zur Arbeiterklasse und zu den 
anderen werktätigen Schichten weiter zu festigen 
sowie die Parteimitglieder noch enger um die kol- 
lektive Führung der SED zusammenzuschließen. 



20.— 22. August * m Ergebnis von Regierungsverhandlungen in 
1953 Moskau werden der DDR die noch zu zahlenden Re- 

parationen in Höhe von 2 537 Millionen Dollar und 
die Nachkriegsstaatsschulden erlassen sowie ein 
Kredit von 485 Millionen Rubel gewährt. Insgesamt 
beträgt die Hilfe der UdSSR für die DDR bis dahin 
13,5 Milliarden DM. 



26. August Auf einer Kundgebung mit mehr als 150 000 Teil- 

1953 nehmern auf dem Berliner Marx-Engels-Platz be- 

richten Otto Grotewohl und Walter Ulbricht über 
die Ergebnisse der Verhandlungen mit der Regie- 
rung der UdSSR in Moskau. Die Teilnehmer beken- 
nen sich einmütig zur Sowjetunion und ihrer Frie- 
denspolitik. 



Eine sowjetische Arbeiterdelegation mit Pawel Bykow besucht den 
VEB Transformatorenwerk „Karl Liebknecht" am 4. August 1953 



November 1953 Der „Tag des sowjetischen Neuerers" gestaltet sich 

zu einem Höhepunkt des Monats der deutsch-sowje- 
tischen Freundschaft in der Hauptstadt der DDR. — 
In Berlin weilen anläßlich des Freundschaftsmonats 
aus Moskau kommende sowjetische Delegationen 
von Gewerkschaftern und Komsomolzen. — Auf 
einer Feierstunde im Maxim-Gorki-Theater berich- 
ten Berliner Künstler über die Hilfe, die ihnen 
durch sowjetische Kollegen zuteil wurde. 
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Die restlichen 33 SAG-Betriebe werden von der So- 
wjetunion der DDR übergeben. Zu diesen leistungs- 
fähigen Industriestätten gehören die Elektro-Appa- 
rate-Werke Berlin-Treptow. 

Das Präsidium des Ministerrates der DDR stimmt 
den Vorschlägen der UdSSR auf der Berliner 
Außenministerkonferenz der vier Mächte 
(25. 1.— 18. 2. 1954) über die Gewährleistung der Si- 
cherheit in Europa zu. 

Einem Aufruf des Berliner Demokratischen Blocks 
folgend, demonstrieren über 200 000 Bürger der 
Hauptstadt für die Vorschläge der Sowjetunion für 
einen gesamteuropäischen Vertrag über kollektive 
Sicherheit. 

■ 

Die im VEB Bergmann-Borsig tagende II. Bezirks- 
delegiertenkonferenz Berlin der SED verpflichtet 
alle Parteiorganisationen der Hauptstadt, den tägli- 
chen, prinzipiellen ideologischen Kampf zur Erzie- 
hung der Volksmassen zu Patriotismus und Inter- 
nationalismus, zur festen Freundschaft mit der So- 
wjetunion zu führen. Sie unterstützt die Vorschläge 
der Regierung der UdSSR auf der Berliner Kon- 
ferenz der Außenminister Frankreichs, Großbritan- 
niens, der Sowjetunion und der USA für einen ge- 
samteuropäischen Vertrag über kollektive Sicher- 
heit. Der 1. Sekretär der Bezirksleitung, Alfred Neu- 
mann, betont die Bedeutung des entschiedenen 
Kampfes für die Vertiefung der deutsch-sowje- 
tischen Freundschaft. 

Die Sowjetregierung veröffentlicht in Moskau eine 
Erklärung, durch die die DDR das Recht erhält, 
„nach eigenem Ermessen über ihre inneren und 
äußeren Angelegenheiten, einschließlich der Frage 
der Beziehungen zu Westdeutschland zu entschei- 
den". Damit besitzt die DDR in jeder Hinsicht un- 
eingeschränkte staatliche Souveränität. Der Be- 
schluß der Sowjetregierung erteilt dem Bonner 
Alleinvertretungsanspruch eine entscheidende Ab- 
fuhr; macht deutlich, daß die UdSSR eine Erweite- 



rung des Herrschaftsbereiches des BRD-Imperialis- 
mus niemals zuläßt und erhöht die internationale 
Autorität der DDR. 

Der IV. Parteitag der SED in der Berliner Werner- 
Seelenbinder-Halle berät über die Weiterführung 
der sozialistischen Umgestaltung und die Aufgaben 
bei der Klassenauseinandersetzung mit dem Im- 
perialismus. Er leistet einen konstruktiven Beitrag 
zur Erhöhung des Anteils der DDR im Friedens- 
kampf an der Seite der Sowjetunion und der ande- 
ren sozialistischen Staaten. Zum Parteitag ist aus 
Moskau eine Delegation des ZK der KPdSU unter 
Leitung von A. I. Mikojan gekommen. 

In Berlin-Karlshorst werden die restlichen bisher 
noch von der SMAD ausgeübten Verwaltungsfunk- 
tionen an den ersten Ministerpräsidenten der DDR, 
Otto Grotewohl, übergeben. 

Mehr als 50 sowjetische Ballettkünstler, unter ihnen 
die weltbekannte Moskauer Primaballerina Galina 
Ulanowa, weilen in der DDR. Ihre Auftritte im 
Friedrichstadtpalast begeistern die Berliner nach- 
haltig. 

Anläßlich des Monats der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft werden in Berlin eine große Anzahl 
von Freundschaftstreffen durchgeführt sowie stark 
besuchte Vorträge und Lektionen gehalten. Das 
Auftreten des Pjatnitzki- Volkschores gestaltet sich 
in der Hauptstadt der DDR zu einem besonders gro- 
ßen Erfolg. 

Die UdSSR beginnt mit ihrer Hilfe für die DDR bei 
der Nutzung der Atomenergie für friedliche 
Zwecke. In der Folgezeit arbeiten namhafte Ber- 
liner Wissenschaftler wie die Professoren Thiessen 
und Steenbeck gemeinsam mit Moskauer Speziali- 
sten an damit verbundenen Projekten. 

Rund 200 000 Berliner und die Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse demonstrieren auf dem Marx-En- 
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gels-Platz anläßlich des 10. Jahrestag der Befreiung 
durch die ruhmreiche Sowjetarmee. 

Die Unterzeichnung des Warschauer Vertrages, zu 
dessen Gründungsmitgliedern die DDR gehört, 
stellt eindeutig klar, daß die DDR ein fester, unver- 
rückbarer Bestandteil des sozialistischen Weltsy- 
stems ist und die vereinte Verteidigungsmacht der 
Staaten des Warschauer Vertrages den Arbeiter- 
und-Bauern-Staat und die sozialistischen Errungen- 
schaften der Werktätigen vor allen imperialisti- 
schen Anschlägen zuverlässig schützt. Der War- 
schauer Vertrag leitet eine höhere Stufe der poli- 
tischen, ökonomischen, kulturellen und wissen- 
schaftlichen Zusammenarbeit der sozialistischen 
Staaten ein. Sie ist vom sozialistischen Interna- 
tionalismus und vom noch festeren Zusammen- 
schluß um die Sowjetunion als Hauptmacht des So- 
zialismus gekennzeichnet. 

Die UdSSR übergibt der DDR einen Eisenbahnzug 
mit wichtigem Archivgut, das gegen Ende des zwei- 
ten Weltkrieges sichergestellt wurde. Darunter be- 
findet sich eine große Anzahl in Berlin ausgefertig- 
ter Dokumente; so des Auswärtigen Amtes Preu- 
ßens bzw. Deutschlands von 1837 bis 1945. Die älte- 
ste übergebene Urkunde stammt aus dem 14. Jahr- 
hundert. 

Die sowjetische Delegation, die auf der Genfer Kon- 
ferenz der Regierungschefs der vier Mächte 
(18.— 23. Juli 1955) weilte, legt vor der Rückreise 
nach Moskau an der Gedenkstätte in Berlin-Fried- 
richsfelde einen Kranz nieder, dessen Schleife die 
Aufschrift trägt: „Den Helden der deutschen Arbei- 
terbewegung". 

Erich Honecker studiert an der Parteihochschule 
des ZK der KPdSU in Moskau. In seinem Buch 
„Aus meinem Leben" erinnert er sich an seine Ge- 
danken bei der Fahrt in die Sowjetunion: „Die 
Reise nach Moskau verlief in froher Erwartung . . . 
Wie sehr hatte doch seit meinem Studium an der 
Lenin-Schule 1930/31 die Welt ihr Antlitz ver- 



ändert. Diesmal kam ich aus einem Lande, in dem 
der Sozialismus aufgebaut wurde." Über, den Wert 
des Studiums in Moskau schreibt Erich Honecker: 
„Unter der Anleitung sowjetischer Lektoren ... er- 
weiterten wir unsere Kenntnisse und Erkenntnisse. 
Vieles erschien dadurch in klarerem Licht." 

Die Berliner Großbetriebe Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht", KWO, Funkwerk Köpenick und 
WF rufen alle Grundorganisationen der DSF dazu 
auf, durch die verstärkte Anwendung sowjetischer 
Neuerermethoden zur Erfüllung des Volkswirt- 
schaftsplanes beizutragen. Friedrich Ebert emp- 
fiehlt allen DSF-Organisationen in der DDR, sich 
diese Berliner Initiative zu eigen zu machen. 

Das erste Flugzeug des staatlichen Luftverkehrsun- 
ternehmens der DDR startet, noch von sowjetischen 
Piloten gesteuert, von Berlin aus zum Flug nach 
Moskau. 

In Moskau wird der „Vertrag über die Beziehungen 
zwischen der Deutschen Demokratischen Republik 
und der Union der Sozialistischen Spwjetrepubli- 
ken" unterzeichnet. Dieser Staatsvertrag bekräftigt 
völkerrechtlich die volle Souveränität der DDR und 
erhöht ihre internationale Autorität. Er dokumen- 
tiert, daß die kameradschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen der DDR und der UdSSR von den gemein- 
samen Interessen und Zielen des Friedens und des 
Sozialismus bestimmt wird. Otto Grotewohl be- 
zeichnet diesen Vertrag am 26. September 1955 vor 
der Volkskammer als „ein Friedenswerk, ein wirk- 
liches Werk der Freundschaft". Der Vertrag tritt 
mit dem Austausch der Ratifikationsurkunden am 
6. Oktober 1955, dem Vorabend des Jahrestages der 
Gründung der DDR, in Kraft. 

Im Funkwerk Berlin-Köpenick wird mit der An- 
wendung der Schnellreparaturmethode auf der 
Grundlage der Erfahrungen des sowjetischen Neue- 
rers Fedosenkow begonnen, um die Stillstandszei- 
ten um 50 Prozent und die Selbstkosten um ein 
Fünftel zu senken. 

135 



VERTRAG 
Uber die Beziehungen 

zwischen der Deutschen DemototiMh ^*" ' 
21 Union der Sozialistische» Sowjetrepubliken 



4^ — 



i mm 

MWIii|ilill *** 



rii t.- 



mm 



Vertrag über die Beziehungen zwischen der Deutschen Demokrati- 
schen Republik und der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
vom 20. September 1955 



Oktober 1955 



In der Großmechanischen Werkstatt des VEB Berg- 
mann-Borsig wird durch den „Kusmin-Meißel", 
dessen Anwendung der sowjetische Neuerer in die- 
sem Betrieb vorführte, eine Arbeitszeiteinsparung 
von 50 Prozent erreicht. 



1. November 
1955 



Der sowjetische Physiologe, Professor Bykow, weilt 
zum Erfahrungsaustausch im heutigen Institut für 
Herz- und Kreislaufregulationsforschung in Berlin- 
Buch. 



6. November 
1955 



Mit Unterstützung sowjetischer Spezialisten be- 
ginnt im VEB Bergmann-Borsig Berlin* die Prüfung 
von Blechen mit Hilfe radioaktiver Isotope. 



7. November 
1955 



Otto Grotewohl betont bei der Eröffnung des Mo- 
nats der Deutsch-sowjetischen Freundschaft in Ber- 
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lin: „Die deutsch-sowjetische Freundschaft kann 
niemals als ein einseitiger Akt aufgefaßt werden, 
bei dem die eine Seite — die Sowjetunion — der ge- 
bende und die andere Seite — das deutsche Volk — 
der nehmende Teil ist. Wir leisten unseren Beitrag 
. . . vor allem durch die Festigung und Stärkung der 
DDR und die Unterstützung der sowjetischen Poli- 
tik des Friedens . . . M 

Fünf sowjetische Wissenschaftler weilen, ent- 
sprechend der Vereinbarungen über wissenschaft- 
lich-technische Zusammenarbeit, zum Erfahrungs- 
austausch auf den Gebieten der Biochemie und Bio- 
physik an der Akademie der Wissenschaften in Ber- 
lin. 

Der 5. Kongreß der Gesellschaft für Deutsch-So- 
wjetische Freundschaft, der im damaligen Kon- 
greßsaal des Ministeriums der Finanzen in Berlin 
(heute Haus des ZK der SED) stattfindet, stellt als 
Aufgaben, die patriotische Erziehung der DDR- 
Jugend am Beispiel der Bereitschaft der Sowjet- 
jugend zur Verteidigung ihrer Heimat und der so- 
zialistischen Errungenschaften sowie die Erfahrun- 
gen der Sowjetunion beim Kampf um den wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritt stärker anzuwen- 
den. 

Der XX. Parteitag der KPdSU in Moskau trifft die 
prinzipielle Einschätzung: „Der Grundzug unserer 
Epoche besteht darin, daß der Sozialismus über den 
Rahmen eines Landes hinausgegangen ist und zu 
einem Weltsystem wurde, wobei sich der Kapitalis- 
mus außerstande erwies, diesen welthistorischen 
Prozeß aufzuhalten." Die Berliner Kommunisten 
und die Werktätigen der Hauptstadt begrüßen be- 
sonders die Feststellungen und Festlegungen des 
Parteitages zur Erhaltung des Friedens und zur 
Durchsetzung der Prinzipien der friedlichen Koexi- 
stenz zwischen Staaten unterschiedlicher Gesell- 
schaftsordnung. Ein nachhaltiges Echo löst ebenso 
das Programm des weiteren wirtschaftlichen Auf- 
baus der UdSSR aus. Es widerspiegelt sich in neuen 
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Initiativen der Arbeiterklasse und der Intelligenz 
Berlins. 

Mit der Gründung der Nationalen Volksarmee ent- 
steht eine deutsche Armee neuen, sozialistischen 
Typs, die das militärische Machtinstrument der Ar- 
beiterklasse und der anderen Werktätigen ist. Die 
NVA wirkt von Beginn an eng mit der Sowjetarmee 
und den Armeen der anderen sozialistischen Staa- 
ten zusammen. Daraus entwickelt sich eine unzer- 
störbare Waffenbrüderschaft. Bei der militärischen 
Ausrüstung und bei der Ausbildung der Kader der 
NVA leistet die Sowjetunion umfangreiche Hilfe. 
Hunderte Offiziere der NVA erhalten die Möglich- 
keit, sich an Moskauer Lehreinrichtungen die Er- 
kenntnise der sowjetischen Militärtheorie und 
-praxis anzueignen. 

Die EH. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED Berlin 
berät im Kongreßsaal des Ministeriums der Finan- 
zen (heute Haus des ZK der SED) in Vorbereitung 
der 3. Parteikonferenz der SED. Gestützt auf die 
Ergebnisse des XX. Parteitages der KPdSU in 
Moskau orientiert die Berliner Bezirksdelegierten- 
konferenz darauf, Fragen des sozialistischen Auf- 
baus und der Perspektive des Sozialismus in den 
Mittelpunkt der Arbeit zu stellen. 

Die 3. Parteikonferenz der SED in der Berliner 
Werner-Seelenbinder-Halle stellt fest: „Die Ent- 
wicklung der Deutschen Demokratischen Republik 
ist jetzt nicht mehr zu trennen von der Entwicklung 
des ganzen sozialistischen Lagers. Darin liegt die 
wichtigste Garantie für die weiteren Erfolge der 
Deutschen Demokratischen Republik." Sie orien- 
tiert auf die Durchsetzung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts als Hauptmethode zur Stei- 
gerung der Arbeitsproduktivität, auf die maximale 
Ausnutzung der eigenen Potenzen und auf die eng- 
ste Zusammenarbeit mit den sozialistischen Bru- 
derländern. Die Hauptkennziffern des 2. Fünfjahr- 
planes der DDR werden erstmalig mit den langfri- 
stigen Wirtschaftsplänen der UdSSR koordiniert. 



Die erste Vereinbarung zwischen den staatlichen 
Reisebüros in Moskau und Berlin über den Touri- 
stenaustausch zwischen der DDR und der UdSSR 
tritt in Kraft. 

In Moskau wird ein Regierungs-Abkommen zwi- 
schen der DDR und der UdSSR unterzeichnet. Es 
hilft u. a. durch zusätzliche sowjetische Lieferungen 
von Roh- und Brennstoffen die Industriekapazitä- 
ten in der DDR und ihrer Hauptstadt Berlin besser 
auszulasten. 

Im engen Bündnis mit der Sowjetunion bestehen 
die DDR und ihre Hauptstadt Berlin angesichts der 
durch den Imperialismus gefährlich zugespitzten 
internationalen Lage (konterrevolutionäre Ereig- 
nisse in Ungarn, Aggression gegen Ägypten) eine 
weitere historische Bewährungsprobe. 

Der Berliner Magistrat berät den Erfahrungsbericht 
einer Delegtion, die auf Einladung des Stadtsowjets 
in Moskau weilte. Besondere Aufmerksamkeit wid- 
met er dabei der Arbeit der Ständigen Kommissio- 
nen der Volksvertretungen in der sowjetischen 
Hauptstadt. Als gute Erfahrung, die es zu überneh- 
men gilt, werden die regelmäßigen Sprechstunden 
der Deputierten der Moskauer Sowjets hervorge- 
hoben. Der Magistrat legt fest, daß die Schlußfolge- 
rungen aus der Tätigkeit der Volksvertretungen in 
Moskau mit den Vorsitzenden der Räte der Berliner 
Stadtbezirke auszuwerten sind. 

Die Gesellschaft für Deutsch-So w jetische Freund- 
schaft beginnt in Berlin mit der Gestaltung von 
Freundschaftsabenden für sowjetische Touristen. 



Beratungen zwischen Delegationen der Zentralko- 
mitees der SED und der KPdSU in Moskau tragen 
zur Festigung des Kampfbündnisses der Bruderpar- 
teien bei. Sie ergeben Ubereinstimmung in der 
Einschätzung der Grundfragen der internationalen 
Entwicklung. Beide Parteien heben hervor, daß 
trotz nationaler Unterschiede der Weg zum Sozialis- 
mus auf der Grundlage allgemeingültiger Gesetz- 



mäßigkeiten erfolgt. Sie bekräftigen erneut die Not- 
wendigkeit einheitlicher Auffassungen und Hand- 
lungen der Bruderparteien der sozialistischen Län- 
der. 



8. Januar 1957 



In der Erklärung zum Abschluß der Verhandlungen 
einer Regierungsdelegation der DDR unter Leitung 
von Otto Grotewohl in Moskau heißt es, daß beide 
Staaten alle Versuche zur Untergrabung der soziali- 
stischen Ordnung in der DDR vereiteln werden. Die 
UdSSR leistet der DDR erneut umfassende wirt- 
schaftliche Hilfe: Sie erhöht ihre Warenlieferungen 
um über 30 Prozent und gewährt einen Kredit in 
frei verfügbarer Währung in Höhe von 340 Millio- 
nen Rubel. Es wird vereinbart, die Kooperation 
auf dem Gebiet des Maschinenbaus, an der wichtige 
Berliner Betriebe beteiligt sind, weiter zu vervoll- 
kommnen. 



21. Februar bis 
2. März 1957 



Anläßlich des zehnjährigen Bestehens des Zentralen 
Hauses der DSF in Berlin, das als Vorbild für zahl- 
reiche ähnliche Kulturhäuser in der DDR wirkt, 
findet eine Festwoche statt. Moskauer Wissen- 
schaftler und Künstler tragen durch Vorträge und 
Auftritte maßgeblich zu ihrem Erfolg bei. 



7. Mai 1957 



In Berlin werden zum ersten Male hervorragende 
Russisch-Lehrer mit der Herder-Medaille ausge- 
zeichnet. In der Verfügung zu ihrer Verleihung 
heißt es: „Die immer enger werdende Zusammen- 
arbeit auf wirtschaftlichem, kulturellem und politi- 
schem Gebiet und die sich immer stärker entwic- 
kelnden freundschaftlichen Beziehungen zwischen 
der DDR, der Sowjetunion und den anderen soziali- 
stischen Ländern machen es notwendig, dem Rus- 
sisch-Unterricht noch mehr Beachtung zu schenken 
und ihn noch mehr zu fördern als bisher". 



30. Juni 1957 



Zum 10. Jahrestag der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft finden in zahlreichen 
Berliner Betrieben und Einrichtungen festliche 
Veranstaltungen statt. 



An den VI. Weltfestspielen der Jugend und Studen- 
ten in Moskau nimmt eine Delegation von 1 300 Ju- 
gendlichen aus der DDR teil, von denen viele aus 
der Haupstadt Berlin kommen. 

Anläßlich des Besuches der ersten sowjetischen 
Partei- und Regierungsdelegation in der DDR wird 
in einer in Berlin unterzeichneten gemeinsamen Er- 
klärung betont, daß die DDR unantastbar ist. 
Die KPdSU und die SED halten es für ihre Pflicht, 
die Einheit und Geschlossenheit der kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien auf der Grundlage des 
Marxismus-Leninismus und des proletarischen In- 
ternationalismus weiterhin zu festigen. 

Zwischen dem Rat des Stadtbezirks Berlin-Fried- 
richshain und dem Exekutivkomitee des Sowjets 
Moskauer „Baumann"-Rayons findet ein Gedan- 
ken- und Erfahrungsaustauch statt. 

Der Start des ersten künstlichen Erdsatelliten 
„Sputnik", der den hohen Entwicklungsstand der 
sowjetischen Wissenschaft und Technik unter- 
streicht, findet in der Hauptstadt der DDR ein be- 
geisterndes Echo. Der Berliner Dichter Johannes 
R. Becher verfaßt aus diesem Anlaß sein „Planetari- 
sches Manifest". 

Der Verlag „Kultur und Fortschritt" begeht in Ber- 
lin sein lOjähriges Bestehen. Er kann eine erfolgrei- 
che Bilanz bei der Herausgabe der Bücher sowjeti- 
scher Autoren in deutscher Sprache ziehen: 
216 Titel Belletristik, 158 Jugendbücher, 62 wissen- 
schaftliche Werke. Ihre Gesamtauflage beträgt über 
29 Millionen Exempläre. 

Eine Partei- und Regierungsdelegation der DDR 
nimmt an den Feierlichkeiten zum 40. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution in 
Moskau teil. Auf der Jubiläumssitzung des Ober- 
sten Sowjets am 6. November wird hervorgehoben: 
Die Existenz und die Politik der UdSSR erleichter- 
ten es den Werktätigen der DDR, den Weg des So- 
zialismus zu beschreiten. Dank der Verwirklichung 



der menschheitsbefreienden Ideen der Oktoberre- 
volution ist die DDR zu einem Bollwerk des Frie- 
dens und festen Bestandteil des sozialistischen 
} Weltsystems geworden. 

14.— 16. Nov- In Moskau findet eine Beratung der Vertreter der 
veraber 1957 kommunistischen und Arbeiterparteien aus 12 so- 
zialistischen Ländern anläßlich des 40. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution statt. 
In der angenommenen gemeinsamen Erklärung 
wird die Geschlossenheit der sozialistischen Länder 
als Garantie für die nationale Unabhängigkeit und 
Souveränität, für die erfolgreiche Entwicklung 
eines jeden sozialistischen Staates bezeichnet. 

16.— 19. Novem- Die Repräsentanten der kommunistischen und Ar- 
ber 1957 beiterparteien aus 64 Ländern betonen auf ihrem 
1957 Treffen in Moskau, daß die Frage Krieg oder fried- 
liche Koexistenz zum Grundproblem der Weltpoli- 
tik, der Kampf um den Frieden und die Verhinde- 
rung eines neuen Weltkrieges zu einer der wichtig- 
sten Aufgaben der Kommunisten, der Arbeiter- 
klasse und der anderen antiimperialistischen Kräfte 
in allen Ländern geworden ist. Sie wenden sich mit 
einem Friedensmanifest an alle Menschen guten 
Willens und rufen sie auf, sich zu vereinen und mit 
noch größerer Energie für Frieden und internatio- 
nale Sicherheit einzutreten. 

1957 Die Kontakte zwischen Berlin und Moskau vertie- 

fen sich weiter: Das ganze Jahr steht im Zeichen 
des 40. Jahrestages der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution. Ihm zu Ehren vollbringen die Ber- 
liner Werktätigen hohe Leistungen im sozialisti- 
schen Wettbewerb. Der Sweshnikow-Chor weilt 
zum dritten Male in der Hauptstadt der DDR. Im 
Zentralen Haus der DSF in Berlin, das in diesem 
Jahr 255 600 Besucher verzeichnet, stellen Berliner 
Künstler Werke der Malerei, Graphik und Plastik 
aus, die der deutsch-sowjetischen Freundschaft ge- 
widmet sind. Viele von ihnen beruhen auf in 
Moskau gewonnenen Eindrücken. 

Im Ergebnis der kontinuierlichen Entwicklung der 
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beiderseitigen Wirtschaftsbeziehungen rückt die 
DDR an die erste Stelle im Außenhandelsumsatz 
der UdSSR. — Für die DDR war die Sowjetunion 
schon seit 1949 wichtigster Handelspartner. 

In Moskau erfolgt die Gründung der Gesellschaft 
für Sowjetisch-Deutsche Freundschaft. 

Zwischen der DDR und der UdSSR wird ein Ab- 
kommen über den Austausch von Aspiranten und 
Studenten zur Ausbildung an Universitäten und 
Hochschulen unterzeichnet. Dadurch erhalten auch 
junge Berliner verstärkte Möglichkeiten im Bruder- 
land, vor allem in Moskau, hohes fachliches und po- 
litisches Wissen zu erwerben. 

Die Berliner Bezirksdelegiertenkonferenz der DSF 
sendet eine Grußbotschaft an die kürzlich gegrün- 
dete Gesellschaft für Sowjetisch-Deutsche Freund- 
schaft nach Moskau. In ihr heißt es u. a. : „Wir wis- 
sen, daß ein dauernder Frieden auf unserem Konti- 
nent gewährleistet ist, wenn deutsche und sowjeti- 
sche Menschen wie Brüder miteinander leben." 

In Berlin tagt der 6. Kongreß der DSF. Er be- 
schließt, die politisch-ideologische Arbeit bei der 
Durchsetzung sowjetischer Neuerermethoden durch 
die Brigaden der DSF und den Erfahrungsaus- 
tausch mit der Sowjetunion auf ökonomischem Ge- 
biet zu verstärken. Auf diesem Wege verwirklichen 
die Berliner DSF-Grundeinheiten die zentrale Lo- 
sung: „In brüderlicher Verbundenheit mit der So- 
wjetunion — Vorwärts für Frieden und Sozialis- 
mus". 

Die IV. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED, die 
im Kongreßsaal des Ministeriums der Finanzen 
(heute Haus des ZK der SED) tagt, schätzt ein, daß 
sich nach dem 40. Jahrestag der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution und zu Ehren des V. Par- 
teitages der SED die bisher breiteste Wettbewerbs- 
bewegung in Berlin entwickelte. In sie sind 75 Pro- 
zent aller in der Produktion tätigen Arbeiter ein- 
bezogen. 
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10.-16. Juli 
1958 



20. August 
1958 



2. November 
1958 



27. November 
1958 



Der V. Parteitag der SED in der Berliner Werner- 
Seelenbinder-Halle beschließt, während der näch- 
sten Jahre die sozialistischen Produktionsverhält- 
nisse in der DDR zum Siege zu führen und die 
Übergangsperiode vom Kapitalismus zum Sozialis- 
mus im wesentlichen abzuschließen. In Uber- 
einstimmung mit der Politik der KPdSU richtet die 
SED ihre außenpolitische Tätigkeit darauf, alles zu 
tun, um den Frieden zu sichern, der Aggressions- 
politik des Imperialismus entschieden entgegen- 
zutreten und die imperialistischen Kreise der 
NATO, besonders der BRD, zur Anerkennung der 
im Ergebnis des zweiten Weltkrieges und der Nach- 
kriegsentwicklung entstandenen Realitäten zu 
zwingen. Der Parteitag betont, daß die ökono- 
mischen Aufgaben der DDR nur bei umfassender 
Zusammenarbeit und Abstimmung mit der So^ 
union gelöst werden können. 

In Berlin wird der DDR-Abschnitt der Erdöllei- 
tung „Freundschaft", die aus der UdSSR kommt, 
zum zentralen Jugendobjekt der FDJ erklärt. 

Eine Sonderausstellung mit den von der Sowjet- 
union geretteten und an die DDR zurückgegebenen 
Kunstschätzen wird in den Staatlichen Museen zu 
Berlin eröffnet. Darunter befindet sich der welt- 
berühmte Pergamon'-Altar. 

In einer in Moskau veröffentlichten Note schlägt 
die Regierung der UdSSR vor, den Mißbrauch 
Westberlins als Zentrum der Spionage, Diversion 
und Hetze gegen die sozialistischen Staaten zu un- 
terbinden und damit einen der gefährlichsten Herde 
internationaler Spannungen zu beseitigen. 



27. Januar 1959 In Moskau tritt der Außerordentliche XXI. Partei- 
tag der KPdSU zusammen. Die auf ihm gezogene 
Bilanz der Arbeitstaten des Sowjetvolkes sowie die 
von ihm beschlossenen neuen Aufgaben zur Stär- 
kung der materiell-technischen Basis und zur Ver- 
besserung des Lebensniveaus in der UdSSR wirken 
auch auf die Berliner Werktätigen anspornend. Das 
widerspiegelt sich 1959 in der Hauptstadt der DDR 



Eröffnung der Ausstellung mit von der Sowjetunion geretteten Wer- 
ken der Weltkultur am 2. November 1958 



u. a. in der Entwicklung des Wettbewerbs um die 
Ehrentitel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit" 
und „Brigade der Deutsch-Sowjetischen Freund- 
schaft. 

* 

Vor dem Berliner Parteiaktiv der SED und Vertre- 
tern der Nationalen Front der Hauptstadt spricht 
Walter Ulbricht über die Ergebnisse des XXI. Par- 
teitages der KPdSU. Zu den auf dieser Beratung ge- 
zogenen Schlußfolgerungen gehören die Entfaltung 
der Mitarbeit der Werktätigen am weiteren Aufbau 
des Sozialismus nach dem Beispiel der KPdSU, das 
'aufmerksame Studium der sowjetischen Rationali- 
satoren- und Neuererbewegung sowie der Erfah- 
rungen des Wettbewerbs der Brigaden der kom- 
munistischen Arbeit. 

Der Vorsitzende des Zentralrates der sowjetischen 
Gewerkschaften, Viktor Grischin (heute Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU und 1. Sekretär 
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Mai 1959 



8.-20. Juni 
1959 



9. Oktober 
1959 



23. November 
1959 



des Stadtkomitees Moskau der KPdSU), besucht 
anläßlich der Woche der deutsch-so w j etischen 
Freundschaft das Berliner Transformatorenwerk 
„Karl Liebknecht". Bei einem mehrstündigen 
Rundgang und in einer abschließen4en Aussprache 
mit Arbeitern und Ingenieuren vermittelt er sowje- 
tische Arbeitserfahrungen. 

Eine Delegation sowjetischer Neuerer weilt in Ber- 
lin, um ihre Erfahrungen den deutschen Klas- 
sengenossen direkt zu übermitteln. 

Anläßlich des Besuches einer Partei- und Regie- 
rungsdelegation der DDR in der Sowjetunion ver- 
einbaren die Repräsentanten beider Staaten in 
Moskau, zwischen Großbetrieben der UdSSR und 
der DDR unmittelbare Verbindungen aufzuneh- 
men. 

Zum 10. Jahrestag der DDR bilanziert der Berliner 
Bezirksvorstand der DSF, daß sich auf der Grund- 
lage sowjetischer Erfahrungen die sozialistische Ge- 
meinschaftsarbeit in der Hauptstadt verbreitert: So 
entstanden binnen weniger Monate 60 neue „Briga- 
den der Deutsch-Sowjetischen Freundschaft." So 
arbeiten im Betonwerk Berlin-Grünau 72 Kollegen 
nach der Mamai-Methode und erzielen dadurch 
9 Tage Planvorsprung. 

Das Sekretariat des ZK der SED faßt den Beschluß 
über den „Austausch von Erfahrungen und Delega- 
tionen zum Studium der Parteiarbeit zwischen SED 
und KPdSU". Er enthält die Grundrichtung für 
die Entwicklung von regionalen Partnerschaftsbe- 
ziehungen: Im Zentrum der Direktverbindungen 
steht die Zusammenarbeit zwischen Bezirksleitun- 
gen und Gebietskomitees. Sie dient vor allem der 
Verwirklichung der Beschlüsse von SED und 
KPdSU beim sozialistischen Aufbau. — Auf der 
Grundlage der regionalen Parteibeziehungen neh- 
men die örtlichen Staatsorgane, Betriebe und Ein- 
richtungen Partnerkontakte auf. — Die gesamte 
Partnerschaftszusammenarbeit wird von den regio- 
nalen Parteiorganen eigenverantwortlich geführt 
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und kontrolliert. — Die Bezirksleitung Berlin der 
SED zählt zu den ersten, die eine dementsprechende 
Tätigkeit mit dem Stadtkomitee Moskau der 
KPdSU entwickeln. 

1. Februar 1960 Das Sekretariat des Zentralkomitees der KPdSU 

legt die Aufgaben der regionalen Parteiorgane 
der KPdSU bei der Entwicklung der Partner- 
schaftsbeziehungen mit sozialistischen Bruderlän- 
dern fest. Das Stadtkomitee Moskau der KPdSU 
' wird mit der Zusammenarbeit mit der Bezirkslei- 
tung Berlin der SED beauftragt. 

April 1960 Eine Delegation des Magistrats von Berlin, Haupt- 

stadt der DDR, weilt zu einem Studienaufenthalt in 
Moskau. Damit beginnt der planmäßige Delega- 
tionsaustausch zwischen dem Exekutivkomitee des 
Moskauer Stadtsowjets und dem Magistrat von 
Berlin, Her wertvolle Anregungen für die Tätigkeit 
der Staatsorgane vermittelt. 

8. Mai 1960 Anläßlich des 15. Jahrestages der Befreiung vom 

Hitlerfaschismus trifft der erste sowjetische 
Freundschaftszug in Berlin ein. Am gleichen Tag 
fährt ein Sonderzug mit DDR-Werktätigen vom 
Berliner Ostbahnhof nach Moskau. 

13. Mai 1960 Die sowjetische Partei- und Regierungsdelegation 

unter Leitung von M. J. Ustinow, die sich zum 
15. Jahrestages der Befreiung vom Faschismus in 
Berlin aufhält, nimmt an einem Meeting im VEB 
Bergmann-Borsig teil. 

Mai 1960 Eine Delegation der Deutschlehrer der DDR, darun- 

ter Berliner Pädagogen, weilt in der UdSSR. Ihre 
Mitglieder halten u. a. an den pädagogischen Insti- 
tuten und Mittelschulen von Moskau Vorlesungen 
für sowjetische Sprachlehrer, führen Seminare, 
Konsultationen und praktische Übungen durch. 

10.— 12. Juni Die V. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED Berlin 
1960 in der Sporthalle des SC Dynamo geht davon aus, 

daß Ende der 50er Jahre die objektiven Grundlagen 
für den Übergang zu einer neuen Stufe in der Zu- 
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sammenarbeit der sozialistischen Staaten heranreif- 
ten. Sie betont, daß das sozialistische Weltsystem 
mit der Sowjetunion an der Spitze zur einflußreich- 
sten internationalen Kraft geworden ist, die efnen 
entschlossenen Kampf um die Einleitung der Ent- 
spannung in den internationalen Beziehungen 
führt. Im Gegensatz dazu, so arbeitet Paul Verner, 
Kandidat des Politbüros des ZK, im Bericht c.er 
Bezirksleitung heraus, forcieren die herrschenden 
Kreise der USA und anderer NATO-Staaten ihre 
Aggressionsvorbereitungen. Zu ihrem Konzept ge- 
hören der forcierte Wirtschaftskrieg, feindselige 
Hetze und Verleumdung, Sabotage, Währungsspe- 
kulationen und die massenhafte Abwerbung von 
Facharbeitern, Technikern und Wissenschaftlern 
unter Ausnutzung der offenen Grenze zu Westber- , 
lin. 

• 

Die Regierung der BRD kündigt die bestehenden 
Handelsvereinbarungen mit der DDR. Die UdSSR 
und andere Länder des RGW liefern der DDR wich- 
tige Rohstoffe, Materialien und Lebensmittel zu- 
sätzlich zu den durch Abkommen vereinbarten 
Mengen. 

In Moskau findet eine Beratung der kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien statt, an der sich Delega- 
tionen von 81 Parteien beteiligen. Die Teilnehmer 
würdigen die konsequente Friedenspolitik der SED 
und der Regierung der DDR und sichern dem deut- 
schen Friedensstaat ihre Solidarität zu. 

Die 11. Tagung des ZK der SED leitet in Berlin neue 
Maßnahmen ein, um die Wirtschaft der DDR gegen 
imperialistische Störaktionen zu sichern. Dabei 
kann sie sich auf die verstärkte wirtschaftliche und 
wissenschaftlich-technische Zusammenarbeit mit 
der UdSSR stützen. 

Die UdSSR entsendet als erstes Land der Welt ein 
bemanntes Raumschiff ins All. Sein Pilot Juri Ga- 
garin ist im „Sternenstädtchen" bei Moskau aus- 
gebildet worden. Angespornt durch diese Großtat 
ringen eine Reihe von Berliner Produktionsbriga- 
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den, zum Beispiel das Kollektiv Jünger im VEB 
Kühlautomat, um den Namen des sowjetischen 
Weltraumpioniers und übernehmen zusätzliche 
Verpflichtungen im sozialistischen Wettbewerb. 

In Moskau wird ein Protokoll über die Weiterent- 
wicklung der wirtschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen der DDR und der UdSSR in den Jahren 
1962 — 1965 unterzeichnet, das zur weiteren Stär- 
kung der ökonomischen Grundlagen der DDR bei- 
trägt. Es enthält Maßnahmen zur Entwicklung der 
sozialistischen Arbeitsteilung, zur Erhöhung des 
Nutzeffekts der Produktion durch Spezialisierung 
und Kooperation. 

Nach Abschluß gemeinsamer Sommerübungen der 
Gruppe der in der DDR stationierten sowjetischen 
Truppen und der NVA empfängt der Vorsitzende 
des Staatsrates der DDR in Berlin den Verteidi- 
gungsminister der UdSSR, Marschall der Sowjet- 
union R. J. Malinowski. Dabei wird hervorgehoben, 
. daß die Waffenbrüderschaft beider Armeen zuver- 
lässig die Westgrenze des sozialistischen Lagers 
schützt. 

Die Ersten Sekretäre der kommunistischen und Ar- 
beiterparteien der Staaten des Warschauer Vertra- 
ges beraten in Moskau über die von der DDR und 
der UdSSR vorgesehenen Sicherheitsmaßnahmen. 
Sie schlagen der Volkskammer, der Regierung und 
allen Werktätigen der DDR vor, „an der Westber- 
liner Grenze eine solche Ordnung einzuführen, 
durch die der Wühltätigkeit gegen die Länder des 
sozialistischen Lagers zuverlässig der Weg verlegt 
und rings um das ganze Gebiet Westberlins, ein- 
schließlich seiner Grenze mit dem Demokratischen 
Berlin, eine verläßliche Bewachung und eine wirk- 
same Kontrolle gewährleistet wird". 

• 

Einheiten der NVA, der Kampfgruppen, der Grenz- 
polizei und der Volkspolizei übernehmen in einer 
koordinierten Aktion mit den in der DDR statio- 
nierten sowjetischen Streitkräften den militäri- 
schen Schutz der Staatsgrenzen der DDR. Gemein- 
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Berliner FDJler überreichen am 15. August 1961 auf Friedenswacht 
stehenden Soldaten Blumen und kleine Geschenke 
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sam mit Arbeitern errichten sie Befestigungen an 
der Grenze zu Westberlin. Der Kriegsbrandherd 
Westberlin wird unter Kontrolle genommen. Durch 
die Maßnahmen am 13. August 1961, stellt Erich 
Honecker, der die Errichtung des antifaschistischen 
Schutzwalls vom Berliner Polizeipräsidium aus lei- 
tete, auf der Kampfdemonstration in der Karl- 
Marx-Allee 20 Jahre danach fest, „sorgten wir für 
den Schutz der sozialistischen Errungenschaften 
unserer Arbeiter-und-Bauern-Macht und leisteten 
zugleich einen großen Beitrag zur Sicherung des 
Friedens. Der 13. August wird für immer ein Tag 
sein, der den Beginn eines neuen Abschnitts in der 
Geschichte unserer Republik und Europas mar- 
kiert". Die in der DDR stationierten sowjetischen 
Streitkräfte, die vom am 10. August 1961 aus 
Moskau kommenden Marschall der Sowjetunion 
I. S. Konew befehligt wurden, bildeten für die Maß- 
nahmen der DDR einen zuverlässigen Rückhalt. 
Marschall Konew erklärte hierzu: „Die Soldaten 
der sowjetischen Streitkräfte werden die DDR wie 
ihr eigenes Land verteidigen." 

Die Hauptstadt der DDR, Berlin, bereitet dem Hel- 
den der Sowjetunion, Kosmonaut German Titow, 
der am 6. und 7. August 1961 das zweite bemannte 
Weltraumschiff in der Geschichte der Kosmosfor- 
schung steuerte, einen begeisternden Empfang. Ge- 
nosse Titow trägt sich im Roten Rathaus in das Gol- 
dene Buch von Berlin ein. 
■ 

Die Gewerkschafter des VEB Bergmann-Borsig 
Berlin schreiben an die sowjetischen Metallurgen: 
„Auch die Kollegen unseres Betriebes, des größten 
Werkes des DDR-Energiemaschinenbaus, haben in 
den Tagen seit dem 13. August 1961 ihre ganze 
Kraft eingesetzt, um den Frieden zu sichern. . . . Als 
die Störversuche gegenüber unserer Wirtschaft 
immer unverschämter wurden, haben Spezialisten 
unseres Betriebes mit Euren Vertretern verhandelt. 
Obwohl Euer Plan schon komplett war, habt Ihr 
ohne Zögern die Zusicherung gegeben, noch im III. 
und IV. Quartal dieses Jahres für uns die Rohlinge 
für Induktorwellen herzustellen . . . Wir danken 




Im Beisein von Friedrich Ebert, Oberbürgermeister der Hauptstadt 
der DDR, Berlin, trägt sich German Titow in das Goldene Buch der 
Hauptstadt der DDR ein 



Euch für die brüderliche Hilfe und Solidarität und 
versichern gleichzeitig, daß wir uns tagtäglich 
Eurer Hilfe und Freundschaft würdig erweisen 
werden." 

17;_31. Okto- Der in Moskau stattfindende XXII. Parteitag der 

KPdSU bezeichnet die Existenz der DDR, der Ba- 
stion des Friedens und des Sozialismus auf deut- 
schem Boden, als ein Glück für Europa und den 
europäischen Frieden. Das stärkt die Werktätigen 
der Hauptstadt der DDR in ihrer Gewißheit von der 
Richtigkeit des von der SED gewiesenen Weges. Bei 
seiner Rückkehr vom Parteitag in Moskau schluß- 
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folgert der Berliner Oberbürgermeister Friedrich 
Ebert: „Der XXII. Parteitag der KPdSU war ein 
lebendiger und sehr lehrreicher Anschauungsunter- 
richt für die Völker der anderen Länder des soziali- 
stischen Lagers." 

23.-26. Novem- Die 14. Tagung des ZK der SED beschließt in Berlin, 

daß — als Grundbedingung für den umfassenden 
Aufbau des Sozialismus in der DDR — das Bündnis 
mit der Sowjetunion und den anderen sozialisti- 
schen Ländern zu festigen und die Zusammenarbeit 
mit ihnen auszubauen ist. Das ZK verknüpft die Er- 
kenntnisse und Anregungen des XXII. Parteitages 
der KPdSU mit den Kampferfahrungen der SED. 

Die Nutzung des großen Erfahrungsschatzes der So- 
wjetunion bildet das Hauptthema der Bezirksdele- 
giertenkonferenz Berlin der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft. Sie beschließt 
dazu u. a. die Anwendung der Erfahrungen sowjeti- 
scher Neuerer im Produktionsaufgebot, zu dem die 
Elektrodendreher des VEB Elektrokohle am 6. Sep- 
tember 1961 aufriefen, die Organisierung von Er- 
fahrungsaustauschen über die Mitrofanow-Methode 
in den wichtigsten Berliner Betrieben sowie die ak- 
tive Unterstützung der termin- und qualitätsge- 
rechten Erfüllung der Exportaufträge für die So- 
wjetunion, insbesondere in den Berliner VEB Kühl- 
automat, Elektrokohle und Funkwerk. 

In Berlin erfolgt der Abschluß eines Abkommens 
zwischen der DDR und der UdSSR über die Erwei- 
terung der Zusammenarbeit bei der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie. Es ist von großer Bedeu- 
tung für in der Hauptstadt Berlin beheimatete na- 
turwissenschaftliche und medizinische Institute der 
Akademie der Wissenschaften der DDR. 

26 27. Februar, In Moskau finden Beratungen der führenden Re- 
präsentanten der DDR und der UdSSR statt. In 
ihrem Ergebnis erhöht sich der Warenaustausch 
zwischen beiden Staaten beträchtlich und erweitert 
sich ihre wirtschaftliche und wissenschaftlich-tech- 
nische Zusammenarbeit. Außerdem gewährt die 
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UdSSR der DDR einen Warenkredit von 1,3 Milliar- 
den Valuta-Mark. Durch diese Hilfe kann die DDR 
schneller die Probleme meistern, die mit der Uber- 
windung der durch die aggressive Politik des BRD- 
Imperialismus entstandenen ökonomischen Verluste 
sowie mit der damit verbundenen Umstellung des 
Produktionsprofils wichtiger Betriebe auch in der 
Hauptstadt verbunden sind. 

Auf der VI. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED 
Berlin in der Sporthalle des SC Dynamo würdigt 
Paul Verner, Kandidat des Politbüros des ZK der 
SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, die 
großen historischen Leistungen und die Pionierrolle 
der KPdSU und der UdSSR. Die Konferenz unter- 
streicht die Bedeutung des XXII. Parteitages der 
KPdSU für die Arbeit der Berliner Kommunisten. 
Sie kennzeichnet die Schutz- und Sicherungsmaß- 
nahmen vom 13. August 1961 als gemeinsame Ak- 
tion der DDR, der UdSSR und der anderen soziali- 
stischen Staaten, als eine erfolgreiche Schlacht um 
den. Frieden. 

Die Beratung der Ersten Sekretäre der kommunisti- 
schen und Arbeiterparteien und der Regierungs- 
chefs der RGW-Länder in Moskau bestätigt die 
„Grundprinzipien der internationalen sozialisti- 
schen Arbeitsteilung". 

Am Vorabend des 45. Jahrestages der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution wird im Zentralen 
Haus der DSF in Berlin die Ausstellung „1917 — 
Die Wende in der Menschheitsgeschichte" eröffnet. 
Sie vermittelt, mit Hilfe zahlreicher Fotodokumente 
aus Moskau, auch einen Überblick über die Ent- 
wicklung der deutsch-sowjetischen Freundschaft. 

Die I.Berliner Konferenz der Brigaden der DSF 
findet im Kultursaal des VEB Elektrokohle statt. 
Sie orientiert insbesondere auf die Auswertung so- 
wjetischer Arbeitserfahrungen im Kampf um die 
Erreichung des wissenschaftlich-technischen Höchst- 
Höchststandes. 



Im Ergebnis des Aufenthalts einer Delegation des 
ZK der SED in Moskau wird Ubereinstimmung 
über die Koordinierung der Perspektivpläne der 
UdSSR und der DDR bis 1970 erreicht. 

Gemäß von der Regierung der DDR gefaßter Be- 
schlüsse beginnt die DDR sich an der Erschließung 
von Rohstofflagerstätten in der UdSSR zu beteili- 
gen. 

Im Zentralen Haus der DSF in Berlin wird die Aus- 
stellung „Einer hilft dem anderen" gezeigt. Sie gibt 
Einblick in die enge wirtschaftliche Zusammen- 
arbeit zwischen der DDR und der UdSSR. 

Der in der Berliner Werner-Seelenbinder-Halle ta- 
gende VI. Parteitag der SED erklärt den umfassen- 
den Aufbau des Sozialismus zur strategischen Auf- 
gabe der SED. Als zentrales Anliegen auf ökonomi- 
schem Gebiet bezeichnet er die Gestaltung der 
Volkswirtschaft im Rahmen der Wirtschaft des 
RGW. Der sozialistischen Staatsmacht wird die 
Aufgabe gestellt, ihre wirtschaftlich-organisatori- 
sche und kulturell-erzieherische Tätigkeit zu ver- 
bessern, die sozialistische Demokratie zu entwickeln 
und die Errungenschaften der Werktätigen im 
Bündnis mit der UdSSR und den anderen Staaten 
des Warschauer Vertrages zuverlässig zu schützen. 
Der Parteitag beschließt das Programm der SED, in 
dem es als erstrangige Aufgabe bezeichnet wird, 
daß die DDR ihren Beitrag zur Festigung und Ent- 
wicklung des sozialistischen Weltsystems und zur 
Vertiefung der Freundschaft und Zusammenarbeit 
mit der KPdSU, dem Vortrupp der kommunisti- 
schen Weltbewegung, und zur Sowjetunion lei- 
stet. 

Eine sowjetische Delegation aus dem Bereich des 
Bauwesens ist Gast des VEB Tiefbau Berlin. 

Der erste Kosmonaut Juri Gagarin und die Kos- 
monautin Valentina Tereschkowa treffen in der 
Hauptstadt der DDR ein. Sie werden auf einer 
Kundgebung vor dem Ostbahnhof von den Ber- 
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linern begeistert begrüßt. Während ihres Besuches 
weilen die Kosmonauten u. a. an der Staatsgrenze 
am. Brandenburger Tor, im Berliner Glühlampen- 
werk und im Berliner Tierpark. Am 21. Oktober 
1963 tragen sie sich in das Goldene Buch der Haupt- 
stadt ein. 

Anläßlich des 45. Jahrestages des Leninschen Kom- 
somols trifft aus Moskau ein Freundschaftszug mit 
330 Komsomolzen in Berlin ein. Am 23. Oktober 
nimmt die Delegation an einem großen Freund- 
schaftstreffen mit der Berliner Jugend im Kultur- 
saal des VEB Elektrokohle teil. 

Die erste Delegation der Berliner Parteiorgani- 
sation unter Leitung von Paul Verner, Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED und L Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, weilt in Durchführung von Be- 
schlüssen der Sekretariate der Zentralkomitees der 
SED und der KPdSU in Moskau. Während ihres 
Aufenthaltes nutzt sie die vom Stadtkomitee 
Moskau der KPdSU geschaffenen vielfältigen Mög- 
lichkeiten, sich mit den Erfahrungen der Partei- 
arbeit, besonders auf massenpolitischem Gebiet zur 
Gewinnung der Werktätigen für die Erfüllung der 
Planaufgaben, vertraut zu machen. Bei Gesprächen 
mit Arbeitern, Ingenieuren und Wissenschaftlern 
an ihren Arbeitsplätzen, so im Moskwitsch-Auto- 
werk, in der Moskauer Fernsehröhrenfabrik und im 
Bekleidungswerk Nr. 9, geht es um Probleme der 
Meisterung von Wissenschaft und Technik sowie 
um die Wirksamkeit der Grundorganisationen der 
KPdSU auf diesem Gebiet. Ein weiterer Schwer- 
punkt des Delegationsprogramms ist das Bau- 
geschehen in Moskau. 

Im Zentralen Haus der DSF in Berlin wird die Aus- 
stellung „Russisch lernen — Russisch anwenden" 
eröffnet. Sie gibt einen Überblick über Möglichkei- 
ten sowie über Formen und Methoden des Erler- 
nens der russischen Sprache. Die Ausstellung ist ein 
Beitrag zum „Fest der russischen Sprache", das im 
Rahmen des Deutschlandtreffens der Jugend statt- 
findet. 



Valentina Tereschkowa und Juri Gagarin im Berliner Glühlampen- 
werk 



12. Juni 1964 Die DDR und die UdSSR schließen in Moskau einen 

„Vertrag über Freundschaft, gegenseitigen Beistand 
und Zusammenarbeit" ab. Er bildet einen wichtigen 
Markstein in der Geschichte der beiderseitigen Be- 
ziehungen, hebt die bestehende Freundschaft und 
Zusammenarbeit auf eine neue, höhere Stufe und 
trägt zur Stärkung der Kräfte des Friedens und des 
Sozialismus bei. Im Vertrag wird die Unantastbar- 
keit der Grenzen der DDR als ein Grundpfeiler der 



Titelseiten der Zeitungen „Neues Deutschland" und „Prawda" vom 
13. Juni 1964 



europäischen Sicherheit bezeichnet. Beide Seiten 
verpflichten sich, im Falle eines bewaffneten Uber- 
falls auf einen der Vertragspartner einander sofor- 
tigen militärischen Beistand zu leisten. 

13714. Juni Die VII. Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der 
1964 SED würdigt den in Moskau abgeschlossenen „Ver- 

trag über Freundschaft, gegenseitigen Beistand und 
Zusammenarbeit" zwischen der DDR und der 
UdSSR als Ereignis von weltpolitischer und histori- 
scher Bedeutung. 

Juni 1964 Das Sekretariat der Bezirksleitung Berlin der SED 

beauftragt die Parteiorganisationen, den internatio- 
nalistischen Geist und die politische Bedeutung des 
neuen Freundschaftsvertrages mit der UdSSR allen 
Bürgern bewußt zu machen. Die Berliner Werktäti- 
gen begrüßen den Vertrag. Viele von ihnen verbin- 
den dies mit Verpflichtungen zur Produktionsstei- 



gerung, zur Qualitätsverbesserung und zur vorbild- 
lichen Erfüllung der Exportaufträge für die Sowjet- 
union. 

Zu den VIII. Berliner Festtagen des Theaters und 
der Musik finden 13 Aufführungen sowjetischer Or- 
chester und Theaterensembles statt. Zum Beispiel 
gastieren das Borodin-Quartett Moskau, das 
Bolschoi-Theater und das Staatliche Akademische 
Stanislawski-Musiktheater Moskau in Berlin. 

Eine Million Moskauer besuchen die Ausstellung 
„15 Jahre DDR" im Sokolniki-Park. 

Zwischen der Humboldt-Universität Berlin und 
der Lomonossow-Universität Moskau wird in der 
Hauptstadt der DDR ein Vertrag über die wissen- 
schaftlich-kulturelle Zusammenarbeit unterzeich- 
net. 

Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU weilt in Berlin. Während ihres Aufenthaltes 
besichtigen die sowjetischen Genossen u. a. den 
VEB „Fortschritt"-Herrenbekleidung, den VEB 
Bergmann-Borsig und die LPG Wartenberg. Im 
VEB Kabelwerk Oberspree informieren sie sich 
über Methoden der Planung, der wissenschaftlichen 
Forschung sowie über die Realisierung von 
Neuerervorschlägen. 

360 DDR-Wissenschaftler, von denen ein Großteil in 
der Hauptstadt Berlin arbeitet, weilen im Verlauf 
des Jahres zum Erfahrungsaustausch, zu Vorlesun- 
gen und Kongressen, vornehmlich in der Haupt- 
stadt Moskau stattfindend, in der UdSSR. Der Ber- 
liner Mediziner Professor Gummel urteilt darüber: 
„Bei unseren Besuchen in Moskau . . . begegnen sich 
stets Freunde, die herzlich und aufrichtig an der ge- 
meinsamen Sache arbeiten, die gewillt sind und sich 
gegenseitig unterstützen und helfen . . ." Diese Hilfe 
„ist auch da, wenn es um die internationale Vertre- 
tung unseres Staates in wissenschaftlichen Gremien 
geht". 
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Die Ausstellung „Sowjetische Laienkunst" im Zen- 
tralen Haus der DSF in Berlin vermittelt mit zahl- 
reichen Werken aus Moskau Eindrücke vom soziali- 
stischen Aufbau in der UdSSR. 

29.— 31. März Bei seinem Aufenthalt in Berlin trägt sich der so- 
wjetische Kosmonauten-Arzt Dr. Jegorow in das 
Goldene Buch der Hauptstadt der DDR ein. Ihm 
wird die Ehrendoktorwürde der Berliner Hum- 
boldt-Universität verliehen. Er besucht das Klini- 
kum Berlin-Buch und die Staatsgrenze am Bran- 
denburger Tor. 



20. April bis 
5. Mai 1965 



Juni/Juli 1965 



Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 
besucht die sowjetische Hauptstadt und macht sich 
mit dem wirtschaftlichen und kulturellen Leben 
Moskaus bekannt. Sie besucht u. a. das Autowerk 
„Lichatchow", das Betonwerk Nr. 6, die Zucker- 
warenfabrik „Roter Oktober", einen O-Bus-Park 
der Stadt sowie die Baustelle für das zukünftige 
Hotel „Rossija". Während ihres Aufenthaltes stu- 
dieren die Berliner Genossen Moskauer Erfahrun- 
gen in der politischen Führungstätigkeit. 

Das Gastspiel der Komischen Oper Berlin im Mos- 
kauer Stanislawski-Nemirowitsch-Dantschenko- 
Musiktheater hinterläßt nachhaltige Wirkung. Die 
Zahl der Freunde der Komischen Oper Berlin in 
Moskau hat sich seit derem ersten Auftreten im 
Jahre 1959 sichtbar erhöht. 



15. Juli 1965 



21. September 
bis 

4. Oktober 
1965 



Mit Hilfe eines sowjetischen Horizontal-Bohrver- 
fahrens verlegen Arbeiter des VEB Tiefbau Berlin 
unter der Straße Alt-Friedrichsfelde in zwei Tagen 
eine Heizleitung. 

Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU weilt auf Einladung der Bezirksleitung Ber- 
lin der SED in der Hauptstadt der DDR. Sie wird 
vom Kandidaten des ZK der SED und 2. Sekretär 
der Bezirksleitung. Konrad Naumann, begleitet. 
Während ihres Besuches informieren sich die sowje- 
tischen Genossen über die massenpolitische Arbeit 
in Berliner Betrieben, indem sie zum Beispiel Ge- 
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spräche am Arbeitsplatz in Berliner Dienstlei- 
stungsbetrieben führen. Weiter interessieren sich 
die Delegationsmitglieder für den Berliner Woh- 
nungsbau. Sie besuchen den VEB Ingenieurhochbau 
und das Stadtbauamt der Hauptstadt. Die Delega- 
tion trägt sich in das Gästebuch des Magistrats der 
Hauptstadt ein. 

Durch den Abschluß eines Abkommens über wis- 
senschaftlich-technische Zusammenarbeit mit der 
UdSSR eröffnet sich für die DDR die Möglichkeit, 
Aufgaben der wissenschaftlich-technischen Revolu- 
tion gemeinsam mit der Sowjetunion und gestützt 
auf deren gewaltiges Potential zu meistern. Es legt 
die direkte Zusammenarbeit von wissenschaftlichen 
Forschungseinrichtungen beider Länder fest, von 
denen sich viele in den Hauptstädten Moskau und 
Berlin befinden. 

Die sowjetischen Kosmonauten Pawel Beljajew und 
Alexej Leonow, die am 2. Oktober von 170 000 Ber- 
linern auf dem Marx-Engels-Platz stürmisch be- 
grüßt wurden, tragen sich in das Goldene Buch der 
Hauptstadt der DDR ein. 

Der Erste Sekretär des Zentralkomitees der 
KPdSU, L. I. Breshnew, weilt in der DDR. Er wird 
von den Berliner Werktätigen begeistert begrüßt. In 
Gesprächen mit der Parteiführung der SED werden 
die Entwicklung der Beziehungen zwischen der 
DDR und der UdSSR, das Zusammenwirken auf 
ideologischem Gebiet sowie die wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit beraten. Beide Seiten 
heben hervor, daß der Erfahrungsaustausch unter- 
einander immer größere Bedeutung erlangt. 

Die UdSSR und die DDR vereinbaren ihren Wa- 
renaustausch 1966—1970 um 40 Prozent gegenüber 
dem Zeitraum 1961—1965 zu erhöhen. 

Die Paritätische Regierungskommission für ökono- 
mische und wissenschaftlich-technische Zusammen- 
arbeit zwischen der DDR und der UdSSR wird ge- 
bildet und beginnt mit ihren regelmäßigen Beratun- 



gen in Berlin und Moskau. Sie trägt dazu bei, die di- 
rekte beständige Zusammenarbeit zwischen den 
Staats- und Wirtschaftsorganen sowie wichtigen 
y Betrieben in beiden Hauptstädten herzustellen. 

März 1966 Die Schriftstellerverbände der UdSSR und der DDR 

schließen einen Freundschaftsvertrag ab. Die Zu- 
sammenarbeit und der Gedankenaustausch zwi- 
schen den Schriftstellern in Berlin und Moskau ge- 
stalteten sich dadurch systematischer und frucht- 
bringender. 

29. März bis Der in Moskau tagende XXIII. Parteitag der 
8. April 1966 KPdSU leistet einen bedeutenden Beitrag zur 

Beantwortung der Entwicklungsprobleme beim so- 
zialistischen und kommunistischen Aufbau sowie 
zur Vertiefung der allseitigen Zusammenarbeit zwi- 
schen den sozialistischen Ländern. Der vom Partei- 
tag beschlossene Kurs beinhaltet Maßnahmen, um 
die aggressiven Kreise des Imperialismus zu zügeln, 
die Menschheit vor einem neuen Weltkrieg zu be- 
wahren und die Prinzipien der friedlichen Koexi- 
stenz von Staaten unterschiedlicher Gesellschafts- 
ordnung durchzusetzen. 

6. April 1966 Mitglieder von DSF-Brigaden der Hauptstadt und 

Zirkel zur Auswertung sowjetischer Arbeitsmetho- 
den treffen sich in der Kongreßhalle am Berliner 
Alexanderplatz zu einem großen Erfahrungsaus- 
tausch. 

14. April 1966 Zu Ehren des 20. Jahrestages der SED kommt in der 

Berliner Volksbühne das „Lenin-Poem" von Wladi- 
mir Majakowski zur Aufführung. 

27. 28. April Das Zentralkomitee der SED würdigt, ausgehend 
1966 von einem Bericht Erich Honeckers, Mitglied des 

Politbüros und Sekretär des ZK der SED, den gro- 
ßen Beitrag des XXIII. Parteitages der KPdSU 
zum marxistisch-leninistischen Erkenntnis- und Er- 
fahrungsschatz über den Aufbau der neuen Gesell- 
schaft, über die Weiterentwicklung und Vervoll- 
kommnung der sozialistischen Wirtschaft und des 
sozialistischen Staates, über die wachsende Rolle 
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der marxistisch-leninistischen Partei und ihrer 
ideologischen Tätigkeit sowie die wissenschaftliche 
Leitung aller gesellschaftlichen Prozesse. 



7.-13. Mai 1966 




16. Mai 1966 



20.-22. Juni 
1966 



Anläßlich der Woche der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft finden in der Hauptstadt der DDR 
wiederum Hunderte Veranstaltungen, Freund - 
schaftstreffen mit sowjetischen Soldaten und Touri- 
sten sowie zahlreiche Begegnungen zwischen DDR- 
Bürgern und Repräsentanten des ersten sozialisti- 
schen Staates der Welt statt. Eine Delegation Mos- 
kauer Bauschaffender weilt zum Erfahrungsaus- 
tausch im VEB Ingenieurhochbau Berlin. 

Die Bezirksleitung Berlin der SED berät über die 
Bedeutung des XXIII. Parteitages der KPdSU und 
die Aufgaben der Berliner Parteiorganisation. Sie 
verpflichtet alle Leitungen, das Studium der Mate- 
rialien des Parteitages sorgfältig zu organisieren. • 

Die Mitglieder der sowjetischen Delegation zum 
8. Kongreß der DSF, zu denen u. a. Fliegerkosmo- 
naut Pawel Beljajew und die Filmschauspielerin 
Larissa Lushina aus Moskau gehören, haben herz- 
liche Begegnungen mit Berliner Werktätigen. So 
weilen sie im Werk für Fernsehelektronik, wo nach 
einem Werkrundgang ein Freundschaftstreffen 
stattfindet. Pawel Beljajew spricht auf einem Mee- 
ting der Berliner Jugend. Larissa Lushina nimmt an 
einer Russisch-Stunde in der Kant-Oberschule teil 
und diskutiert mit den Schülern. 



4.-13. Juli 1966 Eine Studiendelegation der Berliner Parteiorgani- 
sation der SED unter Leitung von Konrad Nau- 
mann hält sich in Moskau auf. Sie informiert sich 
über die Durchsetzung der Beschlüsse des 
XXIII. Parteitages der KPdSU, dabei besonders 
über die Führungstätigkeit der Partei und Fragen 
der politisch-ideologischen Arbeit. Weiterhin stu- 
dieren die Delegationsmitglieder den Parteiaufbau. 
Konrad Naumann berichtet in Interviews für Rund- 
funk und Fernsehen über die Tätigkeit der Kom- 
munisten der Hauptstadt der DDR. Die Berliner 
Genossen studieren die Erfahrungen der Partei- 
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komitees der KPdSU in Moskauer Betrieben, so im 
Lichatchow-Autowerk (SIL), im. Röhrenwerk und in 
der 2. Moskauer Uhrenfabrik. 

9. September Am Internationalen Gedenktag für die Opfer des 
1966 faschistischen Terrors und Kampftag gegen Fa- 

schismus und imperialistischen Krieg in Berlin neh- 
men, aus Moskau kommend, Marschall M. J. Katu- 
kow und 1. 1. Odartschenko, nach dem die Figur des 
Treptower Ehrenmals gestaltet wurde, teil. 
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5. Oktober 



Zu den Höhepunkten der X. Berliner Festtage des 
Theaters und der Musik gehören erneut die Auf- 
tritte Moskauer Künstler, unter ihnen Sergej 
Obraszow und Igor Oistrach. 



14. Oktober 
1966 



Pioniere und Freundschaftsratsvorsitzende der Ber- 
liner Schulen berichten über ihre Ergebnisse bei der 
Erfüllung des Pionierauftrages „Auf den Spuren 
des Roten Oktober — Hohe Leistungen zu Ehren 
der DDR", bei dem ihre Freundschaftsbeziehungen 
zu Moskau einen wichtigen Platz einnahmen. Hun- 
derten Berliner Pionieren wird das FDJ-Dokument 
vor dem sowjetischen Ehrenmal in Treptow über- 
geben. 



14.-22. Novem- 
ber 1966 



Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU besucht die Hauptstadt der DDR, Berlin. 
Sie führt mit Paul Verner, Mitglied des Politbüros 
des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung 
Berlin, Gespräche über die hauptstädtischen Aktivi- 
täten in Vorbereitung des VII. Parteitages der SED. 
Die Moskauer Genossen informieren sich in Ber- 
liner Betrieben über Probleme der wirtschaftspoli- 
tischen Tätigkeit, der ideologischen Erziehungs- 
arbeit sowie der Entwicklung der politischen Mas- 
senarbeit. So wird im VEB „7. Oktober" und im 
VEB Bergmann-Borsig über Erfahrungen bei der 
komplexen Rationalisierung und bei der Mobilisie- 
rung der Werktätigen für die Planerfüllung bera- 
ten. Während ihres Besuches beim Magistrat der 
Hauptstadt macht sich die Moskauer Delegation mit 
der städtebaulichen Konzeption Berlins, besonders 
mit dem Aufbau des neuen Stadtzentrums, be- 
kannt. 



9. März 1967 



Aus Moskau kommend, besucht die sowjetische Re- 
gierungsdelegation zur Leipziger Messe unter Lei- 
tung von N. A. Tichonow (heute Mitglied des Polit- 
büros des ZK der KPdSU und Vorsitzender des Mi- 
nisterrates der UdSSR) bei einem Zwischenaufent- 
halt in Berlin den VEB EAW, den Milchhof und das 
Fleischkombinat. 



i 




Der Held der Sowjetunion, Meliton Kantarija, der am 30. April 1945 
als junger Rotarmist zum Zeichen des Sieges über den deutschen 
Hitlerfaschismus das Rote Banner auf dem erstürmten Reichstags- 
gebäude hißte, besichtigt am 30. Juni 1967 die Grenzsicherungsanla- 
gen am Brandenburger Tor in Berlin 
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Die VIII. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED Ber- 
lin in der Dynamo-Sporthalle betont, daß der* Bru- 
derbund mit der Sowjetunion zu den Grundlagen 
für die perspektivische Entwicklung der Hauptstadt 
der DDR gehört. 

Der VII. Parteitag der SED in Berlin stellt fest, daß 
die Bedingungen und die Notwendigkeit herange- 
reift sind, in dem neuen geschichtlichen Abschnitt 
alle Bereiche der Gesellschaft gleichermaßen und 
proportional zueinander zu entwickeln. Der Partei- 
tag der SED in Berlin schlußfolgert u.a.: Sowohl 
die Erfahrungen der KPdSU als auch der SED be- 
stätigen, daß die Entwicklung des Sozialismus ein 
langfristiger, komplizierter Prozeß der weiteren 
Ausgestaltung seiner gesellschaftlichen Organi- 
sation ist. Er arbeitet die neuen, höheren Anforde- 
rungen heraus, die sich aus dem engeren Zusam- 
menschluß der sozialistischen Staaten ergeben. 

Anläßlich der internationalen Buchausstellung in 
Moskau findet der „Tag des DDR-Buches" statt, bei 
dem alle Berliner Verlage ihr umfangreiches Pro- 
gramm repräsentieren. 

Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 
weilt in Moskau, um Erfahrungen der staatsbürger- 
lichen Erziehung an den allgemeinbildenden Schu- 
len zu studieren. 

In Moskau findet in Vorbereitung des 50. Jahres- 
tages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
ein Freundschaftstag der Hauptstädte Berlin und 
Moskau statt. Mit ihm wird eine Freundschafts- 
woche mit der DDR eingeleitet. Aus diesem Anlaß 
öffnet die Ausstellung „Berlin — Hauptstadt der 
DDR" im zentralen Klub der Eisenbahner in 
Moskau ihre Pforten. 
- 

Auf dem Flughafen Berlin-Schönefeld findet ein 
Truppen-Meeting der sowjetischen und DDR-Sol- 
daten statt, die am 29. 10. an der gemeinsamen Mili- 
tärparade in Berlin anläßlich des 50. Jahrestages 



Parade der Waffenbrüderschaft anläßlich des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution auf dem Marx-Engels- 
Platz in Berlin 



der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution teil- 
nehmen. 



20.-26. Novem- 
rl967 



Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU besucht die Hauptstadt der DDR, Berlin, 
um sich mit den Aufgaben und Leitungsmethoden 
der Berliner Parteiorganisation der SED bekannt zu 
machen. Ihr besonderes Interesse gilt dem haupt- 
städtischen Bauwesen. Dazu werden Baustellen mit 
verschiedenen Hochhaustypen, das Wohnungsbau- 
kombinat, die Fernsehturmbaustelle und der neu 
entstehende Alexanderplatz besichtigt. 



November 1967 



Die Vorbereitung und Auswertung des 50. Jahres- 
tages der Großen "Sozialistischen Oktoberrevolution 
tragen in der Hauptstadt der DDR, Berlin, wesent- 
lich zur qualitativen Vertiefung der Freundschafts- 
beziehungen mit der Sowjetunion und ihrer Me- 
tropole Moskau bei. Auf einer Vielzahl von Festver- 
anstaltungen und wissenschaftlichen Beratungen 
sowie in Begegnungen von Bürgern beider Länder 
wird die Bilanz des brüderlichen gemeinsamen 
Kampfes gezogen und der Wille bekundet: Unser 
Bund ist und bleibt unzerstörbar. In Berlin beginnt 
der Kampf um den Ehrentitel „Kollektiv der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft". Erich Hon- 
ecker, Mitglied des Politbüros und Sekretär des ZK 
der SED, hält das Hauptreferat auf einer internatio- 
nal stark beachteten wissenschaftlichen Konferenz 
in Berlin zum Thema „Die Entwicklung der brüder- 
lichen Beziehungen zwischen der KPdSU und der 
SED als feste Grundlage der Freundschaft und 
allseitigen Zusammenarbeit zwischen der DDR und 
der UdSSR". 



1.-12. Dezem 
bor 1967 



Berliner Wohnungsbauer sind Gäste des Moskauer 
Häuserkombinates Nr. 1. Auf der Grundlage einer 
Vereinbarung zwischen dem Oberbürgermeister der 
Hauptstadt der DDR, Berlin, und dem Vorsitzenden 
des Exekutivkomitees des Moskauer Sowjets der 
Deputierten der Werktätigen, erhält die Delegation 
die Möglichkeit, sich eingehend mit den Erfahrun- 
gen bei der Vorbereitung, Durchführung und Lei- 
tung des Wohnungsbaus in Moskau vertraut zu ma- 



24. Januar 
1968 



chen. Darüber hinaus werden Erkenntnisse für den 
Bau von Wohnhochhäusern und für die Gestaltung 
von Außenwandelementen vermittelt. Die Berliner 
Bauschaffenden machen sich auch mit der Produk- 
tion von Rationalisierungsmitteln in einem Me- 
chanisierungsbetrieb des Moskauer Bauwesens be- 
kannt. Sie besuchen außerdem Projektierungsein- 
richtungen, Vorfertigungsstätten, ein Transport- 
betonwerk und zahlreiche Baustellen. 

Zur Anwendung der von der Studiendelegation des 
Berliner Bauwesens in Moskau gesammelten Erfah- 
rungen beim Gesellschaftsbau im Berliner Stadtzen- 
trum findet eine Arbeitsberatung statt. Dabei wird 
u. a. festgelegt, fortschrittliche technologische Prin- 
zipien, die in Moskau bereits genutzt werden, auf 
dem Investitionskomplex Alexanderplatz anzuwen- 
den. 



6.-9. Februar 
1968 



8. Mai 1968 



Eine Studiengruppe der Bezirksleitung Berlin der 
SED ist Gast des Stadtparteikomitees Moskau der 
KPdSU. Sie informiert sich über die Agitations- 
und Propagandaarbeit sowie über die Stadtausge- 
staltung. 

Während einer Senatssitzung der Humboldt-Univer- 
sität zu Berlin wird ein neuer Freundschaftsvertrag 
mit der Lomonossow-Universität Moskau für die 
nächsten 10 Jahre abgeschlossen. 



Mai 1968 



Die Neue Berliner Galerie zeigt eine Ausstellung 
mit einer Auswahl von Werken, die auf der Mos- 
kauer Allunionsausstellung zum 50. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution zu sehen 
waren. 



August/ 

September 

1968 



Moskauer Komsomolzen helfen beim Aufbau des 
Alexanderplatzes. Drei Wochen lang beteiligen sie 
sich an der Errichtung des Hochkörpers für das 
Hotel Stadt Berlin. Ihre gute Arbeit wird von den 
Berliner Bauarbeitern hoch eingeschätzt. 



3.-5. Septem- 
ber 1968 



300 Teilnehmer des sowjetischen Friedenszuges, die 
auf Einladung des Friedensrates der DDR in unse- 



rer Republik weilen, statten der Hauptstadt einen 
Besuch ab. Auf Freundschaftsmeetings treffen sie 
sich mit Werktätigen aus Berliner Betrieben und 
Einrichtungen, besuchen Sehenswürdigkeiten der 
Hauptstadt und führen Gespräche mit den Ber- 
linern und namhaften Persönlichkeiten der Haupt- 
stadt. Höhepunkt ist die Abschlußveranstaltung in 
der Kongreßhalle am Alexanderplatz, an der der 
Oberbürgermeister der Hauptstadt, Friedrich Ebert, 
teilnimmt. 

September Zu den XII. Berliner Festtagen des Theaters und 
der Musik gastiert der namhafte Moskauer Violin- 
Oktober Virtuose Igor Oistrach in Berlin. Weiterhin kon- 
zertiert das Staatliche Sinfonieorchester der UdSSR, 
Moskau. 

19. Novem- Eine Studiendelegation des Berliner Bauwesens be- 
1968 sucht Moskau, um sich mit den Planungs- und Lei- 

tungsmethoden im Bauwesen der sowjetischen 
Hauptstadt vertraut zu machen. Die Gäste aus der 
Hauptstadt der DDR interessieren sich besonders 
für Fortschritte in der Forschung und Entwicklung. 
Im Ergebnis des Besuches werden langfristige Ver- 
einbarungen über die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit getroffen. 

Im Zeichen des unantastbaren Bündnisses zwischen 
der DDR und der UdSSR sowie der brüderlichen 
Freundschaft zwischen Berlin und Moskau steht 
eine propagandistische Großveranstaltung des Be- 
zirksvorstandes der DSF und des Bezirksausschus- 
ses der Nationalen Front in der Hauptstadt der 
DDR, auf der der Botschafter der UdSSR, P. A. Ab- 
rassimow, spricht. 

Anläßlich der Woche der DSF findet die DDR- 
Uraufführung des Filmes des Moskauer Dokumen- 
taristen Roman Karmen „Towaristsch Berlin" in 
der Hauptstadt der DDR statt. Bei der Übergabe 
dieses Streifens an den Berliner Oberbürgermeister 
würdigt dieser das in Moskau entstandene Kunst- 
werk: „Dieser Film ... ist selbst ein Stück Berlin . . . 
Weil er den großartigen Weg . . den wir an der 



April 1969 



Iii 1969 



- -i 



171 



Seite der Sowjetunion gehen konnten, im Prisma 
der Hauptstadt der DDR darstellt." 

Die IX. Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der 
SED legt die Aufgaben in der Hauptstadt der DDR 
in Vorbereitung des 20. Jahrestages der Gründung 
der SED und des 100. Geburtstages W.I.Lenins 
fest. 

In Moskau findet die Internationale Beratung der 
Vertreter von 75 kommunistischen und Arbeiter- 
parteien statt, die ein umfassendes Programm für 
den Kampf gegen den Imperialismus unterbreitet 
und zur Festigung der Einheit und Geschlossenheit 
der kommunistischen Weltbewegung beiträgt. 

Partei- und Regierungsdelegationen der DDR und 
der UdSSR vereinbaren in Moskau, bei der Pla- 
nung der Hauptrichtungen der gesellschaftlichen 
Entwicklung, der Leitung und Planung der Volks- 
wirtschaften und der Vervollkommnung der Me- 
thoden der sozialistischen Wirtschaftsführung enger 
zusammenzuarbeiten. 

Anläßlich der XIII. Berliner Festtage des Theaters 
und der Musik gastiert das Moskauer Bolschoi- 
Theater in der Deutschen Staatsoper Berlin mit 
Mussorgskis Oper „Boris Godunow" und mit 
„Eugen Onegin" von Tschaikowski. 

Die Deutsche Staatsoper Berlin gastiert mit Beet- 
hovens „Fidelio" im Moskauer Bolschoi-Theater. 

Im Zentralen Haus der DSF in Berlin wird eine 
Ausstellung zum 100. Geburtstag des Begründers 
des Sowjetstaates, Wladimir Iljitsch Lenin, eröffnet. 
In ihr sind Leihgaben der Tretjakow-Galerie und 
des Museums für bildende Kunst „Puschkin" aus 
Moskau zu sehen. 

In Betrieben der Hauptstadt der DDR finden 
freundschaftliche Treffen mit 330 Moskauern statt, 
die auf Einladung der Bezirksvorstände des FDGB 



und der DSF mit einem Freundschaftszug nach 
Berlin kamen. Dabei treffen sich u. a. 80 Moskauer 
Bauarbeiter mit Berliner Berufskollegen zum Er- 
fahrungsaustausch. 

I.Oktober Auf Einladung des Magistrats von Berlin, Haupt- 
stadt der DDR, weilt eine vom Vorsitzenden des 
Exekutivkomitees des Moskauer Stadtsowjets, 
Wladimir Promyslow, geleitete Delegation in Ber- 
lin. Sie berät über die Vertiefung der Beziehungen 
zwischen den staatlichen Organen der beiden 
Hauptstädte. Während ihres Aufenthalts werden 
die Delegationsmitglieder von Walter Ulbricht, Er- 
ster Sekretär des ZK der SED und Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR, zu einem Gespräch empfan- 
gen. 



5. Oktober 
1969 



Hunderttausende Berliner bilden ein jubelndes Spa- 
lier für L. L Breshnew, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, der anläßlich des 20. Jahrestages der DDR 
aus Moskau in Berlin eintrifft. * 



6. Oktober 
11*69 



L. L Breshnew würdigt auf der Festveranstaltung in 
der Berliner Werner-Seelenbinder-Halle die 
Freundschaft zur DDR als ureigenste Herzenssache 
des Sowjetvolkes. 



7. Oktober 




8. Oktober 
I9<;y 



Die Teilnehmer der Abschlußkundgebung des Tref- 
fens junger Sozialisten auf dem Berliner Alexan- 
derplatz, zu denen Erich Honecker spricht, geloben 
an der Schwelle des dritten Jahrzehnts der DDR 
und am Vorabend des 100. Geburtstages W. I. Le- 
nins, im Geiste Lenins zu lernen, zu arbeiten und zu 
leben. 

Die Erbauer des neuen Leninplatzes in Berlin geben 
den Auftakt für die Weiterführung des sozialisti- 
schen Wettbewerbs in der DDR zu Ehren des 
100. Geburtstages W.I.Lenins und des 25. Jahres- 
tages der Befreiung vom Faschismus unter- der Lo- 
sung „Rationeller produzieren — für dich, für dei- 
nen Betrieb, für unseren sozialistischen Friedens- 
staat". 
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Thälmann-Pioniere überreichen L. I. Breshnew bei seiner Ankunft 
auf dem Flughafen Berlin-Schönefeld einen Blumenstrauß 
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Generalleutnant Kotikow, . ehemaliger Stadtkom- 
mandant von Berlin, wird anläßlich des 20. Jahres- 
tages der DDR in der Hauptstadt begrüßt. 

Auf einer Beratung von 1 000 FDJlern der Haupt- 
stadt mit dem Mitglied des Politbüros des ZK der 
SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, Paul 
Verner, verabschieden die FDJ-Mitglieder ein 
Grußschreiben an das Stadtkomitee Moskau des 
Komsomol. Darin bekunden sie ihre Treue zur 
Freundschaft mit der Sowjetunion. Sie verbinden 
dies mit ihrer Bereitschaft zur Vollbringung hoher 
Leistungen zur Stärkung der DDR im Lenin-Auf- 
gebot, zu dem der Zentralrat der FDJ am 14. Ok- 
tober in Berlin aufgerufen hat. 

Natalja Bersarina, Frau des ersten sowjetischen 
Stadtkommandanten von Berlin, Generaloberst 
Bersarin, der 1945 bei der Erfüllung seiner Dienst- 
pflichten in Berlin tödlich verunglückte, weilt an- 
läßlich des 20. Jahrestages der DDR in Berlin. In 
ihrer Anwesenheit wird der 9. Oberschule Berlin- 
Weißensee der Name „Nikolai Bersarin" verliehen. 
Bereits am 27. September erhielt die Kaserne einer 
Berliner Einheit der Grenztruppen der DDR den 
verpflichtenden Namen des ersten sowjetischen 
Stadtkommandanten. 

Eine Ausstellung dekorativer und angewandter 
Kunst aus der UdSSR ist im Ausstellungszentrum 
in der Friedrichstraße zu sehen. Sie wurde zuvor 
anläßlich des 50. Jahrestages der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution im Zentralen Ausstel- 
lungssaal in Moskau gezeigt. Im gleichen Monat fin- 
det im Zentralen Haus der DSF in Berlin eine Aus- 
stellung mit Karikaturen aus der Moskauer Zeit- 
schrift „Krokodil" statt. 

Auf einem Meeting im Werkzeugmaschinenkom- 
binat „7. Oktober" bekräftigt Andrej Gromyko, Mi- 
nister für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR, 
die völlige Ubereinstimmung in allen zwischen ihm 
und der Partei- und Staatsführung der DDR be- 
sprochenen Fragen. 
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Eine Moskauer Journalistendelegation weilt auf 
Einladung der Berliner Organisation des Verbandes 
der Journalisten der DDR in der Hauptstadt. Die 
Moskauer Journalisten machen sich mit den Erfah- 
rungen ihrer Berliner Berufskollegen in Vorberei- 
tung des 100. Geburtstages W. I. Lenins sowie mit 
der Arbeit des Journalistenverbandes in der Haupt- 
stadt der DDR, Berlin, bekannt. 

Eine Delegation der Berliner Parteiorganisation der 
SED unter Leitung von Konrad Naumann, Mitglied 
des ZK der SED und 2. Sekretär der Bezirksleitung, 
macht sich mit den Formen und Methoden der Par- 
teiarbeit der Moskauer Parteiorganisation vertraut. 
Dazu wird ein Meinungsaustausch im Stadtkomitee 
der KPdSU geführt. Während ihres Besuches trifft 
sich die Delegation mit Werktätigen des Moskauer 
Kalinin-Rayons. Sie besucht das Werk „Fräser" 
und studiert die Parteiarbeit in diesem Betrieb. Da- 
bei interessiert sie sich vor allem für den Kampf 
der Arbeitskollektive um die Planerfüllung. 

Meliton Kantarija, der 1945 die rote Fahne auf der 
Ruine des Reichstagsgebäudes hißte, Held der So- 
wjetunion und Ehrenbürger der Hauptstadt der 
DDR, Berlin, wird während seines Berlin-Besuches 
im Roten Rathaus empfangen. 

Der aus Moskau zu einem Besuch in die Hauptstadt 
der DDR gekommene Generalleutnant F. I. Bokow, 
der zu den Befreiern Berlins gehörte, trägt sich 
in das Goldene Buch der Hauptstadt ein. 

300 Werktätige der Hauptstadt fahren mit einem 
Freundschaftszug in die Sowjetunion. Sie erhalten 
die Reise als Anerkennung für hervorragende Er- 
gebnisse im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. L Lenins. 

Im Alten Museum in Berlin wird die Kunstausstel- 
lung „Im Geiste Lenins — mit der Sowjetunion in 
Freundschaft verbunden" eröffnet. Zahlreiche in 




Der Außerordentliche und Bevollmächtigte Botschafter der UdSSR 
in der DDR, Pjotr Abrassimow, bei der Eröffnung der Ausstellung 
„Lenins Werk lebt" im Zentralen Haus der Deutsch-sowjetischen 
Freundschaft 



ihr enthaltene Werke Berliner Künstler dokumen- 
tieren die Verbundenheit mit der Hauptstadt der 
UdSSR. 



April 1970 



200 000 Berliner nehmen an der eindrucksvollen 
Kundgebung auf dem Leninplatz teil, in deren Ver- 
lauf das vom Moskauer Bildhauer N. Tomski ge- 
schaffene Lenin-Denkmal enthüllt wird. Walter Ul- 
bricht, Erster Sekretär des ZK der SED und Vor- 
sitzender des Staatsrates der DDR, stellt dabei fest : 
„Dieses Denkmal Lenins drückt aus, daß die Be- 
freier Berlins und die Erbauer des neuen, sozialisti- 
schen Berlin gleichermaßen von den hohen Ideen 
des Marxismus-Leninismus erfüllt und durch sie 
brüderlich miteinander verbunden sind." Auf einem 
anschließenden Empfang zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins in der Botschaft der UdSSR würdigen 



Botschafter P. A. Abrassimow und Willi Stoph, Mit- 
glied des Politbüros und Vorsitzender des Minister- 
rates der DDR, die weltverändernden Lehren Le- 
i nins und die auf diesem Fundament beruhende 
Freundschaft zwischen der UdSSR und der DDR. 

12. Mai 1970 Sowjetische Generäle und Offiziere, die anläßlich 

des 25. Jahrestages der Befreiung in Berlin weilen, 
besuchen den VEB Berliner Glühlampenwerk. 

Die Vorsitzende des Elternbeirates der 128. Mos- 
kauer Oberschule, Frau Kurzewa, Tochter des 1. so- 
wjetischen Stadtkommandanten' von Berlin, weilt 
gemeinsam mit 18 Schülerinnen ihrer Schule auf 
Einladung der Bersarin-Oberschule in Berlin-Wei- 
ßensee in der Hauptstadt der DDR. 

. 

Die in der DDR weilende sowjetische Militärdelega- 
tion unter Leitung des Verteidigungsministers der 
UdSSR, Marschall der Sowjetunion A. A. Gretschko, 
besucht das Kabelwerk Oberspree und den Berliner 
Fernsehturm. 

Dezember 1970 Im ersten Heft der von der Bezirksleitung Berlin 

der SED herausgegebenen Schriftenreihe „Beiträge 
zur Geschichte der Berliner Arbeiterbewegung" 
nimmt die Entwicklung der Freundschaft mit der 
Sowjetunion einen zentralen Platz ein. 

29. Januar An der Berliner Alex-Wedding-Oberschule wird 

1971 von Lehrern und Schülern ein Klub der Freund- 

schaft gegründet. Er soll u. a. das Erlernen der rus- 
sischen Sprache intensivieren und die Verbindung 
zur 541. Schule in Moskau enger gestalten. 

4. März 1971 Der Botschafter der UdSSR in der DDR, P. A. 

Abrassimow, besucht den VEB Elektro-Apparate- 
Werke Berlin-Treptow. Dabei betont er die her- 
vorragende Bedeutung der Zusammenarbeit zwi- 
schen der UdSSR und der DDR, die sich ähnlich 
wie in weiteren Berliner Betrieben durch eine gute 
Erfüllung des Exportplans und durch enge Part- 
nerbeziehungen zwischen dem EAW und dem wis- 



14.-24. Juni 
1970 



22. Oktober 
1970 
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senschaftlichen Forschungsinstitut der UdSSR für 
Elektroapparate auszeichnet. 



Eine sowjetische Regierungsdelegation ist zu Gast 
im Berliner VEB „7. Oktober". Dabei würdigen die 
Werkzeugmaschinenbauer die immer enger wer- 
dende wissenschaftliche Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion und bezeichnen die termin- und quali- 
tätsgerechte Erfüllung des Exportplans in die 
UdSSR als Klassenpflicht. 

Auf dem XXIV. Parteitag der KPdSU in Moskau 
stellt L. L Breshnew, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, im Rechenschaftsbericht des ZK fest: „Wir 
wissen heute nicht nur theoretisch, sondern wir 
haben uns auch in der Praxis davon überzeugt, daß 
der Weg zum Sozialismus, seine Hauptmerkmale 
von allgemeingültigen Gesetzmäßigkeiten bestimmt 
sind..." Der Parteitag arbeitet heraus: Um die 
Vorzüge des Sozialismus noch mehr auszuprägen 
und seine geschichtliche Überlegenheit über den 
Imperialismus vollständiger wirksam werden zu 
lassen, ist es unerläßlich, die Zusammenarbeit der 
Bruderländer vielseitiger zu gestalten und breitere 
Massen der Werktätigen direkt in sie einzubeziehen 
sowie die Erfahrungen aller sozialistischen Länder 
gründlicher zu studieren. Dies findet in der Folge- 
zeit auch in der Weiterentwicklung der Freund- 
schaftsbeziehungen zwischen Moskau und Berlin 
seine Entsprechung. Während des Parteitages berei- 
ten 5 000 Werktätige der Moskauer SIL- Werke der 
Delegation des Zentralkomitees der SED unter Lei- 
tung von Erich Honecker, Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der SED, einen herzlichen 
Empfang. Der XXIV. Parteitag der KPdSU be- 
schließt ein Friedensprogramm, dessen Verwirkli- 
chung darauf gerichtet ist, die günstigsten äußeren 
Bedingungen für den weiteren Aufbau der neuen 
Gesellschaft und das Voranschreiten des revolutio- 
nären Weltprozesses zu schaffen, die aggressiven 
Kräfte des Imperialismus zurückzudrängen, die Ge- 
fahr eines neuen Weltkrieges weiter zu verringern 
und die internationale Sicherheit zu festigen. 

4 
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Die 16. Tagung des ZK der SED, die Erich Honecker 
zum Ersten Sekretär des ZK der SED wählt, bestä- 
tigt in Berlin den von ihm erstatteten Bericht der 
, Delegation der SED, die am XXIV. Parteitag der 
KPdSU teilgenommen hatte. Davon ausgehend 
rückt die Berliner Parteiorganisation die Aufgaben 
für das Erstarken der sozialistischen Staatenge- 
meinschaft, für die sozialistische ökonomische In- 
tegration und für die Verwirklichung des Frie- 
densprogramms der KPdSU in den Mittelpunkt 
ihrer politisch- ideologischen Arbeit zur Auswertung 
des XXIV. Parteitages der KPdSU. 

Die X. Bezirksdelegiertenkonferenz der SED Berlin 
in der Sporthalle des SC Dynamo berät und be- 
schließt die neuen Aufgaben, die sich für die Partei- 
organisation der Hauptstadt zur weiteren Entwick- 
lung des gesellschaftlichen Lebens ergeben. Dabei 
stützt sie sich auf den Bruderbund mit der Sowjet- 
union und auf die Erfahrungen der Moskauer Kom- 
munisten. 

Eine Partei- und Regierungsdelegation der DDR 
vereinbart in Moskau mit führenden Persönlichkei- 
ten der KPdSU und der Sowjetregierung, die 
brüderlichen Beziehungen und die Zusammenarbeit 
zwischen beiden Parteien und Staaten auf politi- 
schem, wirtschaftlichem und ideologischem Gebiet 
sowie in anderen Bereichen weiter zu entwickeln 
und zu festigen. Die Repräsentanten der SED und 
der DDR erklären, daß sie das vom XXIV. Partei- 
tag der KPdSU beschlossene Friedensprogramm als 
Ausdruck der gemeinsamen Ziele und Interessen 
beider Länder betrachten. 

Eine Delegation des Moskauer Zentralen Hauses der 
Kulturschaffenden der UdSSR trifft zu einem Er- 
fahrungsaustausch in Berlin ein. 

■ 

Der VIII. Parteitag der SED in Berlin beschließt die 
.Strategie und Taktik zur weiteren Gestaltung der 
entwickelten sozialistischen Gesellschaft in der 
DDR und erarbeitet die dabei zu lösenden Auf- 
gaben. Der Parteitag rückt deutlicher als je zuvor 



Einen herzlichen Empfang bereiten die Berliner dem Generalsekre- 
tär des ZK der KPdSU, L. I. Breshnew, und der von ihm geleiteten 
Delegation des ZK der KPdSU bei der Ankunft auf dem Flughafen 
Berlin Schönefeld zur Teilnahme am VIII. Parteitag der SED 
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das entscheidende Anliegen des Sozialismus in den 
Mittelpunkt der Politik der SED und des sozialisti- 
schen Staates: Alles zu tun für das Wohl der Arbei- 
terklasse, für das Glück des Volkes. Er beschließt 
als Hauptaufgabe des Fünfjahrplanes 1971 — 1975 
die weitere „Erhöhung des materiellen und kultu- 
rellen Lebensniveaus des Volkes auf der Grundlage 
eines hohen Entwicklungstempos der sozialistischen 
Produktion, der Erhöhung der Effektivität, des wis- 
senschaftlich-technischen Fortschritts und des 
Wachstums der Arbeitsproduktivität". Der Partei- 
tag bekräftigt, daß die DDR für alle Zeiten Be- 
standteil der sozialistischen Staatengemeinschaft 
ist, und bezeichnet die noch festere Verbindung der 
DDR mit dieser Gemeinschaft, vor allem die noch 
engere Gestaltung ihres Bündnisses mit der UdSSR 
als Grundbedingung, um die Lebensinteressen der 
Arbeiterklasse und der anderen Werktätigen zu 
verwirklichen. 

Erich Honecker, Erster Sekretär des ZK der SED, 
stellt fest: „Unsere allseitige Zusammenarbeit mit 
der UdSSR hat sich so entwickelt, daß sie immer 
besser den Anforderungen entspricht, die sich aus 
den ökonomischen und gesellschaftlichen Zielset- 
zungen in der UdSSR und in der Deutschen De- 
mokratischen Republik sowie aus den Notwendig- 
keiten des Kampfes gegen den Imprialismus er- 
geben." 

L. I. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
betont: „Die feste Freundschaft zwischen den Völ- 
kern der UdSSR und der DDR ist eine große Errun- 
genschaft unserer Parteien, das Resultat langjähri- 
ger zielstrebiger Bemühungen der Kommunisten 
unserer Länder. Freundschaft ist die Seele unseres 
Bündnisses, das im gemeinsamen Kampf für den 
Triumph des Friedens und des Sozialismus zustande 
gekommen ist." 

Die Aufgaben der DDR bei der weiteren Stärkung 
der sozialistischen Gesellschaft, vor allem bei der 
Entwicklung der sozialistischen ökonomischen In- 
tegration sowie im Rahmen der koordinierten 
Außen- und Militärpolitik der sozialistischen Ver- 
teidigungskoalition, nehmen in den Beratungen des 
VIII. Parteitages einen bedeutenden Platz ein. In 

182 



1971 



Ubereinstimmung mit dem Friedensprogramm des 
XXIV. Parteitages der KPdSU beschließt die SED 
ein Fünfpunkteprogramm als ihren Beitrag für 
Frieden und Sicherheit in Europa. 

Die XXV. Tagung des RGW in Moskau beschließt 
das „Komplexprogramm für die weitere Vertiefung 
und Vervollkommnung der Zusammenarbeit und 
Entwicklung der sozialistischen ökonomischen In- 
tegration der Mitgliedsländer des RGW". Es enthält 
die Hauptziele, -richtungen und -methoden der 
wirtschaftlichen und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit der Länder des RGW für einen 
Zeitraum von 15 bis 20 Jahren. 



Juli/August 
1971 



Während des . Berliner Studentensommers sind 
junge Moskauer auf Berliner Baustellen tätig. Im 
Tiefbaukombinat arbeitet eine Komsomolzen- 
brigade der Lomonossow-Universität. Vier Wochen 
sind die Studenten aus der sowjetischen Hauptstadt 
auf Baustellen in Schöneweide, Rummelsburg und 
Lichtenberg-Nordost zusammen mit Berliner Tief- 
bauern im Einsatz. 



20.-27. Sep- 
tember 1971 



Eine sowjetische Delegation mit dem Leiter der Ab- 
teilung Bauwesen des ZK der KPdSU an der Spitze 
macht sich während ihres Aufenthalts in Berlin mit 
den Erfahrungen der Parteiarbeit der SED auf dem 
Gebiet des Bauwesens vertraut. 



1.-17. Oktober 
1971 



Anläßlich der XV. Berliner Festtage des Theaters 
und der Musik gastiert das Moskauer Alexandrow- 
Ensemble in Berlin. 



6. Oktober 
1971 



Im Berliner VEB Transformatorenwerk „Karl Lieb- 
knecht" findet eine Freundschaftskundgebung mit 
der in der Hauptstadt- weilenden Delegation des 
Obersten Sowjets der UdSSR statt. 



30. Oktober 
bis 

1. November 
1971 



L. I. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
weilt zu einem Freundschaftsbesuch in der Haupt- 
stadt der DDR. Im Ergebnis herzlicher und kame- 
radschaftlicher Gespräche mit dem Ersten Sekretär 
des ZK der SED, Erich Honecker, kommen beide 



Parteien überein, ihre Anstrengungen noch ziel- 
gerichteter auf die sozialistische ökonomische In- 
tegration zu konzentrieren und ihre Bemühungen 
, zu verstärken, um die von der wissenschaftlich- 
technischen Revolution auf die Tagesordnung ge- 
setzten Fragen gemeinsam zu lösen. 

43 sowjetische Bauschaffende aus dem Moskauer 
Vorfertigungsbetrieb Nr. 9 weilen für vier Wochen 
im Berliner Wohnungsbaukombinat. Zusammen mit 
den Kollegen der Vorfertigung des Kombinates pro- 
duzieren sie Elemente für die Montage neuer Häu- 
ser. 

L. I. Breshnew und Erich Honecker erörtern in 
Moskau Maßnahmen, um die langfristige Planung 
der Zusammenarbeit zu vervollkommnen und den 
Erfahrungsaustausch über die Parteiarbeit, über die 
Leitung und Planung der Volkswirtschaft sowie 
über die geistig-kulturelle Entwicklung zu intensi- 
vieren. 

Mit einem Freundschaftszug kommen wenige Wo- 
chen vor dem 25. Jahrestag der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 300 verdienst- 
volle Arbeiter, Wissenschaftler und Techniker aus 
Moskau in die DDR-Hauptstadt. 

Eine Gruppe Berliner Bauarbeiter und Gewerk- 
schaftsfunktionäre weilt auf Einladung der sowje- 
tischen Bauarbeitergewerkschaft zum Erfahrungs- 
austausch in der UdSSR. Sie besucht u. a. Moskauer 
Betriebe und Baustellen des Häuserbaukombinates 
Nr. 1, dessen Erfahrungen in der Fließfertigung sich 
die Berliner Wohnungsbauer schon seit längerem 
zunutze machen. 

Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU unter Leitung seines 2. Sekretärs weilt auf 
Einladung der Bezirksleitung der SED zum gegen- 
seitigen Erfahrungs- und Informationsaustausch in 
der Hauptstadt der DDR. Sie macht die Berliner 
Genossen eingehend mit der Arbeit der Moskauer 
Parteiorganisation zur Erfüllung der Beschlüsse des 



XXIV. Parteitages der KPdSU vertraut, der u.a. 
festlegte, die Metropole des Sowjetlandes zu ein^r 
vorbildlichen kommunistischen Großstadt zu ge- 
stalten. 

Aus Anlaß der Woche der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft knüpft die Brigade „Völkerfreund- 
schaft" des-VEB Werk für Fernsehelektronik Ver- 
bindungen zur 2. Moskauer Uhrenfabrik. Fast alle 
der 1 855 Berliner DSF-Brigaden beteiligen sich am 
Wettstreit „Initiativen der Freundschaft", zu dem 
unter anderem die Berliner Kabelwerker aufgeru- 
fen hatten. Zu den 959 Berliner Brigaden, die sich 
um den Ehrennamen „Kollektiv der DSF" bewer- 
ben, gehören auch die 150 FDJler des Berliner 
Bremsenwerkes. 

19 sowjetische Genossen aus den Häuserbaukom- 
binaten Nr. 1 und 2 in Moskau sind herzlich will- 
kommene Gäste auf der Baustelle des Wohnungs- 
komplexes Frankfurter Allee-Süd. 

Die Werktätigen des VEB Wohnungsbaukombinat 
Berlin versichern: „Es ist uns Ehre und Verpflich- 
tung anläßlich des 50. Jahrestages der UdSSR die 
großen Erfahrungen, die uns die Völker der Sowjet- 
union und ihre Kommunistische Partei vermittelt 
haben, zu würdigen und mit neuen Taten zu beant- 
worten." Damit antworten sie dem ZK der SED, das 
auf seiner 5. Tagung auf eine rasche Entwicklung 
der Zusammenarbeit mit der UdSSR zur Beschleu- 
nigung der Verwirklichung des sozialpolitischen 
Programms des VIII. Parteitages orientierte und 
dazu aufrief, den „Festtag des mit uns brüderlich 
verbundenen Sowjetvolkes" auch in der DDR „vor- 
zubereiten und würdig zu begehen". 

Gemeinsam forschen, entwickeln, rationalisieren 
und effektiver produzieren zum Nutzen und Wohl 
unserer beiden Völker bei der Erfüllung der Haupt- 
aufgabe, die gleichermaßen vor der DDR und der 
Sowjetunion steht — dieser Gedanke bestimmt" den 
sozialistischen Wettbewerb der Werktätigen der 
Hauptstadt Berlin zum 55. Jahrestag der Großen 
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Sozialistischen Oktoberrevolution und zum 50. Jah- 
restag der UdSSR. Dazu schreiben die Werktätigen 
des KWO in einem Brief an das ZK der SED: „Zu- 
y sammen mit den sowjetischen Kabelwerkern konn- 
ten wir viele gemeinsame Projekte und Rationa- 
lisierungsmaßnahmen verwirklichen . . . Eine wert- 
volle Hilfe sind uns dabei die reichen Erfahrungen 
der Kabelwerker von Moskabel, mit denen uns ein 
Freundschaftsvertrag verbindet." 

Oktober 1972 Aus Moskau gekommene Ausstellungen finden gro- 
ßen Zuspruch bei der Bevölkerung der Hauptstadt 
der DDR. Jeweils Zehntausende Berliner besuchen: 
Die große sowjetische Buchausstellung und die sich 
anschließende Fotoschau „UdSSR 50" in den Räu- 
men am Fuße des Berliner Fernsehturms, die Ex- 
position „Bildende und angewandte Kunst in der 
UdSSR" und Werke aus dem Moskauer Revolu- 
tionsmuseum in der Neuen Berliner Galerie sowie 
die vom Historischen Museum in Moskau ent- 
sandte Ausstellung über sowjetische Plakatkunst. 
Zur gleichen Zeit können die Moskauer eine Aus- 
stellung über den antifaschistischen Widerstands- 
kampf in Deutschland sehen, die das Museum für 
Deutsche Geschichte Berlin gestaltete. 

November 1972 Dj e Berliner Bühnenschaffenden leisten einen 

wichtigen Beitrag zu den „Tagen der sowjetischen 
Theaterkunst", die erstmals in der DDR durch- 
geführt werden. Im Maxim-Gorki-Theater finden 
DDR-Premieren von Gegenwartsstücken Moskauer 
Dramatiker statt. Das Deutsche Theater zeigt eine 
Ausstellung mit 970 Exponaten über von ihm in- 
szenierte Schauspiele russischer und sowjetischer 
Werke. 

Dezember 1972 Zum 50. Jahrestag der Gründung der UdSSR er- 
scheint ein Sonderheft der Schriftenreihe der Be- 
zirksleitung der SED „Berliner Arbeiterbewegung". 
Im Auftakt-Artikel schreibt Konrad Naumann, Mit- 
glied des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirks- 
leitung Berlin: „Eng und fruchtbringend gestalten 
sich auch die traditionellen Freundschaftsbande 
zwischen Berlin und Moskau. Die Parteiorganisatio- 
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19. Dezember 
1W72 



nen der beiden Hauptstädte pflegen und entwickeln 
ständig ihre freundschaftlichen Verbindungen. 
Gleiches entwickelt sich erfolgreich zwischen den 
staatlichen Organen und gesellschaftlichen Organi- 
sationen. Seit 1964 besuchten uns neun Delegatio- 
nen des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU, und 
in der gleichen Zeit fuhren elf Studiengruppen der 
Berliner Bezirksparteiorganisation an die 
Moskwa." 

Erich Honecker, Erster Sekretär des ZK der SED, 
spricht auf der Festveranstaltung zu Ehren des 
50. Jahrestages der Gründung der UdSSR in Berlin. 
Er charakterisiert die Freundschaft mit der Sowjet- 
union als festverankerte Staatspolitik seit der 
Gründung der DDR. 



Januar 1973 



Ende Februar 
1973 



Unter den Gästen der Festveranstaltung der Ber- 
liner Bauarbeiter anläßlich des 50. Jahrestages der 
UdSSR befindet sich eine Delegation des Moskauer 
Häuserbaukombinates Nr. 1. 

Auf Einladung des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU befindet sich eine Delegation der Bezirks- 
leitung Berlin der SED unter Leitung von Konrad 
Naumann, Mitglied des ZK der SED und 1. Sekretär 
der Bezirksleitung, in der sowjetischen Hauptstadt. 
Während ihres einwöchigen Aufenthaltes infor- 
miert sich die Delegation insbesondere über das 
Bauwesen und die Entwicklung der Stadt nach dem 
Generalplan. Sie besucht den Moskauer Chefar- 
chitekten, wissenschaftliche Institute, besichtigt 
„Mikrorayons" und führt Gespräche mit Arbei- 
tern. Weiterhin interessieren sich die Delegations- 
mitglieder für die Entwicklung der Industrie und 
der Stadtwirtschaft. Dabei werden die guten Bezie- 
hungen zwischen Moskauer und Berliner Betrieben 
gewürdigt. Große Aufmerksamkeit wird der Zu- 
sammenarbeit der Gewerkschaftsorganisationen 
der beiden Hauptstädte gewidmet. 



23. Februar bis Anläßlich der „Woche der Waffenbrüderschaft 14 
1. März 1973 kommt es z,u zahlreichen herzlichen Begegnungen 

zwischen Bürgern der Hauptstadt der DDR und An- 



gehörigen der Sowjetarmee. Konrad Naumann, Mit- 
glied des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirks- 
leitung Berlin, übermittelt den in Berlin stationier- 
ten sowjetischen Truppenteilen die herzlichsten 
Glückwünsche der Berliner Parteiorganisation. 

Mit neuen Ideen kehren 16 FDJ-Sekretäre von 
Kombinaten und Großbetrieben der Hauptstadt der 
DDR, Berlin, von einem Freundschaftsbesuch aus 
Moskau zurück. Zwischen verschiedenen Berliner 
Jugendbrigaden und Moskauer Komsomolzen wur- 
den Leistungsvergleiche vereinbart. 

Auf einer Bezirksparteiaktivtagung der SED 
spricht Konrad Naumann über Erfahrungen der 
Moskauer Parteiorganisation der KPdSU. Er wertet 
dabei den Studienaufenthalt einer Delegation der 
Bezirksleitung aus, die im Februar in der sowje- 
tischen Hauptstadt weilte. 

Auf dem Berliner Containerbahnhof Frankfurter 
Allee trifft der erste planmäßige Containerzug aus 
Moskau ein. In umgekehrter Richtung war am 
7. April der erste Berliner Containerzug nach Mos- 
kau abgefahren. 

Mit einer Welle der Begeisterung begrüßen die Ber- 
liner den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, der zu einem offiziellen Freund- 
schaftsbesuch in der DDR eintrifft. Zusammen mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der SED, Erich Hon- 
ecker, fährt er im offenen Wagen vom Zentralflug- 
hafen Berlin-Schönefeld zur Residenz in Nieder- 
schönhausen. Bei Beratungen L. I. Breshnews mit 
dem Politbüro des ZK der SED wird vereinbart, die 
Volkswirtschaften der UdSSR und der DDR in 
Übereinstimmung mit dem Komplexprogramm des 
RGW noch enger zu verflechten. Der führende Re- 
präsentant der KPdSU verleiht Erich Honecker den 
Lenin-Orden. 

Auf Einladung der Bezirksleitung Berlin der SED 
weilt eine Delegation der Moskauer Parteiorgani- 
sation der KPdSU in Berlin, um sich mit der Arbeit 



Aufführung des Balletts „Giselle" mit Gästen des Bolschoi-Theaters 
Moskau während der Ballettfestwoche im Mai 1973 in der Deutschen 
Staatsoper Berlin 

der Berliner Bauschaffenden vertraut zu machen. 
Sie besucht zahlreiche Baustellen der Hauptstadt 
der DDR, spricht mit Leitern des WBK Berlin, Ar- 
chitekten und Arbeitern. Bei einem herzlichen Zu- 
sammentreffen mit Konrad Naumann, Mitglied des 
ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung 
Berlin, erhalten die Moskauer Genossen umfas- 
sende Informationen über das komplexe Woh- 
nungsbauprogramm in der Hauptstadt der DDR 
gemäß den Beschlüssen des VIII. Parteitages der 
SED. 

189 



top«»» fW^ 1 "gS npne to»- Ä ■ aoöp«« ?<«7 
«... UP-»-» W««— 

oomtokc, «apo«. ho,* yonexo, » P— " ^ 

rop,^ «»a» ^ s "^ n00iaMe „H,a Co«..«««««»«« 

Eapo»a. » w»»*« J*P «m». 

Jl.BPHOBB 



13 ua* 1973 »«■ 




Dankschreiben L. I. Breshnews an die Bürger der DDR vor seiner 
Abreise aus Berlin am 13. Mai 1973 



Leninpioniere und Komsomolzen, die im Zentralen Pionierlager am 
Prauensee ihre Ferien verbringen, besuchen am 21. August 1973 den 
VEB Kombinat Sternradio Berlin 



26. Juli 1973 30 000 Berliner FDJler entbieten der Delegation des 

Leninschen Komsomol zu den X. Weltfestspielen 
der Jugend und Studenten in Berlin (Ende Juli/ 
Anfang August 1973), in deren Reihen zahlreiche 
junge Moskauer sind, in der Hauptstadt der DDR 
einen brüderlichen Willkommensgruß. 

3. August Höhepunkt des 7. Tages der X.Weltfestspiele der 

1973 Jugend und Studenten, die zur bis dahin größten 

und umfassendsten antiimperialistischen Manife- 
station der Weltjugend für Solidarität und Freund- 
schaft, für Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit 
der Völker und für gesellschaftlichen Fortschritt 
werden, ist die Ehrung der Helden am Ehrenmal im 
Treptower Park in Berlin. 
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Ein Freundschaftszug der Berliner Bezirksorgani- 
sation der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft fährt nach Moskau. 

Die Berliner Wohnungsbauer empfangen eine De- 
legation aus dem Moskauer Häuserbaukombinat 
Nr. 1. Die Bauarbeiter aus der sowjetischen Haupt- 
stadt arbeiten auf Baustellen und in Vorfertigungs- 
stätten, führen Gespräche an Arbeitsplätzen und 
berichten über eigene Ergebnisse. Nach Feierabend 
sind sie in den Familien ihrer Berliner Kollegen zu 
Gast. Die Moskauer Bauarbeiter werden am 5. 10. 
durch Konrad Naumann mit dem Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" geehrt. 

Zehn Bauarbeiter aus dem Moskauer Häuserkom- 
binat Nr. 2 nehmen ihre Arbeit auf der Baustelle 
Leninallee/Weißenseer Weg auf. Sie werden damit 
auf dem gegenwärtig größten Wohnungsbaukom- 
plex Berlins tätig. Gleichzeitig nehmen zehn Ber- 
liner Bauleute aus dem Wohnungsbaukombinat ihre 
Arbeit auf einer Moskauer Baustelle auf. 

250 junge Berliner Bauarbeiter, die sich mit einem 
FDJ-Freundschaftszug in der Sowjetunion aufhal- 
ten, treffen sich mit ihren Berufskollegen aus Mos- 
kauer Baubetrieben, lernen an Ort und Stelle deren 
Arbeitsmethoden und Technologien kennen und 
tauschen Erfahrungen aus. 

Die Leistungsschau „Wissenschaft, Wirtschaft und 
Technik der UdSSR" in der Werner-Seelenbin- 
der-Halle gestaltet sich zu einem großen Forum des 
Erfahrungsaustausches. Besondere Aufmerksam- 
keit finden Spitzenerzeugnisse, die aus Moskau 
kommen. Wegen des großen Publikumsinteresses 
muß die Ausstellung verlängert werden. Insgesamt 
verzeichnet sie 850 000 Besucher. 

• 

FDJ-Mitglieder, in der DDR lebende sowjetische 
Studenten und Angehörige der Sowjetarmee finden 
sich in Anwesenheit von Konrad Naumann, Kandi- 
dat des Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär 




Ein herzliches Verhältnis herrscht zwischen den Berliner und Mos- 
kauer Bauarbeitern 

i 
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Das besondere Interesse der Besucher der Ausstellung „Wissenschaft, 
Wirtschaft und Technik der UdSSR" gilt der Kosmischen Orbitalsta- 
tion Sojus 4 und Sojus 5 
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der Bezirksleitung Berlin, zu einem Freundschafts- 
treffen im Berliner Rathaus zusammen. 



13. November 
1973 



3. Dezember 
1973 



13. Dezember 
1973 



28. Dezember 
1973 



9./10. Februar 
1974 



Anfang 
April 1974 



Ein Freundschaftsvertrag wird von der FDJ- 
Grundorganisation des VEB Tiefbaukombinates 
Berlin mit Komsomolzen des Fundamentbaukom- 
binates in Moskau abgeschlossen. 

Die Moskauer Komsomolorganisation und die Ber- 
liner FDJ-Organisation unterzeichnen in Moskau 
ein Arbeitsprogramm, dessen Schwerpunkt der 
ständige Austausch von Erfahrungen in der Ju- 
gendarbeit ist. 

In den Veranstaltungen zum 25. Jahrestag der Pio- 
nierorganisation „Ernst Thälmann" in Berlin 
kommt deren enge Verbundenheit mit dem Sowjet- 
land zum Ausdruck. So werden sowjetische Staats- 
bürger ausgezeichnet, die der sozialistischen Kin- 
derorganisation der DDR tatkräftig halfen. 

Als erstes Berliner Baukollektiv beginnt die Takt- 
straße 1 des WBK mit der Arbeit nach der Slobin- 
Methode. Mit dieser sowjetischen Neuerer-Methode 
steigern die Berliner Wohnungsbauer die Arbeits- 
produktivität und erhöhen die Qualität. 

Auf der XI. Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der 
SED in der Werner-Seelenbinder-Halle würdigt 
Konrad Naumann, Kandidat des Politbüros des ZK 
der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, 
die neue Qualität der internationalen Positionen der 
DDR, die sie mit aktiver Hilfe der UdSSR errang. 
Die Konferenz stellt die Aufgabe, Ä die ideologische 
Arbeit noch zielstrebiger und beweiskräftiger zu 
gestalten, um die Beschlüsse des VIII. Parteitages 
der SED weiter erfolgreich zu entwickeln und die 
Friedensoffensive der um die Sowjetunion zusam- 
mengeschlossenen sozialistischen Staatengemein- 
schaft zu unterstützen. 

Moskauer Komsomolzen sind zu Gast bei der FDJ- 
Bezirksorganisation Berlin. Sie besuchen u. a. die 
5. Oberschule „Oleg Koschewoi" in Berlin-Fried- 
richshain und das Wohnungsbaukombinat Berlin. 
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Eine Delegation der Moskauer Freundschaftsgesell- 
schaft UdSSR — DDR weilt zu einem Erfahrungs- 
austausch in der Hauptstadt der DDR, Berlin. 

Die Pioniere der 5. Oberschule „Oleg Koschewoi" in 
Berlin-Friedrichshain und der 681. Oberschule in 
Moskau rufen gemeinsam alle Pioniere der soziali- 
stischen Länder auf, mit guten Taten das Vermächt- 
nis der sowjetischen Helden zu ehren, die ihre Völ- 
ker vom Hitlerfaschismus befreiten. Darin sehen sie 
ihren besten Beitrag in Vorbereitung des 30. Jahres- 
tages des Sieges der Sowjetarmee. Der Aufruf er- 
scheint am Tage des Sieges in der „Komsomolskaja 
Prawda" und in der „Pionierskaja Prawda" in 
Moskau. 

Erich Honecker und L. L Breshnew vereinbaren, die 
brüderlichen Beziehungen zwischen der SED und 
der KPdSU zu neuen, höheren Ergebnissen zu füh- 
ren und beide Länder auf allen Gebieten der Gesell- 
schaft, des staatlichen, wirtschaftlichen und kultu- 
rellen Lebens weiter anzunähern. 

Die FDJ-Mitglieder des VEB Kabelwerk Oberspree 
starten ihre Initiative „Trasse der Freundschaft". 
Damit werden Aktivitäten umrissen, die sich im so- 
zialistischen Wettbewerb aus der wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit mit der UdSSR ergeben. Sie um- 
fassen sowohl die Kontrolle der Kabelproduktion 
für den Export in die Sowjetunion — vom Ma- 
terialeinsatz bis zur Auslieferung — als auch die 
Vertiefung der Partnerbeziehungen mit den sowje- 
tischen Kollegen des Betriebes Moskabel. 

• 

Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 
unter Leitung von Konrad Naumann, Kandidat des 
Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, ist zu Gast beim Stadtkomitee 
Moskau der KPdSU. Der Besuch steht im Zeichen 
der Vorbereitung des 25. Jahrestages der DDR und 
des 30. Jahrestages der Befreiung. Die Delegation 
studiert die Erfolge der Moskauer Parteiorgani- 
sation bei der Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitages der KPdSU. Sie führt Gesprä- 






Erfahrungsaustausch sowjetischer Bäckerinnen mit Hedwig Hoepe 
aus dem VEB Berliner Backwarenkombinat 



13. September 
1974 



che im Mossowjet und mehreren Betrieben der so- 
wjetischen Hauptstadt. 

> 

Moskauer Schriftsteller sind zu Gast bei der Be- 
zirksorganisation Berlin des Schriftstellerverbandes 
der DDR. pie Gäste werden von Konrad Naumann, 
Kandidat des Politbüros des ZK der SED und 1. Se- 
kretär der Bezirksleitung Berlin, zu einem ein- 
gehenden Meinungsaustausch empfangen. 



1. Oktober 
1974 



10 Bäckerinnen aus der 12. und 3. Brotfabrik in 
Moskau treffen im Rahmen des Arbeiteraustau- 
sches in der Hauptstadt der DDR ein. Sie arbeiten 
im Berliner Backwarenkombinat, tauschen Erfah- 
rungen aus und beraten über die Methoden der 
Wettbewerbsführung. Sie werden von Konrad Nau- 
mann für ihre Leistungen als „Brigade der soziali- 
stischen Arbeit" geehrt. Im Ergebnis ihres Aufent- 



197 



halts wird wenig später ein Konsultationsstütz- 
punkt für sowjetische Neuerermethoden bei „bako" 
eröffnet (25. 10.). 

L. Ii Breshnew, von den Berlinern stürmisch be- 
grüßt, ist Gast zum 25. Jahrestag der DDR. Er er- 
lebt u. a. den Fackelzug von 200 000 Jugendlichen in 
der Straße Unter den Linden mit. Erich Honecker 
verleiht ihm den Karl-Marx-Orden. Zu den Gästen 
der Bezirksleitung der SED aus den Hauptstädten 
sozialistischer Bruderländer gehört eine Delegation 
des Stadtkomitees Moskau der KPdSU. Konrad 
Naumann informiert sie u. a. über die Berliner Vor- 
haben zum 30. Jahrestag der Befreiung. 

Die in Berlin tagende Volkskammer der DDR be- 
schließt das Gesetz zur Ergänzung und Änderung 
der Verfassung der DDR, das am 7. Oktober 1974, 
dem 25. Jahrestag der DDR, in Kraft tritt. Die DDR 
wird als ein sozialistischer Staat der Arbeiter und 
Bauern charakterisiert, der für immer und un- 
widerruflich mit der UdSSR verbündet und un- 
trennbarer Bestandteil der sozialistischen Staaten- 
gemeinschaft ist. 

Ein Freundschaftsmeeting der Jugend im Berliner 
Friedrichstadtpalast ehrt die Helden des Großen 
Vaterländischen Krieges der Sowjetunion, die in 
der Hauptstadt der DDR zu Gast weilen. Die junge 
Generation dankt den Genossen und Freunden, die 
in der Uniform der Sowjetarmee mit die Vorausset- 
zungen für die Gründung der DDR schufen. — 
Mehr als 70 Grundorganisationen der FDJ in der 
Hauptstadt vertiefen in diesem Jahr ihre Zusam- 
menarbeit mit dem Leninschen Komsomol. 

Der Beginn der FDJ-Freundschaftsstafette zum 
30. Jahrestag der Befreiung vom Faschismus wird 
auf der Arbeiterjugendkonferenz der Hauptstadt 
im Roten Rathaus bekanntgegeben. An ihr nehmen 
Sekretäre von Komsomolorganisationen aus 
Moskau teil, die mit Berliner Betrieben eng zusam- 
menarbeiten. 



20. November 
1974 



Das Museum für Deutsche Geschichte schließt mit 
dem Staatlichen Historischen Museum Mbskau 
einen Vertrag bis 1979 ab. Er hat zum Inhalt, die 
seit 1952 bestehenden freundschaftlichen Kontakte 
zu erweitern und zu vertiefen. Darüber hinaus un- 
terhält das Museum freundschaftliche Beziehungen 
zum Zentralen Lenin-Museum und zum Marx-En- 
gels-Museum in Moskau. 



3. Dezember 
1974 



Die Gastausstellung des Staatlichen Historischen 
Museums Moskau „Bauernkrieg in Rußland im 17. 
und 18. Jahrhundert" ist im Museum für Deutsche 
Geschichte in Berlin zu sehen. 



7. Dezember 



Ein Freundschaftszug fährt mit 330 FDJlern aus 
Berlin nach Moskau. Die Teilnehmer haben den 
Auftrag, Beziehungen zu sowjetischen Partnerbe- 
trieben zu vertiefen oder neu zu knüpfen. 



21. Januar 1975 



Das ZK der SED, der Ministerrat und der National- 
rat der Nationalen Front der DDR beschließen in 
Berlin den „Aufruf zum 30. Jahrestag der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus". Auf seiner Grundlage ent- 
falten sich in der Hauptstadt ein breiter sozialisti- 
scher Wettbewerb und eine umfassende politisch- 
ideologische Massenarbeit in Vorbereitung dieses 
historischen Jubiläums. Die Arbeiterklasse und alle 
anderen Werktätigen unternehmen verstärkte An- 
strengungen zur termin- und qualitätsgerechten Er- 
füllung der Exportverpflichtungen, für die gemein- 
same Lösung wissenschaftlich-technischer Aufga- 
ben und anderer Integrationsverpflichtungen. 



14. Februar In Berlin-Buch wird Bilanz über den seit einigen 

Jahren bestehenden Freundschaftsvertrag gezogen, 
der das Klinikum mit dem Moskauer Botkin-Kran- 
kenhaus verbindet. Besonders eng entwickelte sich 
die Zusammenarbeit zwischen dem Institut An- 
ästhesie und Intensivtherapie in Buch und der Kli- 
nik für Reanimation am Botkin-Krankenhaus. Da- 
durch können auch die Ergebnisse der Grundla- 
genforschung des Instituts für Wiederbelebung der 
Akademie der Medizinischen Wissenschaften der 
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•Zur Arbeit an dem Lehrbuch „Geschichte der UdSSR" - ein Gemein- 
schaftswerk der Humboldt-Universität zu Berlin und der Moskauer 
Staatlichen Lomonossow-Universität — kommt am 3. Dezember 1974 
in Berlin das Autorenkollektiv zusammen 
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DDR-Touristen eines Freundschaftszuges des DSF-Krcisvorstandcs 
Berlin-Mitte im Jahre 1974 in Moskau 



26. März 1975 



März 1975 




UdSSR in Berlin schnell in die Praxis umgesetzt 
werden. 

In Berlin findet ein Meeting zur Verabschiedung 
der ersten Delegation von 450 Erbauern des Ab- 
schnitts der DDR beim Bau der Erdgasleitung 
Orenburg — Westgrenze der UdSSR — statt. 

Eine Delegation Moskauer Freundschaftspionierlei- 
ter tauscht in der FDJ-Bezirksleitung Berlin Erfah- 
rungen über die weitere Vertiefung der freund- 
schaftlichen Beziehungen zwischen den Kindern 
der Hauptstädte der DDR und der UdSSR aus. 
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Sowjetische Arbeiterinnen aus dem Moskauer Werk 
14. April 1975 Moskabel kommen zum ersten Erfahrungsaustausch 

in das Kabelwerk Oberspree. 14 Tage arbeiten sie 
gemeinsam mit ihren Berliner Kollegen an den 
Styroflexisoliermaschinen. Im Juni 1975 reisen 
Werktätige des KWO zu einem Erfahrungsaus- 
tausch nach Moskau. 

22. April bis In allen Berliner Stadtbezirken finden festliche 
9. Mai 1975 Veranstaltungen zum 30. Jahrestag der Befreiung 

vom Faschismus statt, an denen Gäste aus Moskau, 
darunter Teilnehmer am Großen Vaterländischen 
Krieg und ehemalige Mitarbeiter der SMAD, teil- 
nehmen. Zu ihnen gehört in Berlin-Pankow Oberst 
N. Bessarab, Militärjournalist aus Moskau, der zum 
erstenmal nach 30 Jahren wieder in Berlin weilt. Er 
war 1945 Kommandant der 420. Panzerabteilung 
und der ihr unterstellten Artillerie- und Granat- 
werfereinheiten, die sich an der Befreiung Berlins 
beteiligten. — In Berlin-Köpenick versammeln sich 
mehr als 5 000 Einwohner, vor allem Arbeiter aus 
den Großbetrieben, zu einer Kundgebung, an der 
eine Delegation des Moskauer Betriebes Moskabel 
teilnimmt. 

25. April 1975 Erhard Krack, Oberbürgermeister der Hauptstadt 

der DDR, würdigt in Berliner Zeitungen die Zusam- 
menarbeit zwischen Berlin und Moskau, die von 
Jahr zu Jahr konkreter wird. Zwischen dem Exe- 
kutivkomitee des Moskauer Stadtsowjets und dem 
Magistrat der Hauptstadt der DDR, Berlin, gibt es 
einen fundierten Erfahrungsaustausch, der in der 
praktischen Arbeit vor allem im Bau- und Ver- 
kehrswesen, im Gesundheits- und Bildungswesen 
sowie in der örtlichen Versorgungswirtschaft reiche 
Früchte trägt. 

2. Mai 1975 Auf der Festsitzung der Berliner Stadtverordneten- 

versammlung anläßlich des 30. Jahrestages der Be- 
freiung gibt Erhard Krack, Oberbürgermeister von 
Berlin, den Beschluß bekannt, dem ersten sowje- 
tischen Stadtkommandanten, Generaloberst Bersa- 
rin, postum die Ehrenbürgerschaft der Hauptstadt 
der DDR, Berlin, zu verleihen. Die Grüße der so- 
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Umbenennung der Berliner Magistrale Alt-Friedrichsfelde in Straße 
der Befreiung 



wjetischen Hauptstadt überbringt Raisa F. Dement- 
jewa, Kandidat des ZK der KPdSU und Sekretär 
des 1 Stadtkomitees Moskau. 

3. Mai 1975 ^ u e * ner beeindruckenden Manifestation der unver- 
brüchlichen deutsch-sowjetischen Freundschaft ge- 
staltet sich die Umbenennung der Straße Alt-Fried- 
richsfelde in Straße der Befreiung durch Konrad 
Naumann, Kandidat des Politbüros des ZK der SED 
und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin. 
200 000 Berliner Werktätige erleben das Ereignis 
mit. An der Veranstaltung nehmen Delegationen 
aus Moskau teil. 

5. Mai 1975 Erich Honecker und weitere Mitglieder der Partei- 

und Staatsführung besuchen eine Einheit der Ber- 
liner Garnison der Sowjetarmee. 

7. Mai 1975 * n e ' nem ADN-Interview beglückwünscht Moskaus 

Oberbürgermeister Wladimir Promyslow die Be- 
wohner der Hauptstadt der DDR zum 30. Jahrestag 
der Befreiung. Er bringt zum Ausdruck, daß die 
langjährige Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen Moskau und Berlin zu den leuchtenden 
Beispielen der Freundschaft zwischen beiden Völ- 
kern gehört. 1956 weilte die erste Delegation des 
Magistrats in Moskau. Von da an erweiterten und 
festigten sich mit jedem Jahr die allseitigen Bezie- 
hungen zwischen beiden Städten. Weiterhin hebt 
der Vorsitzende des Exekutivkomitees des Mos- 
kauer Stadtsowjets hervor, daß die Kontakte zwi- 
schen dem Moskauer Stadtsowjet und dem Berliner 
Magistrat von großem gegenseitigem Nutzen sind 
und die Freundschaft zwischen den Bürgern der 
Hauptstädte beider Länder festigen. Allein im Jahre 
1974 wurden in Moskau im Rahmen der wissen- 
schaftlich-technischen Zusammenarbeit mit der 
DDR zehn Delegationen aus Berlin empfangen. 

21. Mai 1975 *- >as Moskauer Maly-Theater setzt sein Gastspiel in 

Berlin mit Konstantin Simonows „So wird es sein" 
in der Volksbühne fort. 



30. Mai 1975 



Ein Bauarbeiterkollektiv aus dem Moskauer 



Häuserbaukombinat Nr. 2 arbeitet in der Haupt- 
stadt der DDR. Zehn Ausbauer setzen im Wohn- 
gebiet Am Tierpark den 1971 begonnenen Austausch 
Von Arbeitskollektiven zwischen den Wohnungs- 
baukombinaten beider Hauptstädte fort. 

26. Juni bis 2 2 Komsomolzen und drei Lehrer der 27. Moskauer 
13. Juli 1975 Spezialschule sind Gäste der Wilhelm-Pieck-Ober- 
schule in Berlin-Pankow. Seit 1967 verbindet ein 
Freundschaftsvertrag diese beiden Schulen, die 
einen erweiterten Deutsch- bzw. Russisch-Unter- 
richt durchführen. Die Moskauer Delegation nutzt 
den dreiwöchigen Aufenthalt in Berlin zu einem 
Sprachpraktikum wie umgekehrt eine Berliner De- 
legation bei ihrem Gegenbesuch in Moskau, der am 
13. Juli beginnt. In diesem Jahr lernen sich durch 
den Austausch zum erstenmal Moskauer und Ber- 
liner Schüler kennen, die seit der dritten Klasse 
miteinander im Briefwechsel stehen. Die Jugend- 
lichen haben auch konkrete Forschungsaufträge zu 
erfüllen. Die Moskauer Schüler sammeln Material 
für das Wilhelm-Pieck-Kabinett ihrer Schule. 

15. Juli 1975 Schüler aus der Moskauer Oleg-Koschewoi-Schule 

besuchen ihrfe gleichnamige Berliner Partnerschule. 
Von ihnen gemeinsam ging im Mai 1974 die inter- 
nationale Aktion „Salut Pobeda" aus. 

27. -30. August EUeh Brombacher, 1. Sekretär der FDJ-Bezirkslei- 

tung Berlin, weilt auf Einladung des Stadtkomitees 
des Komsomol zu einem Arbeitsbesuch in Moskau. 
Dabei geht es vor allem um die weitere Verwirkli- 
chung des gemeinsamen Plans zur Entwicklung und 
Vertiefung der freundschaftlichen Beziehungen 
zwischen der Stadtorganisation des Komsomol 
Moskau und der Bezirksorganisation der FDJ. 

7.-12. Septem- D er Vorsitzende des ZK der Gewerkschaft der Ar- 
beiter des Bauwesens und der Baumaterialienindu- 
strie der UdSSR ist Gast der IG Bau— Holz der 
DDR. Er besucht gemeinsam mit den anderen so- 
wjetischen Gewerkschaftern die DDR-Hauptstadt. 
Sie machen sich mit der Entwicklung des Bau- 
wesens nach der 6. Baukonferenz (April 1975) und 
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mit den Wettbewerbsinitiativen der Berliner Bau- 
arbeiter vertraut. Dies geschieht u. a. bei einer Bri- 
gade auf der Wohnungsgroßbaustelle Leninallee/ 
1 Weißenseer Weg, die nach der Slobin-Methode ar- 
beitet und hervorragende Qualitätsarbeit leistet. 

Den Erfahrungsaustausch mit ihren sowjetischen 
Kollegen nutzen auch die rund 1 1 000 Werktätigen 
in den Betrieben der Lebensmittelindustrie Berlins. 
So arbeiten im Ergebnis des Arbeiteraustausches 
zwischen Moskauer Bäckern und dem VEB Bako 
jetzt 60 Prozent der Beschäftigten nach persönlich- 
und kollektiv-schöpferischen Plänen. 900 Arbeiter 
und Techniker eifern dem Vorbild der sowjetischen 
Neuerer Fomitschow und Sherbinin nach, indem sie 
durch sozialistische Gemeinschaftsarbeit von Bäk- 
kern und anderen Handwerkern die vorbeugende 
Instandhaltung der Maschinen und Anlagen organi- 
sieren. 

Am 7. Oktober 1975, dem 26, Jahrestag der Grün- 
dung der DDR, unterzeichnen Erich Honecker und 
L, I. Breshnew in Moskau einen neuen Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der DDR und der UdSSR. Er wi- 
derspiegelt den seit Anfang der 70er Jahre erreich- 
ten hohen Stand der Freundschaft und Zusammen- 
arbeit zwischen der SED und der KPdSU, zwischen 
beiden Staaten und Völkern. Der Vertrag gibt ihrer 
weiteren Annäherung eine weit in die Zukunft rei- 
chende Perspektive. Im Mittelpunkt der gemeinsa- 
men Anstrengungen steht die Aufgabe, die ma- 
teriellen und geistigen Potenzen der DDR und der 
UdSSR für die weitere Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft, für die bessere Befrie- 
digung der materiellen und kulturellen Lebens-, 
bedürfnisse unserer Völker noch effektiver zu nut- 
zen. Beide Seiten bekräftigen ihre Entschlossenheit, 
alles zu tun, um den Krieg aus dem Leben der Völ- 
ker zu verbannen. Im Vertrag ist festgelegt, daß im 
Falle eines bewaffneten Überfalls auf eines der bei- 
den Länder das andere Land dies als einen Angriff 
auf sich selbst betrachtet und ihm unverzüglich 
jeglichen Beistand, einschließlich des militärischen, 
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VERTRAG 

Uber Freundschaft, Zusammenarbeit gegenwit^eii 
Beistand iwischen der Deutschen Demokrartsd^ Kepuw 
und der Unian der Sozialistischen Saw|etrepubllWen 
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Titelseite der Zeitung „Neues Deutschland" vom 8. Oktober 1975 

leistet. Als die Partei- und Regierungsdelegation 
der DDR in die Heimat zurückkehrt- wird sie von 
Berliner Werktätigen mit dem Ruf begrüßt: „Wir 
danken Euch, Ihr habt einen guten Vertrag ge- 
macht. " Dieser Vertrag bildet in der Folgezeit eine 
entscheidende Grundlage der gesamten Tätigkeit 
der Berliner Bezirksparteiorganisation der SED, 
aller gesellschaftlichen Organisationen und staat- 
lichen Organe in der Hauptstadt der DDR. 

Der Außerordentliche und Bevollmächtigte Bot- 
schafter der UdSSR in der DDR, Pjotr Abrassimow, 
besucht die Werktätigen des VEB Elektro-Appa- 
rate- Werke Treptow. 

Ein Plan für die weitere wissenschaftliche Zusam- 
menarbeit zwischen der Moskauer Staatlichen Lo- 
monossow-Universität und der Humboldt-Universi- 
tät zu Berlin für die Jahre 1976/77 wird in Moskau 



3. November 
1975 



23. Dezember 
1975 
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Die Partei- und Regierungsdelegation der DDR unter Leitung des 
Generalsekretärs des ZK der SED und Vorsitzenden des Staatsrates 
der DDR, Erich Honecker, bei den Arbeitern des Moskauer Werk- 
zeugmaschinenbetriebes „Krasny Proletarij" am 9. Oktober 1975 



unterzeichnet. In den langjährigen Beziehungen 
beider Einrichtungen ist dieser neue Arbeitsplan die 
bisher umfangreichste Kooperationsvereinbarung. 

Gemäß dem Prinzip „Von Freunden lernen" inten- 
siviert und erweitert sich der Arbeiter- und Erfah- 
rungsaustausch zwischen Berlin und Moskau. So 
sind im Fünf jahrplanzeitraum 20 Delegationen aus 
dem Moskauer Häuserkombinat Nr. 1 Gäste des VE 
Wohnungsbaukombinates Berlin. Im Mittelpunkt 
steht die Anwendung von Neuerermethoden und 
Rationalisierungsmitteln zur Steigerung der Ar- 



beitsproduktivitüt. Durch die Anwendung der Slo- 
bin-Methode werden Reserven zur Erfüllung des 
vom VIII. Parteitag der SED beschlossenen Woh- 
nungsbauprogramms erschlossen. 

975 Neun Delegationen verschiedener Fachbereiche des 

Magistrats von Berlin, Hauptstadt der DDR, weilen 
zu Studienaufenthalten und zum Erfahrungsaus- 
tausch in Moskau. So studieren der Wirtschaftsrat 
des Bezirkes die Backwarenversorgung sowie das 
Bezirksbauamt die Aus- und Weiterbildung der 
• Werktätigen im Bauwesen. Kollegen der Berliner 
Weißen Flotte tauschen ihre Erfahrungen mit den 
Passagierschiffern auf der Moskwa aus. 

975 Über 20 Freundschaftstreffen fanden zwischen 

DSF-Mitgliedern aus Berliner Baubetrieben und so- 
wjetischen Bauspezialisten statt. Immer mehr Ber- 
liner DSF-Grundeinheiten pflegen enge und herz- 
liche Kontakte zu Truppenteilen der GSSD. Die 
Sektion Bauwesen der Kammer der Technik führt 
ein Treffen über die Anwendung sowjetischer Er- 
fahrungen durch, auf dem Bilanz über die Zusam- 
menarbeit mit 15 Moskauer Baubetrieben gezogen 
wird. 

1. Januar 1976 Moskau und Leningrad sind das Ziel eines Freund- 
schaftszuges, mit dem 330 Mitarbeiter des Berliner 
Handels und der Gastronomie in die Sowjetunion 
fahren. Für sie ist diese Reise eine Anerkennung 
ihrer hohen Leistungen im sozialistischen Wett- 
bewerb, die gleichzeitig dem Erfahrungsaustausch 
dient. 



Februar 1976 Das Politbüro des ZK der SED faßt einen Beschluß 
über die ..Aufgaben zur Entwicklung der Haupt- 
stadt der DDR, Berlin, bis 1990". Er hebt die Rolle 
Berlins als politisches, wirtschaftliches und geistig- 
kulturelles Zentrum der DDR hervor. Auf der 
XII. Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der SED 
im März 1976 stellt der Generalsekretär des ZK der 
SED, Erich Honecker, fest: „Die Entwicklung Ber- 
lins ist eine Sache der gesamten Republik. Sie 
braucht die Kraft, die Initiative und Leidenschaft 
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aller. Diese Stadt, deren Antlitz länger als ein Jahr- 
hundert vom Kapitalismus geformt wurde, die vom 
Hitlerkrieg verwüstet war — diese Stadt, in der seit 
dem Sieg der ruhmreichen Sowjetarmee über den 
Faschismus ein großes Aufbauwerk begonnen und 
vollbracht wurde — , diese Stadt wird nun eine neue 
Stufe ihrer Entwicklung erfahren, mehr und mehr 
geprägt von den Wesenszügen und Idealen des So- 
zialismus und Kommunismus." 



3. Februar 1976 



„Architektur der Sowjetunion" heißt eine Ausstel- 
lung am 4 Berliner Fernsehturm, in der anhand von 
175 Bildbeispielen über den sowjetischen Städtebau 
berichtet wird. 



3. Februar 1976 * m Berliner Haus der DSF wird ein Konsultations- 
zentrum eröffnet, in dem Wissenswertes über die 
Vorbereitung des XXV. Parteitages der KPdSU 
vals des Politischen Liedes in Berlin. 

9. Februar 1976 ® er sowjetische Schriftsteller Konstantin Simonow 

trifft zu einem mehrtägigen Besuch in der DDR ein. 
Während seines Aufenthaltes in Berlin ist er Gast 
des Festivals des Politischen Liedes. 



23. Februar 
1976 



Eine Stätte der Erinnerung an die Heldentat des 
Obersergeanten der Sowjetarmee T. A. Lukjano- 
witsch wird am S-Bahnhof Treptow enthüllt. Der 
Sowjetsoldat rettete am 29. April 1945 ein Kind vor 
dem Beschuß durch die SS. Wenige Tage danach 
starb er an den Folgen der dabei erlittenen Verlet- 
zungen. 



24. Februar bis Der XXV. Parteitag der KPdSU in Moskau hebt 
5. März 1976 hervor, daß die Entwicklung der Länder des So- 
zialismus, das Anwachsen ihrer Macht und ihres 
Einflusses in der internationalen Politik zur Haupt- 
richtung des sozialen Fortschritts der Menschheit 
geworden sind. Er orientiert auf die weitere Festi- 
gung der Freundschaft und Zusammenarbeit der 
sozialistischen Länder. In organischer Fortführung 
des Friedensprogramms, das der XXIV. Parteitag 
angenommen hatte, beschließt der XXV. Parteitag 
das Programm des weiteren Kampfes für Frieden 
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und internationale Zusammenarbeit, für die Frei- 
heit und Unabhängigkeit der Völker. Erich Hon- 
ecker, Erster Sekretär des ZK der SED, bekräftigt 
in seiner Begrüßungsansprache, daß die SED die 
ständige Vertiefung des Kampfbündnisses mit der 
KPdSU stets als das Hauptkriterium des proleta- 
rischen Internationalismus betrachtet. Er stellt fest, 
daß die brüderliche Zusammenarbeit mit der Partei 
und dem Lande Lenins seit dem XXIV. Parteitag 
der KPdSU eine neue, höhere Stufe erreichte und 
das Bündnis mit der Sowjetunion eine Lebens- 
grundlage für die friedliche Arbeit, für das Wohl 
und Glück des Volkes der DDR ist und bleibt. — In 
der Weiterentwicklung der Partnerschaft zwischen 
Moskau und Berlin widerspiegeln sich die Worte 
L. I. Breshnews auf dem XXV. Parteitag: „Die Be- 
ziehungen zwischen den Bruderparteien bieten 
heute ein beeindruckendes Bild tiefgreifender, viel- 
seitiger, ständiger Kontakte zwischen Tausenden 
und aber Tausenden Kämpfern für die gemeinsame 
Sache, Erbauern des Sozialismus und Kommunis- 
mus . . ." 

Die Teilnehmer eines Freundschaftszuges der Be- 
zirksleitung Berlin der FDJ besuchen die sowjeti- 
sche Hauptstadt, um die Kontakte zur Moskauer 
Bruderorganisation des Komsomol weiter zu festi- 
gen. 

Werktätige aus DSF-Grundeinheiten und Vetera- 
nen des Stadtbezirks Berlin-Prenzlauer Berg sind 
Gäste der ersten Estrade der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft. Das Programm wird von Laien- und 
Berufskünstlern unterschiedlicher Genres gemein- 
sam mit dem sowjetischen Ensemble der Garnison 
Berlin-Karlshorst gestaltet. 

Im Bericht der Bezirksleitung Berlin der SED an 
die XII. Bezirksdelegiertenkonferenz in der Wer- 
ner-Seelenbinder-Halle, die ausgehend vom Be- 
schluß des Politbüros des ZK der SED über die 
„Aufgaben zur Entwicklung der Hauptstadt der 
DDR, Berlin, bis 1990" besondere Bedeutung ge- 
winnt, stellt Konrad Naumann, Kandidat des Polit- 



büros des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirks- 
leitung Berlin, fest: „Als ein entscheidendes Kenn- 
zeichen für Fortschritte in der patriotischen und in- 
ternationalistischen Erziehung betrachten wir die 
feste Haltung der Werktätigen zur Sowjetunion . . . 
Es hat sich die Erkenntnis vertieft, daß Gegenwart 
und Zukunft nur im festen Bruderbund zur UdSSR 
eine gesicherte Perspektive haben, und auch die Be- 
reitschaft ist gewachsen, aus den Erfahrungen der 
Sowjetunion zu lernen." 

Ein Vertrag zur Vertiefung der Zusammenarbeit 
zwischen der Moskauer Organisation des Schrift- 
stellerverbandes der RSFSR und der Berliner Orga- 
nisation des Schriftstellerverbandes der DDR wird 
in Berlin abgeschlossen. Er enthält als wichtigste 
Vorhaben die Durchführung von Erfahrungsaus- 
tauschen, die Teilnahme an Konferenzen und Dis- 
kussionen, die Vorbereitung eines literarischen 
Sammelbandes über bekannte Persönlichkeiten der 
Produktion, Wissenschaft und Kultur Moskaus und 
Berlins sowie den Aufenthalt von Schriftstellern in 
der Partnerstadt zu Studienzwecken. 

Der IX. Parteitag der SED findet im neu errichte- 
ten Palast der Republik in Berlin statt, der am 23. 4. 
eröffnet worden ist. Ausgehend von dem Erreich- 
ten, den neu gewonnenen Erkenntnissen und den 
Erfahrungen der UdSSR und anderer sozialistischer 
Staaten, beschließt der Parteitag das neue Pro- 
gramm der SED. Darin wird das Ziel gestellt, in der 
DDR weiterhin die entwickelte sozialistische Gesell- 
schaft zu gestalten und so grundlegende Vorausset- 
zungen für den allmählichen Übergang zum Kom- 
munismus zu schaffen. Das Programm bestimmt 
auf lange Sicht die Generallinie der SED und ist 
Richtschnur ihres Handelns für den Zeitraum meh- 
rerer Fünfjahrpläne. Das Hauptziel der außenpoli- 
tischen Tätigkeit der SED besteht darin, gemeinsam 
mit der UdSSR und den anderen sozialistischen 
Staaten die günstigsten internationalen Bedingun- 
gen für den sozialistischen und kommunistischen 
Aufbau zu sichern. Das schließt die Gewährleistung 
eines hohen Niveaus der Landesverteidigung ein. 



Die SED läßt sich davon leiten, daß die DDR alle 
ihre Aufgaben nur im engen Zusammenwirken mit 
der UdSSR, als fester Bestandteil der sozialistischen 
Staatengemeinschaft lösen kann. In dem von Erich 
Honecker, Erster Sekretär des ZK der SED, erstat- 
teten Bericht des Zentralkomitees werden die sich 
daraus ergebenden Aufgaben im gemeinsamen 
Kampf um den Frieden, bei der Verstärkung der so- 
zialistischen ökonomischen Integration -als ent- 
scheidende Grundbedingung für die stabile ökono- 
mische und soziale Entwicklung der DDR, bei der 
notwendigen Erhöhung der Verteidigungsbereit- 
schaft sowie in den anderen gesellschaftlichen Be- 
reichen hervorgehoben. Der Leiter der Delegation 
der KPdSU, M. A. Suslow, betont, daß zwischen der 
KPdSU und der SED gemeinsame Ansichten üoer 
alle aktuellen Fragen der Gegenwart bestehen. Er 
bekräftigt das Streben der KPdSU, die freund- 
schaftlichen Beziehungen und das feste Bündnis der 
UdSSR mit der DDR weiter zu festigen, für deren 
Entwicklung und Vertiefung in allen Richtungen 
der Vertrag über Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand vom 7. Oktober 1975 
umfassende Perspektiven eröffnet. 

Eine Delegation des Exekutivkomitees des Mos- 
kauer Stadtsowjets besucht Bildungseinrichtungen 
der Haupstadt. Oberbürgermeister Erhard Krack 
hebt bei einem Empfang der Gäste die engen Kon- 
takte zwischen Berliner Betrieben und Institutionen 
und ihren entsprechenden Partnern in Moskau her- 
vor. Die sowjetischen Gäste besuchen Einrichtun- 
gen der Volksbildung und des Gesundheitswesens 
der Hauptstadt der DDR, Berlin. 

Die Teilnehmer des 5. Freundschaftszuges des 
FDGB-Bezirksvorstandes, 330 Berliner Bestarbeiter 
und Neuerer, weilen in 27 Moskauer Partnerbetrie- 
ben zum Erfahrungsaustausch. Dabei werden u. a. 
Fragen der Qualitätsarbeit, der materiellen Inter- 
essiertheit und der Einbeziehung der Intelligenz in 
den Wettbewerb eingehend diskutiert. Zu einem 
Höhepunkt gestaltet sich die 1. gemeinsame Best- 
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arbeiterkonferenz im Kulturhaus der 1. Moskauer 
Kugellagerfabrik (4.6.). 



2. Juni 1976 i Mit einem Kosmonautenforum verbindet sich der 

Besuch des sowjetischen Kosmonauten Waleri Ku- 
bassow in der Akademie der Wissenschaften der 
DDR. Vor 300 jungen Berliner Wissenschaftlern be- 
richtet der Kosmonaut über seine beiden Welt- 
raumflüge. 

15.— 19. Juni Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 
1976 unter Leitung von Konrad Naumann, Mitglied des 

Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung, macht sich mit Erfahrungen des Stadt- 
* Parteikomitees Moskaus bei der Verwirklichung der 

Beschlüsse des XXV. Parteitages der KPdSU und 
vor allem den gegenwärtigen und künftigen Auf- 
gaben der städtebaulichen Entwicklung in der so- 
wjetischen Hauptstadt vertraut. 

Im Stadtkomitee der KPdSU Moskau informieren 
V. W. Grischin, Mitglied des Politbüros des ZK und 
1. Sekretär des Stadtkomitees Moskau der KPdSU, 
und Konrad Naumann einander über Ergebnisse 
und Aufgaben in der Partei- und Massenarbeit. Die 
Berliner Delegation nimmt an einer Tagung des 
Moskauer Parteiaktivs teil, auf der Konrad Nau- 
mann über die Tätigkeit der Berliner Parteiorgani- 
sation der SED nach dem IX. Parteitag der SED 
spricht. Im Verlauf ihres Besuches besichtigt die 
Delegation die Lenin-Werke und die Fabrik „Auto- 
mat" des Moskauer Kombinates für Baumwoll- 
maschinen. 



18.— 21. Juni An der II. Bezirksspartakiade der GST in Berlin 
1976 nimmt eine Delegation der Moskauer Organisation 

der DOSAAF mit 26 Aktiven teil. 

29./30. Juni In der Hauptstadt der DDR findet eine Konferenz 
1976 von 29 kommunistischen und Arbeiterparteien 

Europas statt, die das bedeutende Dokument „Für 
Frieden, Sicherheit, Zusammenarbeit und sozialen 
Fortschritt in Europa" annimmt. Zum Beratungsort 
stellt L. I. Breshnew, Generalsekretär des ZK der 



KPdSU, in seiner Rede fest: „In einem gewissen 
Grade kann man es als symbolisch ansehen, daß wir 
uns gerade hier, in Berlin, versammelt haben. Die 
Stadt, in der die Zerschlagung des Hitlerfaschismus, 
vollendet wurde, die Stadt, die noch vor dreißig 
Jahren in Trümmern lag, ist heute ein ausgezeich- 
netes Beispiel sozialistischer Wiedergeburt, Blüte 
und sicheren Fortschritts. Heute ist sie die Haupt- 
stadt der Deutschen Demokratischen Republik, 
eines Staates, dessen ganzes Sinnen und Trachten, 
wie es der IX. Parteitag der SED kürzlich wieder 
bestätigt hat, auf ein friedliches Aufbauwerk im 
Namen der - kommunistischen Zukunft gerichtet 
ist." 

Die Teilnehmer der Konferenz wenden sich mit 
einem Appell „an die Arbeiter und Angestellten, die 
Bauern, die Mittelschichten, die wissenschaftlich- 
technische Intelligenz, die Kulturschaffenden, an 
alle Parteien, Massenorganisationen und Vereini- 
gungen, an alle Menschen, die am Fortschritt und 
an der friedlichen Zukunft Europas interessiert 
sind". 

. 

Ein Freundschaftsvertrag zwischen dem Moskauer 
Städtischen Forschungsinstitut für Schnelle Hilfe 
und dem Krankenhaus Friedrichshain wird ab- 
geschlossen. Er hat die gemeinsame wissenschaft- 
liche Forschung u. a. auf dem Gebiet des Herz- 
infarktes, der Gehirnerkrankungen und der Be- 
handlung von Vergiftungen zum Inhalt. 

Zehn Bauarbeiter aus dem Moskauer Häuserkom- 
binat Nr. 2 arbeiten im Wohnviertel Leninallee/ 
Ho-Chi-Minh-Straße. Zur gleichen Zeit weilt ein 
Kollektiv Berliner Wohnungsbauer- in Moskau, um 
sich dort neue Erfahrungen der Fließfertigung an- 
zueignen. Zum Programm der Moskauer Woh- 
nungsbauer gehören Erfahrungsaustausche, Besu- 
che von Gedenkstätten und Sehenswürdigkeiten 
der Hauptstadt. Konrad Naumann, Mitglied des Po- 
litbüros des ZK der SED und I.Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, zeichnet die Brigade mit dem 
Titel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit' 1 aus. 
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7. Oktober 
1976 



12.-16. Oktober 
1976 



21. November 
bis 

1. Dezember 
1976 



27. November 
1976 



1976 



Ende Januar 
1977 



Im Berliner Handel wird „Moskauer Brot" angebo- 
ten und von den Berlinern gern gekauft. Dieses 
Produkt ist ein Ergebnis der engen Zusammen- 
arbeit zwischen dem VEB Bako Berlin und der 
3. Moskauer Brotfabrik. 

Während ihres Aufenthaltes in der DDR tragen sich 
die sowjetischen Kosmonauten Waleri Bykowski 
und Wladimir Axjonow in das Goldene Buch der 
Hauptstadt ein. In den EAW findet ihnen zu Ehren 
ein Meeting mit 2 000 Werktätigen statt. 

Eine Delegation des Stadtkomitees Moskau der 
KPdSU und des Moskauer Stadtsowjets macht sich 
mit der Entwicklung des Bauwesens in der Haupt- 
stadt der DDR vertraut. Sie wird von Konrad Nau- 
mann empfangen, besichtigt Neubaugebiete, infor- 
miert sich über technologische und konstruktive 
Lösungen und besucht die Bauakademie der DDR 
in Berlin. 

Zwischen dem Wohnungsbaukombinat Berlin und 
dem Moskauer Häuserbaukombinat Nr. 1 wird ein 
Freundschaftsvertrag unterzeichnet. Er hat den ge- 
genseitigen Austausch von Arbeitserfahrungen, die 
Auswertung des sozialistischen Wettbewerbs und 
die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Weiterbil- 
dung und Qualifizierung zum Inhalt. 

Zwischen dem Magistrat von Berlin, Hauptstadt der 

DDR, und dem Moskauer Stadtsowjet kommt es zu 

insgesamt 14 Erfahrungsaustauschen. 

In der Ausstellung „Russische realistische Malerei 

1860—1890" in der Berliner Nationalgalerie sind 

Leihgaben der Tretjakow-Galerie Moskau zu 

sehen. 

Mit einem Freundschaftszug der Berliner FDJ- 
Bezirksorganisation fahren Jugendliche, die in der 
„FDJ-Initiative Berlin" gute Ergebnisse abrechnen 
konnten, nach Moskau. 



Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des ZK der SED und jL Se- 
kretär der Bezirksleitung Berlin, empfängt eine Delegation des Mos- 
kauer Werkzeugmaschinenbetriebes „Krasny Proletarij" 



10. März 1977 



124. März 1977 



Zehn Moskauer Bauarbeiter treffen .sich während 
ihres Aufenthaltes in Berlin — im Rahmen des be- 
reits zur Tradition gewordenen Arbeiteraustausches 
zwischen dem Berliner Wohnungsbaukombinat und 
dem Moskauer Häuserbaukombinat Nr. 1 — mit 
dem Mitglied des Politbüros des ZK der SED und 
1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, Konrad Nau- 
mann, zu einem freundschaftlichen Gespräch. 

Eine in Berlin weilende Delegation der sowjetischen 
Gesellschaft für Freundschaft mit der DDR besucht 
das Werk für Fernsehelektronik Berlin und infor- 
miert sich über Vorhaben der Gesellschaft für DSF 
zum 60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution. 
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Meeting im VEB Funkwerk Köpenick mit der Militärdelegation der 
UdSSR unter Leitung von Marschall der Sowjetunion, D. Ustinow, 
und Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des ZK der SED und 
L Sekretär der Bezirksleitung Berlin 



6./7. April 1977 Ein Galaabend des Ballettensembles der Deutschen 

Staatsoper Berlin findet im Großen Saal des Pa- 
lastes der Republik statt. Den Höhepunkt bildet der 
Auftritt der Primaballerina des Moskauer Bolschoi- 
Theaters, Maja Plissezkaja. 

14. April 1977 Erich Honecker, Generalsekretär des ZK der SED 

und Vorsitzender des Staatsrates der DDR, emp- 
fängt die zu einem offiziellen Freundschaftsbesuch 
in der DDR weilende Militärdelegation aus der 
UdSSR unter Leitung von Marschall der Sowjet- 
union D. Ustinow, Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Minister für Verteidigung der 
UdSSR. Während ihres Aufenthaltes in Berlin be- 
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sucht die Delegation auch den VEB Funkwerk 
Köpenick, die Gedenkstätte Berlin-Karlshorst,' den 
Palast der Republik und Neubaugebiete. 

Die vielfältigen politischen und kulturellen Ver- 
anstaltungen der traditionellen Woche der deutsch- 
sowjetischen Freundschaft stehen ganz im Zeichen 
des 60. Jahrestages der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution und des 30. Jahrestages der DSF. 

Die 9. Informationsschau sowjetischer Filme findet 
im Berliner Filmtheater „International" statt. 

Der Fliegerkosmonaut der UdSSR, Generalleutnant 
W. Schatalow, weilt zu einem Freundschaftsbesuch 
in der DDR. Während seines Aufenthaltes in Berlin 
erhält er aus den Händen von Erich Honecker, Ge- 
neralsekretär des ZK der SED und Vorsitzender des 
Staatsrates der DDR, den Karl-Marx-Orden (2. 5.). 
Am gleichen Tag besichtigt er u. a. die Neubau- 
gebiete Am Tierpark und Leninallee/Ho-Chi-Minh- 
Straße sowie das Berliner Stadtzentrum mit dem 
Palast der Republik. 

Eine Ausstellung mit Werken aus den Beständen 
der Lenin-Bibliothek Moskau ist in der Deutschen 
Staatsbibliothek Berlin zu sehen. 

Ein Freundschaftszug mit 350 Werktätigen aus 
Moskauer Betrieben trifft zu einem Besuch in Ber- 
lin ein. Am Ankunftstag findet im VEB Bergmann- 
Borsig eine Freundschaftskundgebung statt. Wei- 
tere Höhepunkte sind Besuche in 28 Berliner Part- 
nerbetrieben, die 2. gemeinsame Bestarbeiterkon- 
ferenz im Kulturhaus des VEB Kabelwerk Ober- 
spree „Wilhelm Pieck" sowie ein Freundschaftstref- 
fen mit anschließendem Ball im Palast der Repu- 
blik, auf dem die sowjetischen Werktätigen von 
Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, 
herzlich begrüßt werden. 

Die Universitätsgewerkschaftsleitung der Hum- 
boldt-Universität empfängt zu einem Erfahrungs- 
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Zweite gemeinsame Bestarbeiterkonferenz Berliner und Moskauer 
Werktätiger im Kulturhaus „Erich Weinert" des VEB Kabelwerk 
Oberspree „Wilhelm Pieck" 



austausch über Probleme und Fragen der kom- 
munistischen Erziehung und die Förderung des so- 
zialistischen Wettbewerbs Moskauer Gäste. 

Zwischen Mitarbeitern des CENTRUM-Warenhau- 
ses am Alexanderplatz und einer Gruppe Moskauer 
Werktätiger findet ein Freundschaftstreffen statt. 
Die Moskauer Gäste gehören zum Freunclschaftszug 
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. Juni bis 
2. Juli 1977 



. Juli 1977 



Mitte 

September 1977 



21. September 
1977 



23. September 
1977 



der 350 Aktivisten der sowjetischen Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR, die sich in Berlin auf- 
hält. 

Eine Delegation des Magistrats von Berlin unter 
Leitung von Oberbürgermeister Erhard Krack weilt 
in Moskau. Sie folgt einer Einladung des Vorsitzen- 
den des Exekutivkomitees des Moskauer Stadt- 
sowjets und wird von V. W. Grischin, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 1. Sekretär des 
Stadtkomitees Moskau, empfangen. Der Erfah- 
rungsaustausch dient der Weiterentwicklung der 
Zusammenarbeit beider Hauptstädte bei der Ver- 
wirklichung der volkswirtschaftlichen Aufgaben. 
Es wird ein Beschluß über den Austausch von De- 
legationen gefaßt. 

150 Komsomolzen besuchen das Armeemuseum 
Berlin-Karlshorst. Sie gehören zu den 335 Kindern 
und Jugendlichen, die mit dem ersten Freund- 
schaftszug des Jahres 1977 in die DDR kamen. 

Eine sowjetische Schriftstellerdelegation besucht 
das Kabelwerk Oberspree (15.9.). Es findet ein 
freundschaftliches Treffen mit Kollektiven und so- 
zialistischen Brigaden des Betriebes statt. Die De- 
legation wird von Konrad Naumann, Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, empfangen, der sie über Auf- 
gaben und Erfahrungen der Berliner Parteiorgani- 
sation bei der Verwirklichung der Beschlüsse des 
IX. Parteitages der SED informiert. 

Anläßlich des 60. Jahrestages der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution findet eine Manifestation 
der Kultur- und Geistesschaffenden der DDR unter 
dem Motto „1917 — seitdem hat die Weit ihre Hoff- 
nung" in der Deutschen Staatsoper Berlin statt. 

Ein Festkolloquium der Kommission der Historiker 
der DDR und der UdSSR zieht anläßlich des 20jäh- 
rigen Bestehens dieses Gremiums in Berlin eine Bi- 
lanz ihrer Tätigkeit. Dabei wird auf hervorragende 



• 
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Der ehemalige sowjetische Gardesoldat Iwan Odartschenko, der 
1948/49 Modell für das Ehrenmal in Berlin-Treptow stand, während 
eines Berlin- Aufenthalts im Jahr 1977 




Resultate in der wissenschaftlichen Zusammenar- 
beit verwiesen. 

28. Oktober Unter dem Motto „Literatur im revolutionären 
~ Weltprozeß" findet eine wissenschaftliche Kon- 
ferenz in Berlin statt, die vom Zentralinstitut für 
Literaturgeschichte der DDR, Berlin, und dem Mos- 
kauer Institut für Weltliteratur „Maxim Gorki" der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR anläßlich 
des 60. Jahrestages der Großen Sozialistischen Ok- 
toberrevolution veranstaltet wird. 



Ende Oktober 
1977 



3. November 
1977 



5. November 
1977 



Eine Delegation des Moskauer Tiefbaukombinates 
Mosfundstroi 4 weilt auf Einladung des VEB Tief- 
baukombinat Berlin in der Hauptstadt der DDR. 
Die Gäste werden von Konrad Naumann, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der 
Bezirksleitung Berlin, über die Ergebnisse der Ar- 
beit der Berliner Werktätigen im Wettbewerb zum 
60. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberre- 
volution informiert (28. 10.). 

V. W. Grischin, Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und 1. Sekretär des Moskauer Stadtpartei- 
komitees, empfängt Konrad Naumann, Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, zu einem herzlichen Gespräch. 
Die Gesprächspartner informieren einander über 
die vielfältigen Initiativen und Erfahrungen bei der 
Vorbereitung des 60. Jahrestages des Roten Ok- 
tober. 

Erich Honecker, Generalsekretär des ZK der SED 
und Vorsitzender des Staatsrates der DDR, stellt 
auf der Festveranstaltung zum 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution im Palast 
der Republik fest, daß die Gemeinsamkeit mit der 
Sowjetunion bei der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ein Ausmaß erreicht wie 
nie zuvor. Er führt aus: „In dieser Gemeinsamkeit 
ist die Deutsche Demokratische Republik das ge- 
worden, was sie ist, und auf solchem festen Funda- 
ment beruhen alle unsere weiteren Pläne bei der 
weiteren Gestaltung der entwickelten sozialisti- 
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sehen Gesellschaft in der DDR und damit der 
Schaffung der grundlegenden Voraussetzungen für 
den allmählichen Übergang zum Kommunismus." 
i Erich Honecker hebt die einmütige Zustimmung der 
Bürger der DDR zum Friedensappell des Obersten 
Sowjets der UdSSR an die Völker, Parlamente und 
Regierungen aller Länder der Welt und dem darin 
enthaltenen konstruktiven Friedensprogramm her- 
vor. 

Die Ausstellung „Wege des Kampfes" im Berliner 
Marstall umfaßt etwa 180 Werke der Malerei, Gra- 
fik und Plastik. Dabei handelt es sich um Arbeiten 
von Mitgliedern der Akademien der Künste der 
UdSSR und der DDR. Die Ausstellung dokumen- 
tiert vor allem die weltgeschichtlichen Auswirkun- 
gen der Großen Sozialistischen Oktoberrevolu- 
tion. 

Auf Einladung des Rektors und des Parteikomitees 
der KPdSU der Moskauer Staatlichen Universität 
nimmt eine Delegation der Humboldt-Universität 
Berlin an der traditionellen Oktobervorlesung der 
Moskauer Universität teil. 
• 

Eine Delegation des Moskauer Stadtsowjets unter 
Leitung des Chefarchitekten weilt in der DDR. Sie 
besucht Betriebe des Bauwesens und macht sich mit 
der weiteren Ausgestaltung Berlins vertraut. 

■ 

„Im Lichte des Roten Oktober" ist das Motto einer 
Ausstellung in der Neuen Berliner Galerie. Sie gibt 
einen anschaulichen Überblick über die Entwick- 
lung der UdSSR. 

Im Rahmen des Delegationsaustausches zwischen 
dem Magistrat von Berlin und dem Exekutivko- 
mitee des Moskauer Stadtsowjets finden eine Stu- 
dienreise, die der Sicherung der Aufnahme des 
Dauerbetriebes im Plattenwerk Berlin I dient, sowie 
ein Erfahrungsaustausch zur Planung und Leitung 
des Sportstättenbaus und der Naherholung statt. 
Berliner Spezialisten erhalten die Möglichkeit, an 



bedeutsamen internationalen Fachausstellungen in 
Moskau, wie der INTORGMASCH, teilzunehmen. 



Januar 1978 



Zwischen der Medizinischen Fachschule des Klini- 
kums Berlin-Buch und dem 1. Moskauer Medizi- 
nischen Institut wird ein Freundschaftsvertrag ab- 
geschlossen. 



'. Januar 1978 120 Berliner Werktätigen wird in der Botschaft der 
UdSSR in der DDR die sowjetische Auszeichnung 
„Sieger im sozialistischen Wettbewerb des Jahres 
1977" verliehen. 



31. Januar bis 
5. Februar 1978 



In der Hauptstadt der DDR finden als bedeutender 
Höhepunkt im gesellschaftlichen Leben „Moskauer 
Tage" statt. Sie gestalten sich besonders mit dem 
Empfang der offiziellen Delegation Moskaus unter 
Leitung von V. W. Grischin, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und 1. Sekretär des Stadt- 
komitees Moskau, durch den Generalsekretär des 
ZK der SED und Vorsitzenden des Staatsrates der 
DDR, Erich Honecker, sowie dessen Teilnahme an 
der Eröffnungsveranstaltung im Palast der Repu- 
blik, auf der V. W. Grischin und Konrad Naumann, 
Mitglied des Politbüros des ZK der SED und 1. Se- 
kretär der Bezirksleitung Berlin, sprechen, zu einer 
herausragenden Manifestation der deutsch-sowje- 
tischen Freundschaft. Die Ausstellung „Moskau in 
60 Jahren Sowjetmacht", das Kulturprogramm 
„Moskau grüßt Berlin" im Metropol-Theater, Kon- 
zerte, Vorträge, eine Woche des sowjetischen Films, 
Werke der sowjetischen bildenden Kunst, Sportver- 
gleiche und „Tage der russischen Küche" ziehen 
viele Tausend Freunde der Sowjetunion aus Berlin 
und der ganzen Republik an. Im Verlauf der „Mos- 
kauer Tage in Berlin" finden zahlreiche weitere 
Veranstaltungen statt, auf denen die neue Qualität 
der engen Freundschaft und Zusammenarbeit zwi- 
schen beiden Hauptstädten zum Ausdruck kommt. 
Das zeigt sich besonders auch bei einem Freund- 
schaftsmeeting zwischen Berliner und Moskauer 
Werktätigen im VEB Kombinat Kabelwerk Ober- 
spree wie auch bei den Besuchen der Gäste aus der 



Freundschaftsmeeting im VEB Kabelwerk Oberspree /»Wilhelm 
Pieck" anläßlich der „Moskauer Tage in Berlin" 



sowjetischen Hauptstadt in anderen Betrieben Ber- 
lins. 

15. Februar bis In der Deutschen Staatsbibliothek in Berlin findet 
8. April 1978 die Ausstellung „60 Jahre Sowjetarmee — 60 Jahre 

erfolgreicher militärischer Schutz des Sozialismus" 
statt. Diesem Thema ist auch die Fotoausstellung 
„Schild und Schwert der Revolution" im Berliner 
Zentralen Haus der DSF gewidmet (21. 2.— 19. 3.). 
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Mitglieder der Moskauer Delegation unter Leitung von Viktor Gri- 
schin, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und 1. Sekretär des 
Stadtkomitees Moskau, und Konrad Naumann, Mitglied des Polit- 
büros des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, zu 
Gast bei einer kinderreichen Familie in der Berliner Rudolf-Seiffert- 
Straße 

6. März 1978 Der fünfte von 34 Freundschaftszügen, die in die- 
sem Jahr in die Sowjetunion reisen, fährt vom Ber- 
liner Ostbahnhof nach Moskau ab. 



1. April 1978 Die Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der DSF in 

der Kongreßhalle am Alexanderplatz steht unter 
dem Motto „Freundschaft — Drushba! DDR 30". 
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9.-21. April Das Berliner Theater der Freundschaft gibt ein 
1978 Gastspiel in Moskau. 



April 1978 y Die Zusammenarbeit zwischen der Komischen Oper 

Berlin und dem Moskauer Musiktheater „K. I. Sta- 
nislawski" ist enger geworden. Ein Ergebnis dieser 
Zusammenarbeit ist die erfolgreiche Aufführung 
des in der Hauptstadt der DDR entstandenen Bal- 
letts „Schwarze Vögel" auf dieser Moskauer 
Bühne. 

7. Mai bis Im Zentralen Haus der DSF in Berlin ist die Aus- 

18. Juni 1978 Stellung „DDR — UdSSR — Freundschaft in neuen 

Dimensionen" zu sehen. 

16.-25. Mai Ein Freundschaftszug mit 330 Offiziers- und Unter- 
1978 Offiziersbewerbern der NVA weilt, aus Berlin kom- 

mend, in Moskau. 

22. Mai 1978 Erich Honecker, Generalsekretär des ZK der SED 

und Vorsitzender des Staatsrates der DDR, emp- 
fängt in Berlin die Delegation des Verbandes der 
sowjetischen Freundschaftsgesellschaften, die am 
11. Kongreß der DSF in Berlin teilnahm. 

7. Juni 1978 Der Moskauer Militärkommandant trifft mit Ar- 
meegeneral Heinz Hoffmann, Mitglied des Polit- 
büros des ZK der SED und Minister für Nationale 
Verteidigung der DDR, zu einem herzlichen Ge- 
spräch zusammen. 

4. Juli 1978 Der erste von vier Freundschaftszügen im Rahmen 

des diesjährigen Feriensommers in der DDR trifft 
mit 335 Lenin-Pionieren und Komsomolzen aus 
Moskau auf dem Berliner Ostbahnhof ein. Einen 
Tag später fährt der erste von vier DDR-Freund- 
schaftszügen in die sowjetische Hauptstadt. 

Juli 1978 Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 

unter Leitung von Helmut Müller, Mitglied des ZK 
der SED und 2. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, 
- weilt auf Einladung des Stadtkomitees der KPdSU 
zu einem Meinungsaustausch über die weitere Ent- 



Wicklung der freundschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen beiden Hauptstädten in Moskau. 



4. August 1978 Mit einem gemeinsamen Appell am Ehrenmal in 

Berlin-Treptow gedenken Thälmann-Pioniere und 
FDJler zusammen mit Lenin-Pionieren und Kom- 
somolzen der im zweiten Weltkrieg gefallenen So- 
wjetsoldaten. 

4. Scptcmbc* In Anwesenheit von Konrad Naumann, Mitglied des 
1978 Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 

zirksleitung Berlin, wird im Ausstellungszentrum 
am Fernsehturm anläßlich des erfolgreichen ge- 
meinsamen Kosmosunternehmens die Fotoschau 
„Gemeinsam auf der Erde und im All — Weltraum- 
flug UdSSR — DDR" eröffnet. Bis zum 29. 9. zählt 
sie 240 000 Besucher. 



21.— 25. Septem- Die Berliner bereiten den Kosmonauten Siegmund 
ber 1978 Jähn und Waleri Bykowski, die mit dem sowje- 

tischen Raumschiff „Sojus 29" gemeinsam im Welt- 
raum weilten, einen stürmischen Empfang. Beide 
erhalten die Ehrenbürgerschaft der Hauptstadt der 
DDR, sprechen auf Meetings im Funkwerk Berlin- 
Köpenick und in Berlin-Marzahn sowie auf einem 
Jugendforum und treffen mit Mitarbeitern der Aka- 
demie der Wissenschaften zusammen. 

16. November Der sowjetische Neuerer N. Slobin weilt zu einem 
1978 Arbeitsbesuch auf der Großbaustelle Berlin-Mar- 

zahn. 



In der Kongreßhalle am Berliner Alexanderplatz 
wird in einer Festveranstaltung des Bezirksvorstan- 
des der DSF des 50. Jahrestages der Gründung des 
Bundes der Freunde der Sowjetunion gedacht. 

Dezember 1978 Zwischen dem Berliner VEB Kabelwerk Oberspree 

„Wilhelm Pieck" und dem Moskauer Betrieb „Mos- 
kabel" wird ein dreiwöchiger Arbeiteraustausch 
durchgeführt. 
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28. November 
1978 




Bei ihrer mehrstündigen Fahrt durch die Hauptstadt der DDR, Ber- 
lin, wurden die Kosmonauten Siegmund Jahn und Waleri Bykowski 
von Erich Honecker begleitet 
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Verabschiedung der Kosmonauten Siegmund Jahn und Waleri By- 
kowski auf dem Flughafen Berlin-Schönefeld 



10./11. Februar Im Palast der Republik findet die XIII. Bezirks- 
1979 delegiertenkonferenz Berlin der SED statt, die eine 

eindrucksvolle Bilanz der Entwicklung der auf das 
Wohl des ganzen Volkes gerichteten Politik der 
SED zieht und die Aufgaben der Bezirksparteiorga- 
nisation zur weiteren Verwirklichung der erfolgrei- 
chen Politik des IX. Parteitages der SED beschließt. 
Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des ZK 
der SED und L Sekretär der Bezirksleitung Berlin, 
bringt die Freude der Kommunisten und aller 
Werktätigen der Hauptstadt der DDR über die Aus- 
zeichnung Berlins auf der jüngsten Tagung des 
Weltfriedensrates in Berlin mit dem Namen „Stadt 
des Friedens" zum Ausdruck. Er stellt fest: „Wir 
betrachten das als eine Würdigung der internatio- 
nal anerkannten Friedenspolitik unserer Partei und 
unseres Staates. Es ist zugleich ein Symbol unseres 
unverbrüchlichen Freundschaftsbundes mit derje- 
nigen Kraft der Weltgeschichte, die am meisten für 
die Erhaltung des Friedens wirkt, mit der KPdSU 
und dem Lande Lenins, der Sowjetunion. Es ist 
" auch ein Ausdruck der brüderlichen Beziehungen 
der Partnerstädte Moskau und Berlin." . 
In seinem mit stürmischem Beifall aufgenommenen, 
grundlegenden Schlußwort, das für die gesamte 
Partei- und Massenarbeit der SED von großer Be- 
deutung ist, betont der Generalsekretär des ZK der 
SED und Vorsitzende des Staatsrates der DDR, 
Erich Honecker, daß die Hauptstadt der DDR als 
Stadt des Friedens die großen revolutionären und 
humanistischen Traditionen des deutschen Volkes 
bewahrt und zugleich bereichert und sich als leben- 
diges Zentrum der DDR entwickelt. „Frieden und 
Völkerfreundschaft", betont Erich Honecker, „sind 
einer der wesentlichsten Grundsätze der Politik un- 
seres sozialistischen Staates der Arbeiter und 
Bauern. Der Entwicklung unserer weltoffenen 
Hauptstadt geben sie das Gepräge." 
Mit besonderer Freude nehmen die Delegierten und 
Gäste die brüderlichen Grüße der Kommunisten 
der Heldenstadt Moskau auf, die das Stadtkomitee 
Moskau der KPdSU der Berliner Delegiertenkon- 
ferenz übermittelt hat. In diesem Grußschreiben 
heißt es: „Als Eure wahren Freunde sind wir, die 
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Moskauer Kommunisten, stolz darauf, daß die Ber- 
liner Bezirksparteiorganisation — Kampftrupp der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands — 
durch die richtige Orientierung der Werktätigen 
auf die erfolgreiche Realisierung der Beschlüsse des 
IX. Parteitages der SED zu ihrer Konferenz mit be- 
deutenden Ergebnissen in der Entwicklung der 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur kommt. Die 
Moskauer sehen in den Leistungen der Berliner 
einen Erfolg für die Sache des Sozialismus in der 
DDR." 

Eine Delegation der FDJ-Bezirksorganisation Ber- 
lin nimmt an einem Freundschaftstreffen im Mos- 
kauer Babuschkiri-Rayon teil. 

Eisschnelläuferinnen und -läufer aus Moskau und 
Berlin treffen sich im Berliner Dynamo-Sportforum 
zum traditionellen Mannschaftsstädtekampf. 

Eine in der DDR weilende Delegation sowjetischer 
Journalisten besucht das Neubaugebiet Berlin-Mar- 
zahn, wo sich die - Gäste einen Überblick über den 
Stand der Bauarbeiten verschaffen und mit Ber- 
liner Bauarbeitern herzliche Gespräche führen.' 

Eine Delegation des FDGB-Bezirksvorstandes Ber- 
lin berät mit Moskauer Gewerkschaftsfunktionären 
über die weitere Zusammenarbeit. Dabei kommt 
zum Ausdruck, daß die Moskauer Werktätigen den 
30. Jahrestag der DDR als einen gemeinsamen 
Feiertag des Sowjetvolkes und des Volkes der DDR 
betrachten. Dementsprechend stehen Leistungsver- 
gleiche Berliner und Moskauer Betriebe und andere 
gemeinsame Aktivitäten im Zeichen des Jubi- 
läums. 

Moskauer Arbeiter aus der Werkzeugmaschinen- 
fabrik „Roter Proletarier" weilen im Rahmen eines 
Arbeiteraustausches im Partnerbetrieb Berliner 
Werkzeugmaschinenfabrik Marzahn. 

Eine Delegation Moskauer Wohnungsbauer unter 
Leitung des Direktors des Moskauer Häuserbau- 



kombinats Nr. 7 besucht auf Einladung der Bezirks- 
leitung Berlin der SED die Hauptstadt der DDR. 
Die Gäste informieren sich auf der Großbaustelle 
Berlin-Marzahn und im Betonwerk Grünauer 
Straße über die Entwicklung des Berliner Bau- 
wesens. 

Mit einem machtvollen Appell der über Zweihun- 
derttausend wird auf dem traditionsreichen Marx- 
Engeis-Platz in Berlin das Nationale Jugendfestival 
der DDR eröffnet, das dem 30. Jahrestag der DDR 
gewidmet ist. Erich Honecker, Generalsekretär des 
ZK der SED und Vorsitzender des Staatsrates der 
DDR, führt in seiner mit Begeisterung aufgenom- 
menen Rede aus: „Hier in Berlin kann jeder den 
Herzschlag unserer Deutschen Demokratischen Re- 
publik deutlich spüren. Sie ist ein aufblühendes, 
ständig erstarkendes Land, das in der Gemeinschaft 
mit der Sowjetunion und allen Bruderstaaten die 
Ideale des Sozialismus und des Friedens verwirk- 
licht." 

Die „Berliner Tage" in Moskau tragen zur Er- 
höhung der Effektivität des Prozesses des gegensei- 
tigen Gebens und Nehmens zwischen beiden Haupt- 
städten bei. Sie werden von V. W. Grischin und 
Konrad Naumann feierlich eröffnet. Die feste 
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen bei- 
den Hauptstädten drückt sich in den vielfältigsten 
Veranstaltungen aus. Auf der 3. gemeinsamen Kon- 
ferenz von Berliner und Moskauer Bestarbeitern 
und Neuerern berichten die Teilnehmer über ihre 
Arbeitserfolge und vergleichen ihre Ergebnisse, um 
daraus Nutzen für ihr künftiges Schaffen zu ziehen. 
Das Programm der „Berliner Tage" in Moskau bie- 
tet den Werktätigen der sowjetischen Hauptstadt 
auch zahlreiche kulturelle Höhepunkte wie die Aus- ' 
Stellung „Berlin — 30 Jahre Hauptstadt der DDR", 
ein Estradenprogramm mit dem Titel „Berlin grüßt 
Moskau", das Gastspiel des Berliner Theaters im 
Palast mit seinem Stück „Salut an Alle. Marx" 
sowie mit einem Chansonabend „Poetische Lieder 
aus drei Jahrhunderten" von Vera Oelschlegel und 
dem Ensemble 66, Veranstaltungen für die jüng- 
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Viktor Grischin, Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und 
1. Sekretär des Stadtkomitees Moskau, und Konrad Naumann, Mit- 
glied des Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirkslei- 
tung Berlin, bei der Eröffnung der Ausstellung „Berlin — 30 Jahre 
Hauptstadt der DDR" in Moskau 
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. . . - L . . 



Die von Konrad Naumann, Mitglied des Politbüros des ZK der SED 
und 1. Sekretär der Bezirksleitung Berlin, geleitete Delegation im 
Sternenstädtchen bei Moskau 

. sten Moskauer unter dem Motto „Spreeparadies", 
eine Ausstellung mit Werken bildender Künstler 
der DDR und eine Filmwoche mit DDR-Produktio- 
nen. 

Anläßlich der „Berliner Tage" in Moskau erscheint 
ein von der Bezirksleitung Berlin der SED heraus- 
gegebenes Sonderheft der Schriftenreihe „Berliner 
Arbeiterbewegung" in russischer Sprache, das Bei- 
träge über die freundschaftlichen Beziehungen bei- 
der Hauptstädte zum Inhalt hat. 



Juli T979 



Im Rahmen des traditionellen Bauarbeiteraustau- 
sches zwischen Berlin und Moskau sind Moskauer 
Bauarbeiter auf der größten Wohnungsbaustelle der 
DDR, in Berlin-Marzahn, an der Taktstraße 4 in 
verschiedenen Gewerken tätig. 



Titelseite des Sonderheftes der Schriftenreihe „Berliner Arbeiter 
bewegung" 

238 



Juli 1979 



22. August bis 
6. September 
1979 

4.-22. Septem- 
ber 1979 



Im VEB Elektromontage Berlin wird ein neuartiger 
Zirkel zur Nutzung sowjetischer Erfahrungen für 
die eigene Arbeit gebildet. Die Werktätigen des Be- 
triebes treffen in regelmäßigen Abständen mit so- 
wjetischen Freunden aus dem Kombinat Zentral- 
elektromontash Moskau zusammen, um gemeinsam 
erarbeitete Neuerungen auszuwerten. 

Die Briefmarkenausstellung „Berlin — Moskau — 
Paris" ist im Palast der Republik zu sehen. 



Im Zentralen Haus der DSF findet die Lehr- und 
Leistungsschau „Sowjetische Erfahrungen — ihre 
Propagierung und schöpferische Anwendung in der 
Hauptstadt Berlin" statt. 



Ende September In der Hauptstadt der DDR kommt es zu einem Er- 
bis Anfang fahrungsaustausch zwischen der Moskauer Brigade 

Oktober 1979 Surowzew und der Berliner Baubrigade Kohlmann, 

die miteinander im Wettbewerb stehen. 



3. Oktober 
1979 



4.-8. Oktober 
1979 



Die sowjetischen Kosmonauten Oberst W. Ko- 
waljonok und A. Iwantschenkow .tragen sich wäh- 
rend ihres Besuches in der Hauptstadt der DDR, 
Berlin, in das Goldene Buch der Hauptstadt ein. 

Eine sowjetische Partei- und Regierungsdelegation 
unter Leitung des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Ober- 
sten Sowjets der UdSSR, L. I. Breshnew, weilt zu 
einem offiziellen Freundschaftsbesuch anläßlich des 
30. Jahrestages der DDR in Berlin. Während der 
Festveranstaltung im Palast der Republik unter- 
breitet L. I. Breshnew neue, weitreichende und be- 
deutungsvolle Vorschläge zur militärischen Ent- 
spannung in Europa. Dabei geht es vor allem um 
die Verhinderung der friedensbedrohenden Pläne 
zur Stationierung neuer USA-Mittelstreckenrake- 
ten in westeuropäischen NATO-Staaten. Diese 
neuerliche sowjetische Friedensinitiative, die in 
Berlin verkündet wird, findet ein breites Echo in- 
der Welt. Sie bildet den Ausgangspunkt für einen 
Aufschwung der weltweiten Friedensbewegung. 




Auszeichnung des Generalsekretärs des ZK der KPdSU und Vorsit- 
zenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Leonid 
Breshnew, mit dem Titel „Held der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik", durch den Generalsekretär des ZK der SED und Vorsitzenden 
des Staatsrates der DDR, Erich Honecker 



Der Moskauer „Zirkus auf dem Eis" gastiert mit 
18. November einem interessanten Programm im Plänterwald 

Berlin-Treptow. Mehr als 160 000 Berliner und 
Gäste besuchen die ständig ausverkauften Ver- 
anstaltungen. 

26. Oktober 1979 Der Nationalrat der Nationalen Front der DDR ruft 

von Berlin aus alle Bürger unserer Republik dazu 
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Herzlich begrüßt wurden von Berliner Jungen Pionieren die ver- 
dienstvollen sowjetischen Veteranen des Großen Vaterländischen 
Krieges Generalmajor a. D. Alexander Kotikow, ehemaliger Stadt- 
kommandant von Berlin (1.), Generalleutnant a. D. Fjodor Bokow 
(Mitte), der Held der Sowjetunion Generalmajor a. D. Wladimir An- 
tonow (r.), der sowjetische Bildhauer Lew Kerbel (2. v. 1.) und der 
Schriftsteller Boris Polewoi (2. v. r.) 



auf, ihre Zustimmung zu den neuen Vorschlägen 
der Sowjetunion für Abrüstung und Entspannung, 
die L. I: Breshnew in unserem Berlin verkündete, 
durch ihre Unterschrift unter eine Willenserklä- 
rung zu bekräftigen. 



1. November 
1979 



In der Hauptstadt der DDR beginnt wie in unserer 
ganzen Republik die Unterschriftensammlung zur 
Willenserklärung der DDR. Rund 13,1 Millionen 
Bürger der DDR geben ihre Zustimmung zu den 
von L. I. Breshnew im Oktober 1979 in Berlin vor- 
geschlagenen Abrüstungsmaßnahmen. 



2. November 
1979 



Die „Theatertage der UdSSR in der DDR" werden 
in Anwesenheit von Konrad Naumann, Mitglied des 



Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, in Berlin eröffnet. 



November 1979 Im Verlag der sowjetischen Hauptstadt „Moskowski 
' Rabotschi" erscheint ein Sammelband mit dem Titel 
„Begegnung mit Berlin". Darin schildern elf Mos- 
kauer Schriftsteller ihre Eindrücke, die sie während 
ihrer Besuche in der Partnerstadt Berlin gewan- 
nen. 



28. Januar bis 
8. Februar 
1980 



8. Februar 
1980 



410 Berliner reisen mit einem Freundschaftszug in 
die Sowjetunion. Sie nehmen in Moskau an Ver- 
anstaltungen in Vorbereitung des 35. Jahrestages 
der Befreiung vom Faschismus teil. 

Die 7. Woche des sowjetischen Kinder- und Jugend- 
films in der DDR wird mit einem Mosfilm-Streifen 
im Großen Saal des neuen Pionierpalastes „Ernst 
Thälmann" in der Berliner Wuhlheide eröffnet. 



6.-26. März 
1980 



Die Fotoausstellung „Die Förderung der Kinder — 
Herzenssache der sowjetischen Gewerkschaften" ist 
in der Kongreßhalle am Berliner Alexanderplatz zu 
sehen. Sie ist ein Geschenk der sowjetischen Ge- 
werkschaften an den FDGB. 



April 1980 



Anläßlich des 110. Geburtstages des Begründers der 
Sowjetunion ist die Gastausstellung des Zentralen 
Lenin-Museums Moskau „W. I. Lenin und die Ge- 
genwart" im Museum für Deutsche Geschichte zu 
sehen. Aus gleichem Anlaß wird in diesem Museum 
die Ausstellung „Lenin in Berlin" wiedereröffnet. 



7. Mai 1980 



Der auf Einladung des DSF-Zentralvorstandes in 
der DDR weilende sowjetische Fliegerkosmonaut 
Generalmajor A. W. Filiptschenko besucht den 
VEB Elektro-Apparate-Werke Treptow. 



12.-20. Mai 
1980 . 



Zu den Tagen der Freundschaft und Kultur der 
UdSSR in der DDR in Berlin gastiert das Moskauer 
Bolschoi-Theater in der Deutschen Staatsoper 
Unter den Linden. 



14. Mai 1980 
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Dem Rektor der Moskauer Staatlichen Lomonos- 



17. Juni 1980 



31. Juli bis 
24. August 
1980 



21. Oktober 
1980 



sow-Universität wird in Anerkennung seiner Ver- 
dienste als Förderer der Wissenschaftskooperation 
zwischen der DDR und der UdSSR die Ehrendok- 
torwürde der Humboldt-Universität zu Berlin ver- 
liehen. 

Die 4. Konferenz Moskauer und Berliner Neuerer 
findet im VEB Kombinat Kabelwerk Oberspree 
statt. 400 Werktätige beider Hauptstädte führen 
einen regen Erfahrungsaustausch zu Fragen des so- 
zialistischen Wettbewerbs, des Neuererwesens und 
Wege zur höheren Arbeitsproduktivität. An der 
Konferenz nimmt eine Delegation des Stadtko- 
mitees Moskau der KPdSU teil. 

Die Ausstellung „Unter dem Banner des Sozialis- 
mus — 30 Jahre RGW" ist im Berliner Museum für 
Deutsche Geschichte zu sehen. Sie wurde vom Zen- 
tralen Revolutionsmuseum der UdSSR in Moskau 
unter Beteiligung von Partnerinstitutionen anderer 
RGW-Länder gestaltet. Mehr als 700 Exponate ver- 
deutlichen die Geschichte und Entwicklung der Zu- 
sammenarbeit der Staaten des RGW und die Bedeu- 
tung des RGW als internationale Wirtschaftsorgani- 
sation der sozialistischen Länder. 

Im Haus der ständigen Exportmusterschau der 
UdSSR in der DDR in Berlin, Friedrichstraße 180/ 
184, wird eine Fotoausstellung „25 Jahre Tourismus 
mit der Sowjetunion — 25 Jahre im Dienste der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft" eröffnet. Sie 
gibt u. a. darüber Auskunft, daß bis 1980 weit über 
zwei Millionen Bürger der DDR die UdSSR besuch- 
ten und allein im Jahre 1979 mehr als 100 Freund- 
schaftszüge „freie Fahrt" in Partnerstädte beider 
Länder hatten. 



30. Oktober bis 
6. November 
1980 



Das IX. Festival des sowjetischen Kino- und Fern- 
sehfilms in der DDR wird im Berliner Filmtheater 
„Kosmos" eröffnet. Zur gleichen Zeit finden die 
IX. Tage des sowjetischen Buches in der DDR statt. 
Aus diesem Anlaß ist in Berlin eine Ausstellung so- 
wjetischer Bücher zu sehen. Im „Internationalen 
Buch" in der Spandauer Straße findet eine Ver- 
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kaufsausstellung mit wissenschaftlicher Literatur 
aus dem Moskauer Verlag Nauka statt. 



Ende Oktober/ y Das Ensemble des Deutschen Theaters Berlin ga- 



Anfang 
November 1980 



stiert im Moskauer Wachtangow-Theater. 



November 1980 



10. Dezember 
1980 



Eine Delegation der Moskauer Schriftstellerorgani- 
sation besucht auf Einladung des Bezirksvorstandes 
Berlin des DDR-Schriftstellerverbandes die Haupt- 
stadt. Die Gäste aus Moskau diskutieren mit Ber- 
liner Schriftstellern gemeinsam über politisch- 
ideologische und . literarische Aufgaben. Während 
ihres Aufenthaltes wird die Moskauer Schrift- 
stellerdelegation von Konrad Naumann, Mitglied 
des Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der 
Bezirksleitung Berlin, über Aufgaben und Erfah- 
rungen der Berliner Parteiorganisation bei der Vor- 
bereitung des X. Parteitages der SED informiert 
(27.11.). 

Der Rektor der Humboldt-Universität zu Berlin 
und der 1. Prorektor der Staatlichen Moskauer Lo- 
monossow-Universität unterzeichnen einen Vertrag 
über die weitere wissenschaftliche und kulturelle 
Zusammenarbeit bis 1985. Geplant werden u. a. ge- 
meinsame Forschungsthemen auf dem Gebiet der 
Volkswirtschaft, der Gesellschafts- und Naturwis- 
senschaften sowie die gemeinsame Lösung von Auf- 
gaben bei der Ausbildung und Erziehung der Stu- 
denten. 



Dezember 1980 



Eine Delegation des Exekutivkomitees des Mos- 
kauer Stadtsowjets weilt zu einem Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch über Fragen der kommunalen 
Finanz- und Haushaltswirtschaft in Berlin. 



14./15. Februar 
1981 



Die XIV. Bezirksdelegiertenkonferenz Berlin der 
SED tagt im Palast der Republik. Sie zieht Bilanz 
über das von den Kommunisten der Hauptstadt der 
DDR gemeinsam mit der Arbeiterklasse und allen 
Werktätigen bei der Verwirklichung der Beschlüsse 
des IX. Parteitages der SED Geleistete und steht im 
Zeichen der Vorbereitung des bedeutsamen X. Par- 



teitages der SED. Der Bericht der Bezirksleitung 
Berlin der SED, den Konrad Naumann, Mitglied des 
Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin, erstattet, geht von der hohen 
Verantwortung aus, der die Parteiorganisation der 
Hauptstadt der DDR im Kampf der SED für die Si- 
cherung des Friedens, zur Stärkung der DDR und 
zur Abwehr aller imperialistischen Anschläge ge- 
recht werden muß. Die Kommunisten, so hebt er 
hervor, betrachten als ihren „Hauptbeitrag um den 
Frieden, alles zu tun, um den ehrenvollen Auftrag 
der Partei und unseres Generalsekretärs, Genossen 
Erich Honecker,, zu erfüllen, daß die Gestaltung 
Berlins »unserem Land zur Ehre* gereicht und daß 
sich in Berlin die Werte und Vorzüge des Sozialis- 
mus besonders eindrucksvoll widerspiegeln. Das er- 
fordert gemäß dem Programm unserer Partei, alle 
unsere Kräfte für die weitere Ausprägung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesellschaft in allen Berei- 
chen einzusetzen". Dabei wird, wie Konrad Nau- 
mann betont, die Berliner Parteiorganisation „auch 
weiterhin die brüderlichen Beziehungen zu den 
hauptstädtischen Parteiorganisationen sozialisti- 
scher Bruderländer im Geiste des proletarischen In- 
ternationalismus vertiefen". 

Besondere Aufmerksamkeit der Delegierten und 
Gäste gilt dem Höhepunkt der XIV. Bezirksdele- 
giertenkonferenz, dem Schlußwort des Generalse- 
kretärs des ZK der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR, Erich Honecker, der eine 
grundlegende Orientierung zu wichtigen innen- und 
außenpolitischen Aufgaben gibt. Er unterstreicht 
die untrennbare Verbindung der Stärkung des So- 
zialismus mit dem Kampf um den Frieden: „Je grö- 
ßer die politische Stabilität unseres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, je höher die Dynamik seiner Volks- 
wirtschaft ist, desto besser kann die Deutsche De- 
mokratische Republik ihre außenpolitischen Auf- 
gaben erfüllen. Ganz unmittelbar verbindet sich 
also unsere Friedenspolitik mit den innenpoli- 
tischen Zielen, ja mit der täglichen Arbeit jedes 
Bürgers." Erich Honecker bezeichnet das unver- 
brüchliche Bündnis mit der Sowjetunion als das 
„Fundament der stabilen, erfolgreichen Entwick- 



Der Generalsekretär des ZK der SED und Vorsitzende des Staatsrates 
der DDR, Erich Honecker, im Gespräch mit Delegierten und Gästen 
des XXVI. Parteitages der KPdSU 
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lung der DDR . . . Daher steht die Festigung unserer 
Freundschaft und Zusammenarbeit an vorderster 
Stelle unserer Außenpolitik". Mit besonderer 
Freude nehmen die Delegierten und Gäste eine 
Grußadresse auf, die das Stadtkomitee Moskau der 
KPdSU im Namen aller Kommunisten der Haupt- 
stadt der Sowjetunion übermittelt hat. Das Präsi- 
dium der Bezirksdelegiertenkonferenz dankt dafür 
mit herzlichen Worten in einem Antwortschreiben, 
in dem die Berliner Kommunisten versichern, „auch 
künftig in unerschütterlicher Treue zur erfahren- 
sten Abteilung der kommunistischen Weltbewe- 
gung, der ruhmreichen KPdSU, (zu) stehen. Wir 
werden in jeder Situation mit all unserer Kraft an 
ihrer Seite für den Triumph des Kommunismus 
und des Friedens kämpfen." 
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23. Februar bis Der XXVI. Parteitag der KPdSU in Moskau unter- 
3. März 1981 streicht, daß die vergangenen Jahre eine Periode 

des weiteren Wachstums der Macht, der Aktivität 
und der Autorität der Sowjetunion und der anderen . 
Länder der sozialistischen Gemeinschaft waren. An- 
dererseits habe die Aggressivität des Imperialismus, 
besonders des US-amerikanischen, beträchtlich 
zugenommen und damit die Kriegsgefahr erhöht. 
Der XXVI. Parteitag führt das Friedensprogramm 
des XXIV. und XXV. Parteitages durch neue, um- 
fassende Friedensinitiativen fort. Das im Rechen- 
schaftsbericht des ZK an den Parteitag von 
L. I. Breshnew, Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
dargelegte konstruktive Friedensprogramm zeigt 
der Welt, wie der imperialistische Konfrontations- 
kurs zurückgewiesen, die Gefahr eines nuklearen 
Krieges gebannt und die Entspannung wieder vor- 
angebracht werden kann. L. I. Breshnew stellt fest: 
( „Heute ist es völlig offensichtlich: Die Sowjetunion 
und ihre Verbündeten sind jetzt mehr als je zuvor 
die wichtigste Stütze des Friedens auf der Erde." 
Ein besonders starkes Echo finden die Feststellun- 
gen von Erich Honecker, Generalsekretär des ZK 
der SED, in seiner Begrüßungsansprache: „Getreu 
der über 60jährigen Tradition der deutschen Kom- 
munisten, festigt die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands ständig ihr bewährtes Kampfbündnis 
mit der Partei und dem Lande Lenins. Unsere Par- 
teien, Staaten und Völker sind zu zuverlässigen 
Verbündeten, Kampfgefährten und Freunden ge- 
worden. Dieses brüderliche Bündnis ist das Funda- 
ment unserer Erfolge. Das war so, ist so und wird 
immer so sein." Bereits während des XXVI. Partei- 
tages der KPdSU findet das auf ihm dargelegte 
Friedensprogramm unter der Bevölkerung der 
Hauptstadt der DDR eine breite Zustimmung. 

11.-16. April Auf dem X. Parteitag der SED im Berliner Palast 
1981 der Republik hebt Erich Honecker, Generalsekretär 

des ZK der SED, im Rechenschaftsbericht des ZK 
hervor, daß die DDR in der zweiten Hälfte der 70er 
Jahre trotz wütender Attacken des Gegners ihre po- 
litische Stabilität unter Beweis stellte, ihre wirt- 
schaftliche Leistungskraft steigerte und sich als ein 
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Der Leiter der Delegation der KPdSU, M. A. Suslow, im Präsidium 
des X. Parteitages der SED 

Eckpfeiler des Friedens in Europa erwies. Gestützt 
auf das Erreichte und unter Berücksichtigung der 
neuen, komplizierten äußeren Bedingungen berät 
und beschließt der Parteitag die weiteren Aufgaben 
bei der Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft und in der internationalen Klas- 
senauseinandersetzung mit dem Imperialismus. Mit 
seinen Beschlüssen setzt das Volk der DDR unter 
Führung der SED konsequent den auf den Frieden 
und das Wohl des ganzen Volkes gerichteten Kurs 
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fort. Erich Honecker begründet die 10 Schwer- 
punkte der ökonomischen Strategie, die eine in sich 
geschlossene Konzeption darstellt und darauf ge- 
richtet ist, unseren weiteren wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Fortschritt nach den Maßstäben 
der Erfordernisse der 80er Jahre zu organisieren. 
„Der unzerstörbare Bruderbund mit der Sowjet- 
union, die feste Verankerung unserer Republik in 
der Gemeinschaft der sozialistischen Staaten", be- 
kräftigt Erich Honecker, „ist und bleibt für unser 
Volk für immer die stabile Grundlage seiner Sicher- 
heit und seiner Erfolge bei der Gestaltung der ent- 
wickelten sozialistischen Gesellschaft." Die gemein- 
samen Anstrengungen der DDR und der UdSSR 
richten sich auf der Grundlage des Vertrages über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand auf „die noch engere Verflechtung der 
materiellen und geistigen Potenzen unserer beiden 
Länder zur Bewältigung weit in das Morgen rei- 
chender Aufgaben. Daß sich unsere Völker dabei 
ständig näherkommen, daß nicht nur die Verbin- 
dungen auf den verschiedensten Ebenen der Partei 
und des Staates, der Wirtschaft, Wissenschaft und 
Kultur, nicht zuletzt der Verteidigung von diesem 
Prozeß getragen sind, sondern sich auch vielfältige 
persönliche Beziehungen im Alltag der Menschen 
herstellen, drückt aus, wie fest unsere Gemeinsam- 
keit im Leben verwurzelt ist." Im festen Bruder- 
bund mit der Sowjetunion und den anderen soziali- 
stischen Ländern wirkt die DDR unbeirrbar für die 
Sicherung des Friedens. Der Leiter der Delegation 
der KPdSU, M. A. Suslow, bringt in seiner Begrü- 
ßungsansprache zum Ausdruck, daß sich die 
Freundschaft zwischen der DDR und der UdSSR 
heute in den breit entwickelten Beziehungen unse- 
rer Länder in allen Bereichen der gesellschaftlichen 
Tätigkeit verkörpert. „Die Zusammenarbeit in 
Wirtschaft, Wissenschaft und Technik wurde längst 
zu einem wichtigen Mittel bei der Lösung der volks- 
wirtschaftlichen Aufgaben der DDR und der So- 
wjetunion." 

Eine in der Hauptstadt weilende Delegation des 
Exekutivkomitees des Moskauer Stadtsowjets trifft 
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sich im Berliner Rathaus mit Oberbürgermeister 
Erhard Krack zu einem Gespräch. Die Moskauer 
Kommunalpolitiker besuchen Einrichtungen des 
» Gesundheits- und Sozialwesens in Neubaugebieten 
der Hauptstadt. Sie machen sich mit der Arbeit und 
den Ergebnissen des Betriebsgesundheitswesens in 
Berlin vertraut. 

27.— 31. Mai Eine Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 

1981 unter Leitung von Konrad Naumann, Mitglied des 

Politbüros des ZK der SED und 1. Sekretär der Be- 
zirksleitung, macht sich mit den Erfahrungen des 
Stadtparteikomitees Moskau der KPdSU bei der 
Verwirklichung der Beschlüsse des XXVI. Partei- 
tages der KPdSU vertraut. Im Sekretariat des Mos- 
kauer Stadtkomitees informieren V. W. Grischin, 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU und 
1. Sekretär des Moskauer Stadtkomitees, und Kon- 
rad Naumann einander über die Ergebnisse und 
weiteren Aufgaben in der Parteiarbeit. Zu Ehren 
der Delegation der Bezirksleitung Berlin der SED 
tritt das -Moskauer Parteiaktiv zu einer Tagung zu- 
sammen (29. 5.), auf der Konrad Naumann über die 
Tätigkeit der Berliner Parteiorganisation nach dem 
X. Parteitag der SED, insbesondere über die sich 
aus der ökonomischen Strategie ergebenden Auf- 
gaben, spricht. Die Delegation besucht den Mos- 
kauer Maschinenbetrieb „Krasny Proletarij" 
(28. 5.). Die Verbindungen der Belegschaft dieser 
traditionsreichen Moskauer Fabrik zur deutschen 
Arbeiterbewegung reichen bis in das Jahr 1928 zu- 
rück, als eine Gruppe des Rot-Front-Kämpfer-Bun- 
des hier zu Besuch war. Seit fast 10 Jahren hat das 
Werk feste Partnerbeziehungen zur Berliner Werk- 
zeugmaschinenfabrik Marzahn. Es kommt beim 
Gang durch die Werkhallen immer wieder zu herz- 
lichen Begegnungen der Berliner Kommunisten mit 
Arbeitern, die im Rahmen des Brigadeaustausches 
in Berlin waren. Konrad Naumann trifft sich im 
Verlauf des Besuches mit Schriftstellern der sowje- 
tischen Hauptstadt im Moskauer „Haus der Li- 
teraturschaffenden" (30. 5.). 

1.— 5. Juni 1981 Eine Delegation unter Leitung des Chefarchitekten 
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der Hauptstadt der DDR informiert sich über die 
Gestaltung von Neubau-Wohngebieten in Mos- 
kau. 



31. August bis 
5. September 
1981 



September 
1981 



21. Oktober 
1981 



Kommunalpolitiker des Moskauer Stadtsowjets be- 
suchen die Hauptstadt der DDR. Die Moskauer 
Gäste machen sich mit dem Niveau des Berliner 
Dienstleistungswesens vertraut und besuchen den 
VEB Rewatex, Filialen mit Münzautomaten, An- 
nahme- und Reparatureinrichtungen für Beklei- 
dung, Schuhe, Uhren und elektrische Haushalt- 
geräte sowie den größten Berliner Dienstleistungs- 
betrieb, die Wäscherei in Spindlersfelde. 

Ein Freundschaftszug des FDGB mit 400 Berliner 
Neuerern und Wettbewerbsinitiatoren weilt in 
Moskau. Seine Teilnehmer beteiligen sich an Erfah- 
rungsaustauschen in 42 Betrieben der sowjetischen 
Hauptstadt. 

Auf der Intensivierungskonferenz des Berliner 
Fleischkombinates wird über den Nutzen der guten 
Kontakte mit dem Fleischkombinat Moskau gespro- 
chen. So übernahmen die Berliner Fleischer von 
ihren Moskauer Kollegen erfolgreich ein neues Ver- 
fahren zum Ganzhäuten von Schweinen. 



21.— 31. Okto- Berliner Pädagogen studieren in Moskau Erfahrun- 
ber 1981 g en bei der kommunistischen Erziehung der Schul- 

jugend. 

9.-13. Novem- Eine Moskauer Spezialistengruppe informiert sich 
ber 1981 ; m Berlin über die Technologie in Großwäsche- 

reien. 

17,— 20. Novem- Eine Delegation von Berliner Tiefbauern studiert 
ber 1981 die Moskauer Erfahrungen bei der Erfassung und 

Dokumentation von Leitungssystemen im unter- 
irdischen Bauraum. 

7. Dezember Anläßlich des 40. Jahrestages des Sieges der ruhm- 
!981 reichen Roten Armee über die faschistischen Ag- 

gressoren vor Moskau entbietet die Stadtverord- 
netenversammlung der Hauptstadt der DDR im 
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Namen der Berliner in einem Telegramm an das 
Exekutivkomitee des Moskauer Stadtsowjets den 
Werktätigen der sowjetischen Hauptstadt herzliche 
^ brüderliche Grüße. 

1981 Der Arbeiteraustausch zwischen Berlin und Moskau 

wird weiter ausgebaut. So zwischen dem BWF Mar- 
zahn und der Werkzeugmaschinenfabrik „Krasny 
Proletarij", zwischen dem WBK Berlin und dem 
Moskauer Häuserbaukombinat Nr. 1. Die Erfahrun- 
gen von Bauarbeitern und Projektanten der Me- 
tropole der UdSSR finden dadurch u. a. produk- 
tionswirksame Anwendung in der Intensivierungs- 
konzeption des WBK Berlin sowie im Erstanwen- 
dungsobjekt WBS 70/6geschossig. 

2. Januar 1982 Rund 450 000 Berliner sind Mitglieder der Gesell- 
schaft für Deutsch-Sow jetische Freundschaft. In 
den Ende 1981 durchgeführten Jahreshauptver- 
sammlungen in den 2 740 Grundeinheiten bzw. Ab- 
teilungsgruppen der DSF in der Hauptstadt der 
DDR sprachen etwa 13 000 Freunde der Sowjet- 
union in der Diskussion. Mehr als 16 000 wurden in 
die Vorstände der Freundschaftsgesellschaft ge- 
wählt. Im Verlauf der DSF-Wahlen erhielten ins- 
besondere die Mitglieder von Brigaden, die den Eh- 
rennamen „Kollektiv deutsch-sowjetische Freund- 
schaft" tragen bzw. anstreben, viele neue Anregun- 
gen. 

27. Januar 1982 Anläßlich seines Freundschaftsbesuches in der DDR 

trifft der Außenminister der UdSSR, Andrej 
Gromyko, mit dem Generalsekretär des ZK der 
SED und Vorsitzenden des Staatsrates der DDR, 
Erich Honecker, in Berlin zusammen. Erich Hon- 
ecker bringt in einem Toast während des Treffens 
zum Ausdruck, daß „in der gegenwärtigen Situa- 
tion, in der es nichts Wichtigeres gibt, als den Frie- 
den zu sichern, . . . der Bruderbund unserer Partei 
und unseres Landes mit der Partei und dem Lande 
Lenins von besonderer Bedeutung (ist). Ihn ständig 
auszubauen und zu festigen war, ist und bleibt un- 
umstößlicher Grundsatz der Politik der DDR." Ge- 
rade auf einem so wichtigen Kampffeld wie der 



führt und im VEB Kraftwerksanlagenbau in Ber- 
lin-Lichtenberg, wo im Zusammenwirken von DSF- 
und FDJ-Organisationen die Absolventen von 
Hochschulen der UdSSR mit Jugendlichen über die 
Sowjetunion sprechen. 

35 Berliner Kombinate und Einrichtungen sowie 
27 Schulen besitzen stabile Freundschaftsbeziehun- 
gen mit ihren Moskauer Partnern. Als weiterer Ber- 
liner Betrieb tritt der VEB Milchhof mit dem Mos- 
kauer Molkereikombinat in. einen Leistungsver- 
gleich. 

Wirtschaft werde die Zusammenarbeit ständig 
enger. „Besondere Bedeutung schenken wir", er- 
klärt Erich Honecker, „über die traditionellen Be- 
reiche hinaus, der Zusammenarbeit auf den Gebie- 
ten der Mikroelektronik, der Robotertechnik und 
der Konsumgüterindustrie." Er hebt hervor, daß 
auch für die DDR die vielfältigen Initiativen zu 
Ehren des 65. Jahrestages der Großen Sozialisti- 
schen Oktoberrevolution und des 60. Geburtstages 
der UdSSR Ansporn und Kraftquell sind, um die 
vom X. Parteitag der SED gefaßten Beschlüsse in 
die Tat umzusetzen. Andrej Gromyko unterstreicht, 
daß die Friedenspolitik der UdSSR und ihrer Ver- 
bündeten den Interessen aller Völker dient und es 
„keinen Bereich der internationalen Beziehungen 
(gibt), in dem die sozialistischen Länder nicht ihr 
gewichtiges Wort gesagt hätten, ein Wort, das ge- 
tragen ist von gutem Willen und der Bereitschaft 
zur sachlichen, konstruktiven Zusammenarbeit". 

Der Bezirksvorstand Berlin der DSF orientiert dar- 
auf, den Gedanken der Freundschaft zur Sowjet- 
union noch stärker unter den Kindern und Jugend- 
lichen in der Hauptstadt der DDR zu verbreiten. Er 
stützt sich dabei auf gute Erfahrungen wie z. B. der 
DSF-Grundeinheit „8. Mai" in Karlshorst, die ge- 
meinsam mit der Pionierorganisation regelmäßig 
Veranstaltungen für Schüler, vor allem im sowje- 
tischen Armeemuseum in Berlin-Karlshorst, durch- 

Der Berliner Bezirksvorstand der DSF und die Gar- 
nison der Sowjetischen Streitkräfte in Berlin- 



Karlshorst vereinbaren im dortigen Haus der Offi- 
ziere für das Jahr 1982 gemeinsame Vorhaben, die 
dazu beitragen, in Vorbereitung des 65. Jahrestages 
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution und 
des 60. Jahrestages der Gründung der UdSSR die 
freundschaftlichen Beziehungen der Berliner mit 
den Angehörigen der Garnison weiter zu vertie- 
fen. 

Auf Einladung der Bezirksleitung Berlin der SED 
trifft eine Delegation des Stadtkomitees Moskau 
der KPdSU in Berlin ein. Die Delegation besucht 
u. a. das Zentralinstitut für Elektronenphysik der 
Akademie der Wissenschaften der DDR, wo sie sich 
mit Erfahrungen der Zusammenarbeit zwischen 
wissenschaftlichen Einrichtungen sowie Kombina- 
ten und Betrieben der Berliner Industrie vertraut 
macht, sowie den Stammbetrieb des Kombinats 
VEB KWO „Wilhelm Pieck" (16. 3.). Zum Abschluß 
des Aufenthalts findet ein herzliches Zusammen- 
treffen der Delegation mit dem Mitglied des Polit- 
büros des ZK der SED und 1. Sekretär der Bezirks- 
leitung Berlin, Konrad Naumann, statt. Er würdigt 
die sich ständig vertiefende Zusammenarbeit der 
Parteiorganisationen von Moskau und Berlin, die 
beide eine große Verantwortung bei der Realisie- 
rung der Beschlüsse des XXVI. Parteitages der 
KPdSU und des X. Parteitages der SED tragen. 

Im Zentralen Haus der DSF in Berlin wird die Aus- 
stellung „Ökonomie der engen Partnerschaft" eröff- 
net, die vom Zentralvorstand der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft gestaltet wurde. 
Sie vermittelt Einblick , in das Programm der Spe- 
zialisierung und Kooperation der Produktion zwi- 
schen der DDR und der UdSSR bis 1990 sowie die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen Betrieben 
und Einrichtungen, von Moskau und Berlin. 

• 

Das Mitglied des Politbüros des ZK der SED und 
Vorsitzender des Bundesvorstandes des FDGB, 
Harry Tisch, der am XVII. Kongreß der Sowjet- 
gewerkschaften in Moskau teilnimmt, besucht das 
Werk für Farbfernsehröhren „Chromatron". Auf 
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einem Meeting mit Vertretern der 3 000 Werktäti- 
gen dieses Moskauer Betriebes überbringt er die 
herzlichen Grüße der Werktätigen des Werkes für 
Fernsehelektronik Berlin. 

18. März 1982 In der Berliner Werkzeugmaschinenfabrik „7. Ok- 
tober" Berlin-Marzahn informiert sich die von 
Alexej Antonow, stellvertretender Vorsitzender des 
Ministerrates der UdSSR, geleitete Regierungsdele- 
gation zur Leipziger Messe gemeinsam mit Herbert 
Weiz, stellvertretender Vorsitzender des Ministerra- 
tes der DDR und Minister für Wissenschaft und 
Technik, über den Stand des Produktionsniveaus 
dieses bedeutenden Herstellers von Werkzeugma- 
schinen für die Wälzlagerproduktion. 



Redaktionsschluß: 31. März 1982 
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